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Begründers    einer  natürlichen   Geschichte  der  Erde, 
dem  hochverdienten 

Karl  Ernst  Adolf  von  Hoff. 


VORWORT. 

Die  Arbeit,  welche  ich  hiermit  zum  Gemeingute 
der  Wissenschaft  mache,  ist  eine  Frucht  mehrjähriger 
Bemühungen  und  hat,  von  einer  Veränderung  meines 
Wohnsitzes  unterbrochen,  mit  ungleichen  und  leider 
nicht  immer  zureichenden  Hülfsmitteln  ausgeführt  wer- 
den müssen.  Diese  Vorbemerkung  und  zahlreiche 
Anmerkungen  in  und  unter  dem  Texte  werden  des  Ver- 
fassers Ansprüche  auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung 
genügend  rechtfertigen.  Für  die  Mühseligkeiten  einer 
derartigen  Arbeit  hat  nur  der  eineu  Maassstab,  welcher 
sich  selber  in  einer  ähnlichen  versucht  hat.  Es  ist 
gar  manche  Zeile  darin,  zu  deren  Auffindung  ein  gan- 
zer Band  eines  Buches  oder  mehr  als  ein  verstaubter 
Jahrgang  einer  Zeitung  durchgesucht  werden  musste; 
und  eine  solche  Arbeit  unternimmt  man  gleichwohl  in 
der  Hoffnung,  durch  dieselbe  zu  einem  klaren  Ergeb- 
nisse zu  gelangen,  welches  sich  endlich  in  wenigen 
Worten  aussprechen  lässt  und  daher  dann  von  Jedem 
leichten  Kaufes  entlehnt  werden  kann.  Die  Wissen- 
schaft bedarf  dergleichen  Werke,  zur  festen  Grundlage 
ihrer  Fortschritte ;  sie  bedarf  auch  der  Veröffentlichung, 
nicht  blos  der  Ergebnisse,  sondern  des  ganzen  Stoffes 
selbst,  um  den  letzteren  jederzeit  prüfen  und  zu  u««^ 


Schlüssen  wiederum  befragen  und  erörtern  zu  können. 
Möge  meine  Arbeit,  zu  welcher  nicht  leicht  für  irgend 
eine  andere  Gegend  der  Erde,  als  für  die  Schweiz, 
und  für  diese  wieder  nicht  leicht  an  einem  anderen 
Orte,  als  in  Zürich,  die  nöthigen  Quellen  gesammelt 
zu  werden  vermöchten,  recht  vielen  Fachgenossen 
Nutzen  gewähren.  Der  Forscher  bringt  seiner  Wissen- 
schaft gern  ein  Opfer.  Bietet  demselben  aber  nicht  eine 
reich  ausgestattete  Akademie  die  Mittel  zur  Ausführung 
und  Veröffentlichung,  so  ist  es  ein  Glücksfall,  wenn  es 
ihm  gelingt,  einen  Verleger  zu  finden,  welcher  es  wagt, 
zum  Besten  der  Wissenschaft  ein  Geschäft  zu  unterneh- 
men, für  welches  das  in  der  bescheidenen  Zeile  am 
Fusse  des  Titels  seinem  Hause  gesetzte  Denkmal  viel- 
leicht die  einzige  äusserliche  Entschädigung  bleiben 
soll.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  war  so 
glücklich,  durch  die  wohlwollende  Vermittelung  des 
Herrn  Professor  Dr.  A.  Peter  mann,  in  Herrn  Bern- 
hard Perthes  einen  solchen  zu  finden,  und  er  beklagt 
heute,  am  Schlüsse  des  Druckes  der  vorliegenden  drei 
Bände,  doppelt  den  allzufrühen  Tod  (t  27.  Oktbr.  1857) 
des  bekanntlich  so  vielfach  um  die  Wissenschaft  ver- 
dienten Mannes,  dem  hier  ein  Wort  des  Dankes  gebührt 
hätte,  welches  sich  nun  leider  in  eine  wehmüthige  Er- 
innerung verwandelt! 

Frankfurt  a.  M.,  1.  Mai  1858. 
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Mittheilungen  über  die  Häufigkeit  der  Erdbeben 
in  Wallis  mit  Nachträgen  zur  Chronik. 


Herr  Moritz  Tscheinen,  Pfarrer  zu  Grächen  (vergl. 
Theil  II,  Seite  131),  bis  Mitte  Novembers  1856  zu  Törbel 
(vergl.  II,  153)  im  Gorner-Visp-Thale,  hat  mit  grossem 
Eifer  und  Fleisse  nach  bestem  Wissen  und  mit  den  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  an  seinem  Wohnorte  die  Erdbeben 
und  verschiedene  meteorologische  Verhältnisse  des  Jahres  1855 
beobachtet  und  verzeichnet  und  diese  Beobachtungen  und  Auf- 
zeichnungen bis  jetzt  ununterbrochen  fortgesetzt.  Demselben 
verdankt  man  auch  einige  Mittheilungen  über  frühere  Erd- 
beben in  Wallis  aus  seinen  eignen  Erlebnissen  und  Erfah- 
rungen. Von  ihm  empfing  ich  eine  Menge  von  Angaben  durch 
briefliche  Zuschrift.  Die  Original  -  Auszüge  aus  seinen  Tage- 
büchern waren  in  andere  Hände  gerathen,  wo  sie  nur  sehr 
unvollständige  Benutzung  fanden,  und  wurden  später  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  !) 
mit  manchen  Abänderungen  und  mit  Hinweglassung  der  Baro- 
meter- und  Thermometerbeobachtungen  veröffentlicht.  Erst 
hierauf  vermochte  Herr  Tscheinen  sein  Manuskript  zurück 
zu  erhalten  und  mir  zu  übergeben.  Die  Vollendung  dieses 
dritten  Theiles  meiner  Untersuchungen  ist  dadurch  um  ein 
Jahr  verzögert  worden ;  aber  diese  Verzögerung  hat  wesentlich 
zur  Vervollständigung  dessen  beigetragen,  was  ich  jetzt  in 
diesem  Werke  vorzulegen  vermag. 

')  Jahrgang  1856,  Bandl,  Heft  2,  Seite  28—48  und'  Jahrg.  1857,  Bd.  II, 
Heft  2,  Seite  169—198. 
Volger,  Erdbeben.  HI.  1 


—    2    - 

Horr  Pomhorr  Rion  in  Sitten,  welcher  schon  im  Jahre 
18W*  in  ilor  Biuliothcipie  universelle  de  Geneve  einige  Frag- 
mente über  die  Erdbeben  jenes  Jahres  veröffentlichte  und  wel- 
cher am  Beaten  in  der  Lage  war,  zahlreiche  Thatsachen  und 
Einaelnheiten  aus  dem  Kauton  Wallis  sammeln  zu  können,  ver- 
sprach mir  tu  verschiedenen  Malen  brieflich  die  Zusendung 
aller  »einer  gesammelten  Notizen,  hielt  später  die  Erfüllung 
dieser  Versprechungen  wieder  zurück,  um  zuvor  ein  selbst- 
aUUuUgea  Werk  über  jene  Phänomene  herauszugeben,  ward 
aber,  bevor  er  zu  diesem  Ziele  gelangte,  im  Spätherböte  des 
Jahres  1856  durch  den  Tod  von  allen  Verbindlichkeiten  be- 
treit Bis  heute  habe  ich  nicht  erfahren  können,  was  ans  sei- 
nem litterarischen  Nachlasse  geworden* 

Ks  mögen  hier  zunächst  die  Jlittheüungen  des  Herrn 
P&rrer  Tscheinen  über  fixere  Erdbeben  in  Wallis  folgen, 
dieselben  bilden  einen  Nachtrag  *u  meiner  Chronik  (Th.  I 
dieses  Werkes)»  welche  bereife  seit  Jahresfrist  gedruckt  war, 
ab  ich  diese  Mittheilungen  empfing:  sie  sind  zugleich  eine 
nicht  unpassende  Einleitung  za  dem  Verzeichnisse  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  1S&5  und  seiner  Nachfolger. 

Herr  Tscheinen  schreibt:  .J>ass  sich  Erdbeben  unter 
dem  Boden  von  Wallis»  besonders  im  Zehnten  Brieg  und 
im  Yisper-Thale*  beinahe  als  eine  beständige  Thatxgkeii 
äussern»  dafür  mögen  folgende  Nachrichten  als  Beweise  dienen- 
Ungeachtet  es  wohl  Niemandem  einfiel,  ein  ordentliches  Ver- 
aetchniss  über  die  hier  so  oft  verspürten  Erschütterungen,  des 
Bodeus  au  fthren.  so  erinnere  ich  mich  doch  schon  aas  mei- 
nen Jugendjahren  mancher,  theils  heftiger,  theife  schwacher 
Erdbeben«  Unter  den  filnf  bis  sechs  derartigen,  meistens 
nächtlicher  Weile  eingetretenen  Ereignissen»  welche  ich  xu  Na- 
ters  -vergL  II»  91  af.\  einem  Dune  im  Brieger  Zehnten, 
erlebt  au  haben  mich  erinnere,  ward  ein  besondere  starker 
Erdstoss  am  Tage  von  mir  in  der  Nähe  des  Porten  verspürt 
Es  war  um  Jas  Jahr  ISA)  hertun.  Ich  sass  auf  einem  Felsen, 
im  Leseu  vertieft.  Plötalich  wars.  als  ob  ein  Fefe  von  3fcMp- 
den»  Jen  Berg  herunter,  auf  mich  austüraeu  wollte.  Der  Fefe> 
aur  dem  ich  sass.  erhielt  einen  so  empfindlichen  $toss^  dass 
ich  beinahe  herunter  gesturat  wäre.  Difä  gaoae  Gegend  tuhlte 
dt*  Erdbeben." 


- "  -. 

Hierauf  folgt  ein  Auszug  aus   einem  Briefe  ,   welcher  im 
Februar  1S37  zu   Brieg  geschrieben  worden  ist     Derselbe 

betrifft,  wie  mehrere  nachfolgende  Mittheilungen ,  die  Eretg- 
ui&&e,  welche  in  der  Chronik  (vcrgl.  I,  300  —  306)  unter  den 
Da/tcn  vom  21.  bis  24.  Januar  1837  verzeichnet  sind. 
Das  Datum  des  21. ,  welches  dort  von  Genf  aufgenommen 
worden  ist,  beruht  vermutblich  auf  einein  Druckfehler;  es 
handelt  sich ,  wie  in  den  Angaben  von  Zürich,  aus  der 
Ostschweiz,  aus  Schwaben,  aus  der  ganzen  mittle- 
ren und  nördlichen  Schweiz,  aus  dem  östlichen  Frank- 
reich, endlich  von  Genf  und  aus  dem  Wallis  selber,  um 
Ereignisse,  welche  aiu  24,  Januar  eintraten,  Eier  der  Brief 
aus  Brieg: 

I„Die  Fastnachtsfrendeu  sind  dieses  Jahr  gegen  das  Ende 
des  Januar  auf  eine  furchtbare  Weise  in  Brieg  gestört  wor- 
den. Während  schon  ein  Theil  der  Bewohner  in  tiefem  Schlafe 
lag,  Andere  aber  als  Masken  urnhersch wärmten  und  noch  An- 
dere auf  einem  Balle  sich  den  Freuden  des  Tanzes  überliessen, 
da  fing  der  Boden  auf  einmal  mit  so  furchtbarem  Krachen  an, 
loben  und  zu  schaukeln,  dass  er  wie  eine  Wage  auf  und 
nieder  zu  schwanken  schien  und  die  Häuser  zusammenzustürzen 
drohten,  Alles  eilte  aus  den  Häusern  in's  Freie.  Die  Angst 
nad  der  Schrecken  der  Brieger  war  gross,  um  so  mehr,  da 
auch  die  Strassen  und  öffentlichen  Platze  so  zitterten  und 
scWan kten,  als  ob  Alles  versinken  sollte.  Es  war  eine 
Schrecken  suaeht  5  sie  verstrich  unter  beständig  wiederholten, 
tbeils  stärkeren,  theils  schwächeren  Stössen.  Das  Erdbeben 
War  noch  mehrere  Tage  bemerkbar;  erst  am  achten  Tage 
"orte  es  gänzlich  auf.  Einige  sagen  sogar,  sie  haben,  wenn 
ri«  das  Ohr  auf  die  Erde  oder  an  eine  Mauer  legten,  mehr 
ab  vierzehn  Tage  lang  ein  unterirdisches  Sausen  und  Tosen, 
wie  das  eines  Wassers  oder  starken  Windes,  verspürt  Die 
1  Mauer  des  Spitalthurmes  wurde  zersprengt,  viele  Kamine  wa- 
ll er  untergeworfen  ;  in  den  Mauern  einiger  Gebäude  er- 
bttckte  man  grosse  Spalten.  An  einigen  Stellen  war  die  Erde 
Im  einige  Schuhe  gesunken.  Doch  hatte  man  den  Verlust 
pines  th  euren  Lebens  zu  beklagen/*     So  weit  der  Brief 

Es   ist   begreiflich,    dass    diese   Erdbeben   auch    auf  dem 
Im  p Ion    (  vergh    I,    300)   gefühlt    worden  seien.    —    Herr 
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T  seh  einen,  welcher  damals  in  Sitten  lebte  und  auf  Vale- 
ria  (vergl.  II,  219)  wohnte,  bemerkt  von  dort: 

„Erdbeben  auf  Valerie,  Sion.  Den  24.  Januar  gab 
es  nach  Mitternacht  zu  dreien  Malen  wiederholte  Erd- 
stösse,  von  denen  der  erste  heftig,  die  zwei  anderen  weniger 
stark  waren."  —  Eine  andere  Nachricht'  von  dort,  sowie  von 
Brieg  und  Leuk,  ist  schon  in  der  Chronik  (I,  306)  mitge- 
theilt.  Herr  Tscheinen  giebt  nun  noch  folgende  Briefaus- 
züge, welche  das  gleiche  Ereigniss  im  Berner-Oberlande 
betreffen. 

Meiringen,   24.  Januar   1837.     „Heute  Morgen   um 

2  Uhr  verspürte  man  hier  ein  sehr  heftiges  Erdbeben.  Unter 
Vorbotschaft  eines  unterirdischen  starken  Getöses,  gleich  dem 
stärksten  Ungewitter,  das  etwa  eine  Minute  dauerte  und 
ob  welchem  schon  alle  Bewohner  aus  dem  Schlafe  erwachten, 
erfolgte  ein  so  heftiger,  wohl  eine  halbe  Minute  andauernder 
Erdstoss,  wie  in  hiesiger  Gegend  noch  Niemand  erlebte.  Der 
Stoss  war  wirbelartig  und  nahm  dabei  noch  die  Richtung  von 
Morgen  gegen  Abend.  Die  Häuser  erkrachten.  Fenster  und 
Glasgeschirr,  welches  nahe  an  einander  stand,  erklirrten.  Die 
Schellen  an  den  Kramläden  läuteten,  und  bewegliche  Sachen, 
die  keinen  sicheren  Haltpunkt  hatten,  fielen  um.  Etwa  zehn 
Minuten  später  verspürte  man  nur  ein  leises  Rauschen  und 
Zittern.  Aber  25  Minuten  auf  2  Uhr  (d.  h.  2  Uhr  25  Mi- 
nuten—  V.)  erfolgte  wieder  ein  sehr  starkes  Getöse,  wie  wenn 
der  Föhn  losbrechen  wollte.     Nahm  dieselbe  Richtung." 

Frutigen,  24.  Januar  1837.  —  „Um  1  Uhr  verspürte 
ich  eine  erste,  kurze  und  schwache  Erschütterung.  Die  zweite 
fiel  um  2  Uhr  vor;  sie  war  begleitet  von  einem  starken  Ge- 
töse, ähnlich  demjenigen  eines  heftigen  Windes  von  einer 
stürzenden  Lauine.     Die  dritte  Erschütterung   fand  etwa   um 

3  Uhr  statt,  kürzer  als  die  zweite,  aber  ebenso  stark.  Beide 
letzte  Male  wurden  Personen  im  Bette  an  einander  und  Ge- 
schirre herunter  geworfen.  Ein  furchtbares  unterirdisches  Ge- 
töse Hess  sich  vernehmen.  Dachstühle  und  Häuser  krachten. 
Thüren  gingen  auf  und  zu.  An  den  Wänden  klapperten  auf- 
gehängte Gemälde  und  Taschenuhren.  Die  Elstern  fingen  an 
zu  schreien.  —  In  Kandersteg  wurde  ein  Stück  Felsen 
losgerissen,  dessen  Sturz  man  hörte." 


Die  Heftigkeit  der  Erschütterungen  in  Brieg  und  die 
lange  Fortsetzung  derselben  an  diesem  Orte,  während  nur  ein- 
zelne heftigere  Stösse  auch  an  anderen  Orten  der  Schweiz 
sich  geltend  machten,  verbunden  mit  der  ebensowohl  nach 
Ober-Italien  (vergl.  I,  306),  wie  nach  Deutschland  und 
Frankreich  verfolgbaren  Verbreitung  der  Wirkungen  der 
Hauptstösse,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Vorgange  im  Boden  von  Wallis  zu  thun  ha- 
ben und  nicht,  wie  anderweitig  vermuthet  worden  ist  (vergl. 
I,  304),  mit  einem  Jurassischen  Erdbeben.  In  der  That 
erinnert  der  Verbreitungsbezirk  und  eine  Menge  von  Einzeln- 
heiten in  nicht  geringem  Grade  an  die  in  diesem  Theile  un- 
seres Werkes  zu  behandelnden  Erdbeben  des  Visp-Thales 
von  1855. 

Herr  Tscheinen  notirt  vom  26.  Januar  1837,  Mor- 
gens 2  Uhr,  ein  prachtvolles  Nordlicht,  welches  derselbe  zu 
Valeria  beobachtete. 

Später  wohnte  Herr  Tscheinen  in  Zermatt;  derselbe 
berichtet  aus  seinen  dortigen  Erlebnissen  Folgendes: 

„Während   der  Jahre   1840   bis   1845   und   meiner  Pfarr- 
verweserschaft  in  Zermatt  hörte  ich,  besonders  in  der  Nacht, 
mehrmalige  Erdbeben,  von  denen  die  Leute  dort  sagen:  „„Die 
Todtenprozession    ging   vorüber.""     Vor   allen    aber 
erinnere  ich  mich  an  einen  furchtbaren  Erdstoss,  den  ich  aber 
leider,  wie  die  andern,   nicht  aufgezeichnet  habe.     Nur  unge- 
fähr kann  ich  die  Zeit  bestimmen;    es  muss  im  Jahre  1844 
geschehen   sein,    um   den   April    oder  Maymonat    herum. 
Es  war  Morgengottesdienst;   ich   las    eben   am  Altare  die  hei- 
lige Messe,  um  8  oder  9  Uhr,  da  erschütterte,  ohne  ein  ein- 
ziges vorangegangenes  Merkmal,   ein  so  fürchterlicher  Donner, 
ein  so  betäubendes  Gepolter,  Krachen  und  Brausen  die  Kirche, 
ein   so   gewaltiges  Zittern    und   Stossen   den   Boden    und   die 
Wände  des  Gebäudes,  dass  ich  nichts  Anderes  im  ersten  Au- 
genblicke vermeinte,  als,  eine  Lauine  oder  ein  Bergsturz  habe 
hinter    mir  Dorf   und   Kirche    in   Trümmer    geworfen.      Der 
Schrecken  war  dazumal  bei  mir  viel  grösser,   als  am  25.  Juli 
1855,  obwohl  das  unerwartet  plötzliche  Schreckensgetöse  von 
1844  mit  dem  Erdbebendonner  von  1855  die  grösste  Ähnlich- 
keit hatte.     Der  Schrecken  hatte   mich   wie   festgebannt;   ich 
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konnte  keinen  Fuss  bewegen  und  glaubte,  in  der  Kirche,  hin- 
ter mir,  sei  Alles  zertrümmert  und  erschlagen.  Endlich,  nach- 
dem ich  mich  ein  wenig  erholt  hatte  —  denn  das  Getöse  dauerte 
bei  einer  halben  Minute  —  sah  ich  langsam  und  mit  furcht- 
samen Blicken  um,  was  wohl  Alles  geschehen  sei.  Da  erblickte 
ich  keinen  Menschen  mehr  in  der  Kirche.  Die  Leute  schau- 
ten Alle  zu  den  Pforten  herein,  ob  sie  hinein  sollten,  oder  ob 
ich  nicht  herauskommen  wollte.  Endlich,  da  man  nichts  mehr 
vermerkte,  so  kamen  die  erschrockenen  Leute  wieder  in  die 
Kirche,  und  ich  beendigte,  halb  krank  vor  Furcht,  den  Gottes- 
dienst* Es  hatte  nicht  den  geringsten  Schaden  verursacht 
Der  Stoss  kam  von  Nordwest,  entstand  mit  Blitzesschnelle 
und  verschwand  ebenso,  ohne  eine  Spur  von  Nachwehen, 
Schwanken  oder  Zittern,  zu  hinterlassen,  wie  beim  jetzigen 
Beben  (1855  u.  s.  w.)  geschieht.  Die  Leute  sahen  während 
des  Stosses  die  Hölzer  und  Bindschlüssel  der  Kirche  so  ge- 
waltig sich  bewegen,  dass  sie  glaubten,  Alles  müsse  zusammen- 
stürzen, und  darum  seien  sie  auch  Hals  über  Kopf,  fast  ein- 
ander erdrückend,  zur  Pforte  hinausgeeilt.  —  Sonst  wurde 
nirgends  von  einem  Erdbeben  gehört." 

Auch  unsere  Chronik  enthält  kein  Ereigniss  aus  dem  Jahre 
1844,  noch  aus  den  vorhergehenden  Jahren,  welches  mit  dem 
hier  berichteten  zusammenfallen  könnte.  Ebenso  ver&ält  es 
sich  mit  den  folgenden  Daten,  welche  Herr  Tscheinen  zu 
St  Nikolaus  notirte. 

„Im  August  1847  verspürte  man  in  St.  Nikolaus  ein 
Erdbeben;  ich  war  selbst  dort.  —  Am  11.  September  des- 
selben Jahres  spürte  man  zu  St  Nikolaus  ein  starkes  Erd- 
beben, so  dass  Fenster  und  Gläser  klirrten.  Man  hörte  zuvor 
ein  Geräusch,  einem  Wagengerassel  ähnlich.  Dann  schüttelte 
es  so  stark,  dass  es  die  im  Bette  Liegenden  hin  und  her 
schaukelte;  Kerzenstöcke  auf  dem  Tische  wankten;  man  glaubte, 
das  Wandgetäfel  falle  herunter.  Es  gab  zwei  starke  Stösse. 
Viele  jedoch,  die  im  ersten  Schlafe  waren,  merkten  es  kaum. 
—  Eine  Stunde  weiter  thaleinwärts,  zu  Herbriggen,  fühlte 
man  es  viel  weniger." 

Aus  dem  Jahre  1848  enthält  unsere  Chronik  bis  jetzt  keine 
einzige  Beobachtung  —  wohl  eine  Folge  der  politischen  Stürme, 
während  deren  man  selbst  des  Bebens  der  Erde  nicht  achtete. 
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^o^h  in  der  friedlichen  Stille  des  Visp-Thales  war  es  an- 
^rs.  Unser  Berichterstatter  bietet  aus  seinem  Tagebuche 
folgende  Daten: 

„1848,  den  15.  May,  Morgens  %  nach  8  Uhr,  ver- 
spürten wir  in  unserin  Hause  (zu  St.  Nikolaus)  ein  starkes 
l?oltern  und  Beben,  wie  das  Fallen  eines  Steinschla- 
ges. Es  war  das  ein  Erdbeben.  Seit  dem  May  war  es  im- 
xner  sehr  heiter  und  schwül  und  konnte  nicht  regnen." 

„Den  2.  Juni,  Abends,  ungefähr  um  6'/2  Uhr,  ver- 
spürte man  ein  starkes  Erdbeben.  Anfangs  schien  der  Boden 
sanft  sich  zu  wiegen,  unter  dumpfem,  fernem  Getöse,  dann 
aber  folgten  Stösse,  ähnlich  einem  nahen  schweren  Felssturze. 
Das  Haus  krachte  und  schwankte,  so  dass  ich  vom  Sessel  auf- 
sprang, indem  ich  fürchtete,  das  Haus  könnte  einstürzen. 
Personen,  welche  hinter  der  Kirche  zu  St.  Nikolaus  der 
Gärten  pflegten,  glaubten,  die  Kirche  müsse  zusammenfallen, 
so  gewaltig  waren  die  Erschütterungen.  Der  Thurm  schwankte 
sichtbar,  wie  ein  im  Winde  wehender  Baumwipfel.  Andere 
wollten  vor  Schrecken  aus  dem  Hause  flüchten.  —  Soviel  ich 
vernahm,  fühlte  man  im  ganzen  Thale  diese  Stösse  gleich 
heftig.  Am  Tage  darauf  regnete  es,  was  wegen  der  heftigen 
Kreuzwinde  den  ganzen  May  hindurch  unmöglich  war." 

Erwünschte  Ergänzung  für  eine  fragmentarische  Notiz 
der  Chronik  bietet  die  folgende  Aufzeichnung  unseres  Gewährs- 
mannes. Man  vergleiche  unsere  Angaben  unter  dem  28.  No- 
vember 1850  (I,  340). 

„Den  28.  November  1850,  Morgens  früh  um  halb 
drei  Uhr,  gab  es  (zuTörbel  im  Visp- Thale)  ein  so  an- 
haltendes und  starkes  Erdbeben,  dass  das  Haus  krachte,  als 
ob  es  brechen  wollte.  Es  ist  das  erste  Erdbeben,  welches  ich 
(Tscheinen)  in  Törbel  verspürte." 

Nicht  minder  willkommene  Ergänzung  eines  in  unserer 
Chronik  bereits  enthaltenen  Fragmentes  (vergl.  I,  361  f.)  bie- 
tet die  folgende  Beobachtung: 

„1854,  den  29.  März,  %  vor  9  Uhr  Morgens,  ein 
starker  Erdbebenstoss  (zu  Törbel).  Die  Luft  war  still, 
dunstig,  nachher  heiter  und  warm.  Barometer  Morgens  83/4 
Uhr  =  27,A;  Thermometer  =  +4°.  Abends  Barometer  =  27. 
Wind." 
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Es  liefert  die  Spiiüehkeit  der  Nachrichten  über  diese*, 
offenbar  sehr  weit  verbreitete  (in  Sitten,  Bex,  ViUenenve,  La- 
Chaux  -  de  -  Fond»  and  sehr  entschieden  zn  Bern  wahrgeno»» 
mene)  Erdbeben  einen  merkwürdigen  Beweis  der  Mogfichkea 
des  Unbeachtetbleibens  solcher  Ereignisse  in  dem  ^i  ilsiti  n 
Tlieile  ihres  Erschüttertmgsgebietes»  Gänzlich  vereinzelt  ste- 
hen wieder  die  folgenden  Anfeekhnnngen  ans  dem  nämlichen 
Jahre,  nur  je  einen  Monat  später: 

„Am  25.  April,  ran  9  — 10  Uhr  in  der  Nacht  und. 
wieder  von  1—2  Uhr  in  der  Nacht  (also  am  2&  April — V.), 
verspürte  man  (zu  Törbel)  einige  Erdbebenstösse.  Barome- 
ter Morgens  =  25!/2 ;  Thermometer  =  — 3°.  Abend»  Baro- 
meter =  25%.     Einen  Schuh  hoch  Schnee.     NebeL" 

„Im  May7  in  der  Kreuzwoche,  verspürte  man  in  Emd 
(nahe  unterhalb  Törbel  —  V.)  und  Siders  (vergi  II,  181 
bis  184)  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  am  Morgen.  Ich 
habe  nichts  vermerkt/' 

Da  die  „Kreuzwoche"  die  erste  des  Mai  war  und  mit  dem 
1.  begann  (f-  Erfindung  fiel  auf  Mittwochen  den  3.),  so  gehö- 
ren hieher  einige  gleichfalls  verzeichnete  Witterangsbeob- 
achtungen,  welchen  zufolge  in  den  Fruhlingsmonaten  dieses 
Jahres  in  der  Gegend  des  Visp-Thales  die  ausserste  Dürre 
herrschte.  „Bei  Visp,  Terminen,  Emd,  Stalden,  St 
Nikolaus,  Törbel,  vor  Allem  aber  Zeneggen,  waren  die 
Äcker  und  Wiesen  fuchsroth  verbrannt.  Es  war  fast  gar  kein 
Wasser  auf  den  Bergen ;  die  Quellen  waren  versiegt,  weil  es 
im  letzten  Winter  wenig  Schnee  und  eine  ausserordentliche 
Kälte  machte  und  die  Brunnen  zugefroren."  Am  3.  Mai  wur- 
den grosse  Prozessionen  veranstaltet;  eilfhundert  Personen 
wallten  aus  sechs  Pfarreien  nach  Giys,  um  Regen  zu  erfle- 
hen. „Am  4.  fiel  unter  heftigem  Sturmwinde  ein  schöner 
Regen.  Man  hat  gefunden,  dass  es  eine  grössere  Schüssel 
voll  regnete."  — 

Unsere  Chronik  (I,  363)  verzeichnet  eine  neue  Erder- 
schütternng  am  29.  November  desselben  Jahres  von  Bex. 
Zu  derselben  gesellt  sich  die  folgende  Nachricht: 

„Den  29.  November,  in  der  Nacht  um  f/«  nach 
12  Uhr,  wurde  in  Törbel  ein  starkes  Erdbeben  verspürt 
Es  fing  mit  sehr  starkem  Geräusche  an,  als  wenn  man  schwere 
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zer  von  Norden  nach  Süden  wälzte.  Das  Haus  erkrachte 
der  Erschütterung  sehr  stark.  Es  hinterliess  einen  eige- 
dumpfen  Ton.     Auch   vorher  hörte  ich   schon   ein  dum- 

,   Getöse,   wie   das   Rauschen   eines  Wassers,    wie   ich  es 

t  (1856)  oft  höre." 


II. 

Geschichte  der  Erdbeben  des  meteor.  Jahres  1855 

mit  Rücksicht  auf  verwandte  Erscheinungen  in 

Wallis  und  benachbarten  Gegenden. 


Es  wird  zweckmässig  sein,  die  Sammlung  der  Nachrich- 
ten über  die  Erdbeben  und  verwandte  Erscheinungen,  welche 
im  Jahre  1855  eintraten,  schon  mit  dem  meteorologischen 
Wintersanfänge,  also  mit  dem  Dezember  des  Jahres  1854, 
zu  beginnen.  Da  es .  sich  hiebei  zugleich  um  Gewinnung  ei- 
ner Grundlage  zur  Vergleichung  der  wichtigsten  atmosphäri- 
schen Veränderungen  und  Zustände  mit  obigen  Phänomenen 
handelt,  so  muss  die  Vorlegung  meteorologischer  Beobachtungs- 
listen als  wichtigstes  Material  willkommen  sein.  Leider  be- 
sitzen wir  solche  Listen  nicht  in  genügender  Menge,  um  auch 
nur  annäherungsweise  von  dem  Gange  der  Witterung  einer 
einigermassen  umfassenden  Gegend  ein  genügend  ausgeführtes 
Bild  gewinnen  zu  können,  ja,  selbst  für  die  unmittelbar  erd- 
bebenerzeugenden Gegenden  mangeln  die  Beobachtungslisten 
in  der  Regel.  Wir  haben  es  hier  vorzugsweise  mit  Ereignis- 
sen des  Walliser  Landes  zu  thun.  Aus  diesem  giebt  es 
nur  ein  genügendes  Beobachtungsverzeichniss :  das  vom  Ho- 
spiz auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wo  mit  der  ver- 
dienstvollsten Gewissenhaftigkeit  und  mit  Hülfe  trefflicher  In- 
strumente beobachtet  und  verzeichnet  wird.  Die  Beobachtungs- 
register werden  allmonatlich  in  den  der  Bibliotheque  univer- 
selle de  Geneve  beigefugten  Archives  des  sciences  physiques 
et^  naturelles  veröffentlicht.  Aber  so  wichtig  die  Beobachtun- 
gen an  diesem  höchsten  menschlichen  Wohnorte  unseres  Erd- 
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theiles  sind,  so  können  dieselben  doch  nicht  für  das  Walli- 
aer  Land  im  Allgemeinen  als  gültig  betrachtet  werden. 
Jeder  der  Pässe  sogar,  welche  aus  diesem  Lande  nach  Ober- 
Italien  fuhren,  hat  seine  Eigenthümlichkeiten  in  den  meteoro- 
logischen Erscheinungen  und  dem  Gange  ihrer  Veränderungen. 
Von  ganz  besonderer  meteorologischer  Wichtigkeit  ist  der 
Simplon,  dieser  niedrigste  der  grossen  Alpenpässe.  In  Genf 
unterscheidet  selbst  die  Wetterbeobachtung  des  Alltagslebens 
zwischen  St.  Bernhards-Föhn  und  Simplon-Föhn, 
welche  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  eintreten  und  in  ganz 
verschiedener  Weise  auf  die  atmosphärischen  Erscheinungen 
einwirken.  Die  Föhne  sind  aber  die  mächtigsten  und  ein- 
greifendsten Wetterwinde  der  Alpenländer,  und  man  verfolgt 
ihre  Wirkung  als  bestimmendes  Moment  für  die  hauptsäch- 
lichsten und  allgemeinsten  Witterungswechsel  durch  das  ganze 
mittlere  Europa.  Das  erdbebenerzeugende  Gebiet  des 
Wallis,  mit  welchem  wir  uns  hier  zunächst  zu  beschäftigen 
haben,  steht  theils  vollständig  unter  dem  Einflüsse  des  Sim- 
plon, wie  der  Zehnten  von  Brieg,  theils  unter  dem  des  be- 
nachbarten Matter-Joches,  wiedasGorner  Visp-Thal, 
theils  endlich  unter  dem  des  Rhodan-Grundes,  wie  Visp 
selber.  Leider  existiren  aus  keinem  Theile  dieses  Gebietes 
Beobachtungslisten.  Die  des  Herrn  Pfarrer  Tscheinen  be- 
ginnen, soweit  derselbe  sie  mir  mitgetheilt  hat,  erst  mit  dem 
Juni  des  Jahres  1855.  Sie  sind  noch  nirgend  veröffentlicht 
und  von  der  Redaktion  der  Vierteljahrsschrift  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Zürich  absichtlich  unterdrückt  worden, 
letzteres,  soviel  mir  bekannt,  aus  dem  Grunde,  weil  dieselben 
mit  Hülfe  älterer,  gewöhnlicher  Dorfpfarrers  -  Instrumente  an- 
gestellt und  unregelmässig  und  sehr  summarisch  abgelesen  wor- 
den sind.  Ich  begreife  diese  Verschmähung  des  Ungenügenden 
von  dem  Standpunkte  eines  nach  höchster  Genauigkeit  stre- 
benden Meteorologen  sehr  wohl;  dennoch  musste  ich  hier 
anderer  Rücksicht  folgen.  Für  den  Zweck  nämlich,  welchen 
ich  hier  im  Auge  habe,  können  die  Nachweisungen'  erheb- 
licherer relativer  Veränderungen  der  atmosphärischen  Zustände 
auch  abgesehen  von  der  absoluten  Richtigkeit  des  Skalen- 
Standes  der  Instrumente  sehr  wichtig  erscheinen.  Für  jene 
Nachweisungen   dürften    aber    die  Beobachtungen  des   Herrn 
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Pfarrer  T  *  v  h  o  1  n  e  n  wohl  genügen,  da  dieselben  durchgängig 
mit  den  näniliehen  alten,  daher  wohl  keinen  Veränderungen 
mehr  unterworfenen ,  und  ruhig  an  unverändertem  Orte  bes 
festigten  Inntruinenten  gemacht,  von  dem  Beobachter  aber  mi~" 
vollster  Gewissenhaftigkeit  und  nach  seiner  Meinung  mit  de* 
htlchsten  Genauigkeit  stets  selber  abgelesen  und  sogleich  ver- 
aeichnet  worden  sind.  Auch  die  Ungleichheit  der  Beobach- 
tungsaeit  scheint  mir  die  Brauchbarkeit  der  Beobachtungen 
mi  obigem  Zwecke  nicht  gänzlich  zu  hindern.  Ich  theile  da- 
her jene  Beobachtungen  vom  Juni  1855  ab  vollständig  mit 
Der  Barometerstand  ist  offenbar  in  Zollen  und  Viertelzollen 
notirt,  der  Thermometerstand  in  R&tuinur'schen  Graden.  Die 
Zuverlässigkeit  der  freilich  sehr  wenig  scharfen,  nur  auf 
Viertelsaolle  Bücksicht  nehmenden  Ablesungen  der  Barometer- 
stände geht  auf  das  Deutlichste  aus  der  Vergleichung  mit  den 
Beobachtung*«  vom  St»  Bernhard  und  von  Genf  hervor ; 
mit  erstem*  gehen  ganze  Perioden  völlig  gleichmässig  und  bei 
Veränderungen»  welche  auf  allgemeineren  Vorgingen  beruhen, 
bemerkt  man  deutlichst  den  Einklang  auch  mit  letzteren. 
Die  ThernKHneter$t$nde  sind  mir  eher  bedenklich  erschienen; 
ich  vermnthe>  da**  das  Instrument  vor  der  Morgenaoone  nicht 
geschützt  war«  Die  von  Herrn  Tsch einen  beigeragten  Xeben- 
bewerkttngen  vwarttt>  troch*  «udergL*  welche  in  oben  genann- 
ter Viejrte^ahrsschrill  nicht  verworfen»  sondern  abgedruckt  sind, 
besitzen  dagegen  &**  gar  keinen  Werth»  indem  sie  oft  den 
Thernwnfe^teraMesungen  gerades**  widersprechen-  Ich  bitte 
diese  vöüig  beseitigt»  wenn  nicht  einselne  der  vorkommen- 
den Bemerkungen  auf  gewisse.  Ar  meine  Untersuchungen 
gerade  wichtige  ^ttserung^verhaltnisse  einen  Sehlus*  gestat- 
teten «  welchen  man  au»  den  Barometer-  und  Thermometer- 
bewegungen  altein  nicht  so  bestimmt  au  sieben  vermocht  hätte. 
—  Vn*  allgemeinere  Verhältnisse  von  besonderen  unterschei- 
den au  konneu*  würde  ich  gern  wenigsten*  aus  der  Umgebung 
de*  becredfenden  Wattiger  Gebieten  vergleichend»  Beobodk- 
nrngsastett  aufgestellt  haben.  Leider  kann  ich  nur  aber  di» 
oben  erwähnten  vwn  (Jro^eü  2>t*  Bernhard,  sowie  nber 
die  ebenso  anstnnriieuen  und  gewissenhaften  Beobachtungen 
*0*t  öonlfwr  Obsenartoriuni  vertagen,  wekh*  fcowere  gbnVek- 
HnHw>  fe  wfc*  .frwihrai*  de*  ^ieno»  nn*******  et  immniUmi  alt 
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^Monatlich  vom  Herrn  Professor  Plantamour  zu  Genf  ver- 
öffentlicht werden.  Für  diese  Beobachtungsreihen  folgen  hier 
z~ur  Vergleichung  zunächst  die  allgemeinen  Jahresmittel  der 
^Barometerstände : 

Gr.  St.  Bernhard:  Barometer  =  562,mm 67 
Genf:  „         =  725,mm40 

Die  jährliche  mittlere  Klarheit  des  Himmels  beträgt,  wenn 
clie  vollkommene  Bedecktheit  mit  1,00,  die  völlige  Klarheit  mit 
0,00  bezeichnet  wird,  auf  dem 

Gr.  St.  Bernhard:  =  0,585 
zu  Genf:  =  0,637 

und  es  ist  somit  der  Himmel  auf  dem  hohen  Passe  klarer,  als 
in  Genfer-See-Thale.  Um  aber  dieses  Verhältniss  richtig  zu 
lieurtheilen,  bedarf  es  noch  der  Hinzufugung,  dass  dieses  Ver- 
hältniss ist 

im  Sommerhalbjahre    im  Winterhalbjahre 
Gr.  St  Bernhard:       0,596  0,492 

Genf:  0,499  0,778 

voraus  sich  ergiebt,  dass  im  Sommer  allerdings  das  Hoch- 
gebirge mehr  mit  verdichteten  Dünsten  umlagert  ist,,  als  der 
Zenith  der  Thallandschaft,  während  dagegen  der  tiefe  Stand 
des  Gewölkes  im  Winter  es  mit  sich  bringt,  dass  in  dieser 
Jahreshälfte  das  Thal  häufiger  bedeckt  ist,  indess  die  Land- 
schaft des  Hochgebirges  über  dem  Gewölke  sich  klarer  Luft 
erfreuen  kann. 

Im  Folgenden  sind  die  meteorologischen  Beobachtungen 
vom  Grossen  St.  Bernhard  und  von  Genf  zusammen- 
gestellt. Zuerst  der  Barometerstand  an  beiden  Orten, 
dann  der  Thermometerstand  ebenso.  Den  Hygrome- 
terstand habe  ich  nur  vom  St.  Bernhard  aufgenommen, 
weil  der  Dampfgehalt  und  Sättigungszustand  der  Luft  am 
Genfer-See  mir  hier  keine  nahe  Beziehungen  versprach. 
In  der  vierten  Hauptkolumne  folgt  die  Angabe  der  Höhe  des 
innerhalb  24  Stunden  in  flüssiger  oder  fester  Form  auf  dem 
8t  Bernhard  und  zu  Genf  gefallenen  Meteorwassers. 
In  der  fünften  sind  die  herrschenden  Windrichtungen 
angegeben  mit  Beifügung  der  Zahlen  1,  2  oder  3,  durch 
welche  die  Grade  der  Heftigkeit  des  Windes  bezeichnet  wer- 
den; in  der  sechsten  die  mittlere  Himmelsklarheit  jedes 
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In  Ergänzung  dessen,  was  unsere  Chronik  (vergl.  I,  363 — 
367)  über  das  Erdbeben  vom  29.  Dezember  1854  bereits 
zusammengestellt  hat,  mögen  hier  noch  die  folgenden  Anga- 
ben und  Erläuterungen  Platz  finden.  Unter  Milderung  der 
Temperatur  nimmt  am  25.  und  26.  die  Klarheit  des  Himmels 
über  dem  St.  Bernhard  beträchtlich  zu,  während  bei  zu- 
nehmender Kälte  am  23.  und  24.  vollständige  Bedeckung  ge- 
herrscht hatte.  Der  Föhn  drang  zeitweise  abwärts.  Aber 
am  27.  und  28.  trat  wieder  mit  stark  zunehmender  Kälte  völ- 
lige Bewölkung  ein.  Der  herrschende  Wind  am  Hospiz  war 
stürmischer  Nordost;  demselben  entspricht  als  Bückstrom  in 
der  Tiefe  der  zu  Genf  notirte,  von  Veränderungen  unter- 
brochene, Südsüdwest.  Der  eigentliche  Föhnzug  lag  in  grösse- 
rer Höhe.  Beichliche  Niederschläge  erfolgten  am  22.  und  23. 
und  am  27.  auf  beiden  Stationen,  zu  Genf  besonders  reich- 
lich auch  am  24.,  minder  am  28.  An  letzterem  Tage  bedeckte 
auf  der  Südseite  des  Gebirges,  in  Piemont  (Turin),  Nebel 
das  Land,  welcher  aber  in  der  Nacht  völlig  verschwand,  so 
dass  über  Turin  der  reinste  Sternenhimmel  prangte.  Auch 
hier  kämpfte  nordöstliche  Luftströmung  mit  südlicher,  und  letz- 
tere, hier  ein  Nebeibringer,  warm  und  feucht,  kennzeichnet  sich 
als  der  Föhn2). 


2)  Augsburger   Allgemeine   Zeitung ,    1855 ,   Nr.  7.     7.  Januar   (Turin, 
31.  Dezbr.).    Nr.  4.    4.  Januar  (Turin,  29.  Dezbr.). 
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An  diesem  Tage,   Morgens  2  Uhr  30  Minuten,   er- 
folgte die  Erderschütterung  in  P  i  e  m  o  n  t,  welche  auch  in  G  e- 
nu  a  und  Ligurien,    im   südöstlichen  Frankreich,  in  Sa- 
voyen  und  zuBex  im  W aa t lande  sich  bemerkbar  machte. 
Weder  auf  dem  St.  Bernhard,  noch  zu  Genf  ist   dieselbe 
verzeichnet.     Der  Himmel  war  in  Turin   und  an  andern  Or- 
ten in  Piemont  völlig  heiter,    „nach  dem  Verschwinden  des 
gestrigen  Nebels,  wie  zuvor,  rein  und  hell.   Den  schwachen  Süd- 
wind hatte  der  scharfe  Nordostwind  wieder  völlig  verdrängt" 3). 
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Es  ist  bereits  in  der  Chronik  (vergl.  I,  366)  hervorgeho- 
ben worden,  dass  das  Ende  des  Jahres  1854  und  der  Anfang 
von  1855  durch  eine  heftige  Föhnsturmperiode  bezeichnet  wurde. 
Diese  warmen,  mit  reichlicher  Feuchtigkeit  beladenen  und  der 
Luft  eine  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  verleihenden  Strö- 
mungen herrschen  hoch,  über  den  Alpen  oft  wochenlang,  wäh- 
rend man  in  den  Thälern  unter  dem  Einflüsse  kalter  Luft- 
strömungen der  tieferen  Kegionen  oder  erkalteter  Abflüsse  des 
Hochgebirges  steht.  Wo  die  Föhnluft  die  kälteren  Luftschich- 
ten berührt,    da    bildet   sich    eine   Nebelschicht,    eine   dichte 


')  Angab.  Allgem.  Zeitung,  wie  oben. 
Volger,  Erdbeben.  III. 
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Wolkendecke,  welche,  je  nach  dem  Gange  der  Temperatur, 
scheinbar  steigt  und  fällt,  richtiger,  von  oben  aufgelöst  und 
abwärts  neu  gebildet  wird  oder  umgekehrt  nach  oben  zunimmt 
Jeder  Tag  bringt  eine  solche  Schwankung  mit  sich.  Punkte, 
welche  Morgens  unter  trübem  Himmel  von  kalter  Luft  umge- 
ben sind,  werden  gegen  Mittag  in  die  scheinbar  herabsinken- 
den Nebel  gehüllt  und  sehen  das  Land  unter  sich  verschwin- 
den, während  sich  über  ihnen  der  Himmel  öffnet;  klarer 
Sonnenschein  erfreut  sie  in  den  ersten  Nachmittagsstunden; 
dann  aber  steigen  die  Nebel  wieder  empor.  In  dem  Längen- 
thaie der  Schweiz,  zwischen  den  Hochalpen  und  dem 
Jura,  bildet  sich,  bei  obigem  Verhältnisse  der  Luftströmungen, 
regelmässig  eine  solche  Wolkendecke.  Im  Herbste  und  im 
Anfange  des  Winters  liegt  dieselbe  undurchdringlich  oft  wochen- 
lang in  den  Thälern  platt  auf  dem  Boden  oder  in  geringer 
Höhe.  Oben  auf  dem  Gebirge  herrschen  dann  wahre  Früh- 
lingslüfte,  so  dass  man  zur  Erquickung  hinaufsteigt  auf  die 
nächsten  höheren  Berge,  wo  man  um  Weihnaehts-  und  Nen- 
jahrszeit  wohl  Schmetterlingen  begegnet  und  Erdbeerblüthen 
findet  und  hemdärmelig  im  Freien  sitzt  —  während  unten  in 
der  kalten  Wolke,  die  das  Land  wie  eine  Meerfluth  deckt, 
der  Rauhreif  alle  Bäume  belastet.  Im  Allgemeinen  herrschen 
dann  in  den  nördlichen  Querthälcrn  kalte  nördliche  Winde, 
doch  nicht  selten  auch  rückläufige,  vom  Hochgebirge  wieder- 
kehrende Strömungen  derselben;  beide  wechseln  vielfach  ab 
und  toben,  wo  sie  sich  begegnen,  stürmisch  durcheinander. 
Mitten  hinein  bricht  dann  wohl  endlich  der  warme  Föhn.  — 
Auf  der  Südseite  der  Alpen  erreicht  der  Föhn  früher  die  tie- 
feren Landschaften.  Aber  von  den  Hochgebirgen  drängen 
sich  kalte  nördliche  Winde  ihm  entgegen,  treiben  ihn  oft  weit 
zurück  und  zwingen  ihn,  seinen  Weg  hoch  aufwärts  zu  neh- 
men —  bis  endlich  der  warme  Strom  allgemein  herrschend 
wird,  aber  seine  Feuchtigkeit  durch  die  Berührung  der  Kälte 
sich  verdichtet  und  in  überreichen  Regengüssen  herabströmt. 
Dann  werden  die  Wildbäche  des  Gebirges  geschwellt,  die  ebe- 
nen Gefilde  überfluthet;  alle  Flüsse  wachsen  und  treten  au» 
ihren  Rinnsalen ;  der  forttobende ,  noch  oft  wieder  sich 
erneuernde  Kampf  der  Winde  vermehrt  die  Verheerungen  der 
Gewässer.  —  Während  der  Föhn  über  den  Alpen   hoch  si^1 
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erhebt  und  aufbäumt,  liegt  er  auf  Italiens  Tiefländern, 
dem  Mitteini eere  und  im  nördlichen  Afrika  und  nicht 
minder  in  Norddeutschland  und  auf  der  Nord-  und  Ost- 
see oft  schon  breit  auf  dem  Bauche. 

Es  war  ein  solcher  Föhn,  welcher  am  28.  Dezember  1854 
schon  die  Thäler  Piemonts  mit  Nebel  deckte,  während  dann 
der  Nord  nochmals  das  Feld  gewann,  in  der  Nacht  auf  den 
29.  den  Himmel  klärte  und  zum  Neujahrstage  die  Wasser- 
spiegel mit  einer  Eisdecke  belegte,  bis  endlich  unter  schwü- 
lem Sturmwetter  und  Regenströmen  mit  Anbruch  der  Nacht 
Schnee  und  Eis  vertilgt  wurden. 

Schon  am  30.  Dezember  verunglückten  in  Folge  des  Stur- 
mes  zahlreiche   Schiffe   an   der   Küste   Nord-Afrika's,   ins- 
besondere  Algeriens4).      Der   Stürme   in   Norddeutsch- 
land ist  bereits  in  der  Chronik  (I,  S.  366)  theilweise  gedacht. 
Sie  dauerten  mehrere  Tage   fort.     Der  Kampf  derselben   auf 
der  Nord-   und  Ostsee   erreichte   seine  Höhe   am  Neujahrs- 
tage und  in  der  Nacht  zum  2.  Januar.     Sturmfluthen  drangen 
bis  Hamburg  und  Bremen  5).     Schon  in  der  Neujahrsnacht 
wtitheten  die  Orkane  in  der  nördlichen  Schweiz,  am  Furcht- 
barsten in  der  folgenden  Nacht   in  den  Thälern  Graubünd- 
tens;  im  Rheinthale  bei  Ragatz  wurden  ganze  Gebäude 
umgestürzt ü). 

Dieses  Beispiel  zeigt,  wie  die  Witterungsbeobachtungen 
einer  Gegend  nicht  genügen,  um  den  Zusammenhang  der 
meteorologischen  Erscheinungen  mit  anderen,  vielleicht  mittel- 
bar von  denselben  abhängigen,  erkennen  zu  lassen.  Niemand 
hätte  aus  den  Beobachtungen,  welche  aus  Piemont  vorliegen, 
zu  Bchliessen  vermocht,  dass  das  Erdbeben  vom  29.  Dezember 
1854  während  einer  Föhnperiode  eingetreten  sei,  während 
dies  doch  nach  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Witterung  in 
jenen  Tagen  in  Mittel  -  Europa  keinem  Zweifel  unterworfen 
bleibt.  Ob  eine  beträchtliche  Veränderung  des  Barometer- 
standes in  dem  Gebiete,  welches  das  Erdbeben  erzeugte,  die- 

4)  Neue  Zürcher  Zeitung.  1855.    Nr.  11.    11.  Januar. 

5)  Augsb.  Allg.  Zeitung.  1855.   Nr.  8.    8.  Januar. 

•)  Augsb.  Allgem.  Zeitung  a.  a.  O.,  ferner  Nr.  12.  12.  Januar.  —  Eid- 
genössische Zeitung.  1855.  Nr.  4.  Nr.  7.  Nr.  8.  —  Neue  Zürcher  Zeitung. 
1855.  Nr.  2.  Nr.  8. 

2* 
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[1855.  3.  Januar 


sem  letzteren  vorhergegangen  sei  oder  dasselbe  begleitet  habe 
ist  nicht  nachweisbar.  Aber  es  ist  bei  einer  Föhnperiode  sei 
wahrscheinlich,  and  zu  Genf,  wie  besonders  auf  dem  Ber 
hards-Hospize  zeigt  sich  am  28.  ein  Tiefstand.  Dies* 
Tiefstand  wiederholt  sich  an  beiden  Orten  am  2.  Januar  - 
gerade  ebenso  lange  vor  dem  folgenden  Erdbeben. 


si 

-> 

L 

Barometer. 

a            b 

2. 

Thermometer. 
Ceta. 

•              b 

3. 

*. 

Meteor- 

wmtaer  in 

Millimetern. 

»        b 

i. 

Wind. 

»            b 

c 

KUrneft- 
•        b 

LH 

Bemerknncem. 

1 

!]  1 

■=        1            B 

1*1      * 

5i 

5 

n 

«1     '       w 

41« 

«s     1 

sc 

Sil 

O 

3 

561,611730,11 
64,19 1   31,30 
64,23    31,96 
64,67|  31,26 

—  9,7 

—  8,4 
1-8,3 

-9,2 

+  1,8 
+  4,1 
+  3,6 
+  0,6 

95 
94 
94 
93 

1,2      » 

! 

1 
N0.8  8W.  1 

0,98   0.76 

30,0 

Schnee&ll  a.  d. 

Berata.  =  11" 
VtHawi,  Mwgt 

t  Dkr. 

An  diesem  Tage  „wurde  zu  Cuneo  ein  wiederholt 
Erdstoss  verspürt,  der  sich  um  3  Uhr  Morgens  bemei 
lieh*  machte  und  in  oszillirender  Bewegung  die  unglaublic 
Länge  von  15  Minuten  angedauert  haben  soll  und  daher  i 
die  Meisten  unbemerkt  vorüber  ging.  Die  Richtung  war  v 
Süd  nach  West"  (sie!  —  V.)7). 

Dagegen   fand   ein   ununterbrochenes  Steigen  statt  bis 
dem  nächsten  Erdbeben. 
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An  diesem  Tage,  Morgens  5  Uhr  5  Minuten,  fiih 
man  auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  einen  starken  Erdsto 
Keiner  der  früheren  Stösse  war  hier  bemerkt  worden.  AI 
wie  die  Erschütterung  am  29.  des  vorhergegangenen  Monat 
so  scheint  auch  diese  —  obgleich  die  Zeitangabe  15  Minut 
abweicht  —  zu  Bex  im  Waatlande  beobachtet 

„Am  5.  Januar,  Freitags,  Morgens  4  Uhr  50  Min 
ten,   ward   zu   Bex   eine  Erderschütterung   beobachtet,   f 


7)  Augsburger  Allgemeine  Zeitung. 
5.  Januar.) 


1855.   Nr.  12.    12.  Januar.    (Tu 


—  9.  Januar.] 
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ebenso  heftig,  als  am  29.  Dezember  zuvor,  aber  von  kürze- 
rer Dauer*8). 

Der  Ursprung  dieser  Erschütterung  bleibt  gänzlich  zwei- 
felhaft. 
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8)  J.  v.  Charpentier  zu  Devens  bei  Bex  im  Nouvelliste  Yaudois.  1855. 
Nr.  4.  9.  Januar.  —  Derselbe  fugt  bei,  dass  dieses  Erdbeben  seit  dem  3.  Ok- 
tober 1853  das  acbtzebnte  daselbst  wahrgenommene  sei,  dass  aber  ver- 
muthlich  oooh  mehrere  stattgefunden  haben,  da  er  nur  die  von  ihm  selber 
beobachteten  verzeichnet  habe.  Übrigens  seien  alle  von  ihm  seit  dem  Jahre 
1813  dort  empfundenen  Erschütterungen  stets  von  Nordnordwest  gen  Südsüd- 
ost gerichtet  gewesen  oder  auch  entgegengesetzt ,  aber  nie  in  einer  anderen 
Linie,  und  hätten  dieselben  somit  so  ziemlich  die  Richtung  des  Rhodan- 
Tbales  von  Martinach  bis  zum  See  verfolgt.  —  Auch  Nöggerath  ver- 
zeichnet (Kölnische  Zeitung.  1855.  Nr.  286.  15.  Oktober.  Feuilleton)  diesen 
Enfotoss  nach  Diktaten  v.  Charpentier's  und  mit  der  Beifügung  der  angeführ- 
ten Bemerkung  über  die  habituelle  Richtung  der  dortigen  Erdbeben ,  sowie 
mit  dem  Zusätze,  «dass  diese  Erdbeben  oft  aus  mehreren  Stössen  zusammen- 
gesetzt und  mitunter  von  dem  gewöhnlichen  Erdbebenschalle  begleitet  gewe- 
sen seien11.  Wenn  derselbe  aus  den  Worten  seines  Gewährsmannes,  dass  die 
Stösse  von  Nordnordwesten  „aus  dem  Wallis11  kämen  (womit  offenbar  nur 
du  Wallisische  Gebiet  der  linken  Thalseite  gemeint  sein  kann),  den  Schluss 
sieben  möchte,  dass  diese  Stösse  wahrscheinlich  auch  bereits  von  dem  „Central- 
Punkte  der  Visp-Gegend11  hergestammt  haben  möchten  und  dass  somit  «die 
gegenwärtige  Periode  der  dortigen  Erdbeben  schon  viel  älter  sei,  als  ihr 
allgemein  angenommener  Anfang  am  25.  Juli  185511,  so  ist  dabei  jedenfalls 
einiges  Missveretändniss  mit  untergelaufen. 
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An  diesem  Tage,  Nachmittags  1  Uhr  50  Minuten, 
ward  zu  Nizza  und  San  Remo  ein  neuer  heftiger  Erdstoss 
verspürt,  welcher  5  Sekunden  anhielt  und  eine  nordwestliche 
Richtung  hatte.  Die  Erschütterung  „war  von  dem  bekannten 
lärmenden  Tosen  begleitet,  welches  die  Furchtsamen  stets  mehr 
erschreckt,  als  die  Schwankungen  selbst"0). 

°)  Augsb.  Allgem.  Zeitung.  1855.  Nr.  44.  13.  Februar.  Beilage.  Nr.  45. 
11  Febr.    (Turin,  9.  Febr.) 
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An  diesem  Tage,  Morgens  1 1  Uhr  25  Minuten 
in  Genf  ein  leichter  Erdstoss  verspürt  und  in  die  met 
gische  Bcobaclitutigsliste  des  Observatoriums  eingetrag 
Auf  das  gleiche  Ereigniss  bezieht  sich  vermuthlich  die 
rieht  —  ohne  genauere  Erinnerung  des  Tages  am  23.  F 
gelegentlich  in  einen  Bericht  über  die  nächst  vorhergeg 
Zeit  eingeflochten  —  nach  welcher  in  Savoyen  eine 
Erdersehütterung  geschehen  sei,  während  zu  Genua 
mals  einer  jener  furchtbaren  Seestürme,  Maramota  g< 
stattgefunden  hat,  wobei  alle  im  Hafen  liegenden  Schiffe 
ren  Schaden  erlitten"  ,0). 

,0)  Augsb.  Allgem.  Zeitung.  1855.  Nr.  61.  2.  März.    (Turin,  23. 
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Der  ausserordentliche  Tiefstand  des  Barometers  zu  Gen£ 
wie  auf  dem  St.  Bernhar^ls-Hospize,  welcher  am  14. 
seinen  äussersten  Grad  erreichte  und  welcher  von  starken 
Niederschlägen,  sowie  von  einer  bemerkenswerthen  Temperatur- 
zunahrae  begleitet  war,  deutet  auf  einen  Föhnsturm  hin,  wel- 
cher in  den  folgenden  Tagen  an  unseren  beiden  meteorologi- 
schen Stationen  sich  in  seiner  weiteren  Entwickelung  deut- 
lichst verfolgen  lässt. 
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Hier ,   am   Schlusse   des  Winterquartals,  mögen  fot  ~ 
gende  allgemeinere  Bemerkungen  Platz  finden. 

Der  Winter  von  IS34/.-,.,  war  in  Mittel-Europa  ausser^ 
ordentlich    schneereich.      So   insbesondere    in   der  Schweiz  — 
Schon  gegen  das  Ende  Januars  war,  bei   grimmiger  Kälte  ^ 
eine  solche  Schneeinasse  in  den  Gebirgen  angehäuft,  dass  da^^ 
Wild  nirgend  mehr  Nahrung  fand   und  hungrig  den   mensch^ — 
liehen  Wohnungen   sich   nahte.     Selbst   die   Raubthiere   über — * 
wanden  die   Scheu;    in  Appenzell    drangen    sie   sogar   amw- 
Tage  bis  zu  den  Häusern  n).  — In  Wallis,  über  der  Für ka^ 
dem   Gotthard,   Lukmanier,   Splügen   und    überall  imm- 
Hochgebirge  bis  in  Tyrol   lag  der  Schnee  Ä haushoch ",  wi^ 
selten  in  den  schneereichsten  Wintern  ,2). 

Dabei  trat  in  Folge  des  —  vielleicht  im  Zusammenhangs 
mit  den  vorhergegangenen  Föhnperioden  —  sehr  entwickeltere 
Lebens  gewisser  niederer  Thierklassen  hie  und  da  das  Phä — 
nomen  des  sogenannten  „  färb  igen",  insbesondere  de& 
„schwarzen  Schnees"  auf.  Am  25.  Januar  zeigte  sich»- 
schwärzlicher  Schnee  in  der  Gegend  von  Laufen,  zwischen»- 
den  Ortschaften  Laufen  und  Wohlen,  in  einer  Flächen— 
ausdehnung  von  vielen  Jucharten.     Die   Thierchen,  von  wel— 


n)  Eidgenössische  Zeitung.    1855.   Nr.  30.   30.  Januar. 
")  Ebendaselbst    Nr.  32.  1.  Februar. 
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chen  die  Färbung  herrührte,  waren  der  Beschreibung  13)  nach 
Poduren.  Am  4.  Februar  war  der  Schnee  Abends  längs 
einem  Walde  an  der  Egg,  zwischen  Andel  fingen  und  Flaach, 
Kantons  Zürich,  auf  eine  Viertelstunde  weit  durch  Podura 
arlorea  L.  schwarz  gefärbt14).  Diese  Beobachtungen  mögen 
hior  erwähnt  werden,  da  ähnliche  „ Wunder  und  Zeichen"  in 
früheren  Zeiten  mit  besonderer  Vorliebe  von  solchen  Jahren 
,  boinchtet  zu  werden  pflegten,  welche  durch  bedeutendere  Erd- 
b  o  ben  oder  andere  Aufsehen  erregende  Naturerscheinungen 
dies  Aufmerksamkeit  weckten.  Aber  diese  Erwähnung  soll 
hlor  nicht  dienen,  um  das  Jahr  1855  zu  einem  Jahre  des  „heil- 
samen Schreckens"  zu  stempeln,  sondern  vielmehr,  um  die  Be- 
il^ orkung  daran  zu  knüpfen,  dass  zwischen  diesen  und  man- 
chen anderen,  vielleicht  in  keinem  Jahre  fehlenden,  nur  in 
g«3 bissen  Jahren  mehr,  als  sonst,  beachteten  Vorkommnis- 
sen und  den  Erdbeben  keinerlei  näherer  Zusammenhang  ver- 
ntxnftiger  Weise  sich  annehmen  lässt  —  als  der,  in  welchem 
freilich  alle  Dinge  in  der  Natur  stehen! 

Der  Monat  Februar  war  durch  ungewöhnliche  Kälte 
ausgezeichnet.  Nach  den  Beobachtungen,  welche  Quetelet 
der  Akademie  zu  Brüssel  vorlegte,  war  dieser  Monat  seit  23 
Jahren  nie  so  kalt,  als  der  diesjährige  ,r>). 

In  der  dritten  Woche  des  Februar  fielen  noch  beträcht- 
lichere Schneemassen,  als  zuvor.  Dieselben  verbreiteten  sich, 
itt  Folge  der  sehr  weiten  Ausdehnung  des  Föhn,  über  den 
grössten  Theil  von  Frankreich  und  Deutschland.  In 
Frankreich  häuften  sich  die  Schneemassen,  bei  einer  Kälte 
von  8 — 10°,  zu  einer  „seit  Menschengedenken  beispiellosen" 
Fülle.  Die  Verbindung  Strassburgs  mit  Paris  war  nur 
rait  den  grössten  Opfern  aufrecht  zu  erhalten.  Zwischen 
Strassburg  und  Basel  lag  der  Schnee  schon  am  18.  meh- 
rere Meter  hoch,  während  es  noch  immerfort  schneite  ,G).  In 
der  ganzen  Schweiz  war  schon  am  17.  der  Lauf  der  Posten 
überall  gehemmt;    in   der  Nacht   auf  den    18.  war  überhaupt 


,3)  Ebendaselbst.     Nr.  28.    28.  Januar. 

M)  Ebendaselbst.    Nr.  44.   13.  Februar. 

Xi)  Ebendaselbst   Nr.  76.    17.  März. 
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din  Vnihiuduiig  von  Ort  zu  Ort  nirgend  mehr  möglicl 
hin  miKnliniirn  HrhneemaMHc  bildete  das  Tagesgeschäft 
'riiK«>M|<OH|»rU«'li.  In  den  Alpen  erreichte  der  Schnee  s 
in  (in^niidmi ,  in  welchen  man  die  Kühe  bereits  überwii 
eine  hicko  von  zwölf  Ihm  vierzehn  Schuhen.  In  einigen 
brliiitWn  doi«  Hemer  Oberlandes  fand  man  es  beque 
din  Wngo  von  den  Ställen  zur  Viehtränke  unter  dem  Sc 
itu»*uböhlon,  aU  *io  von  ohnnher  aufzudecken. 

Auf  dein  (iruHHou  St.  Bernhard  betrug  der  gesai 
Keltttnnfull  dicac*  Winter«  (JVzember,  Januar,  Februar 
*MHMUIII\  womit  freilieh  fUr  die  viel  grössere  Schneemenge 
Thälor  kein   Maaaatab  gegeben  ist. 
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In  San  Remo  und  Mond o vi  wurden  in  diesen  Tagen 
wiederholt  mehrere,  übrigens  nicht  sehr  starke  Erdstösse 
verspürt18).  Einer  derselben  insbesondere  ward  zuMondovi 
a.m  16.  -wahrgenommen  10). 

Über  die  vorangegangene  und  begleitende  Witterung  fin- 
den sich   aus   der  betroffenen  Gegend  leider  keine  Angaben. 
Doch  war  der  Kampf  einer  neuen   Föhnperiode  bereits  ange- 
brochen.    Es  bezeichnet  denselben  der  Tiefstand  des  Barome- 
ters auf  dem  St.  Bernhard  am  13.,  wie  zu  Genf  am  12., 
und  die  steigende  Wärme  bis  zum  16.     Erst  in  den  folgenden 
Tagen  freilich   traten   die   stürmischsten  Unwetter  ein.     Aber 
ln  der  nordöstlichen   Schweiz    rangen   Föhn   und   Bise  schon 
seit  dem  16.  mit  grosser  Heftigkeit. 
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In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  hauste  der  Föhn  in  der 
mittleren  Schweiz  mit  grossem  Ungestüm ;  die  B  e  r  n  e  r  Post 
konnte  nicht  nach  Zürich  gelangen20). 
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An  diesem  Tage  tobte  der  Föhn  mit  fast  beispiellos ^^r 
Wuth  auf  dem  Bodensee,  im  Würtembergi sehen  ui»- ^ 
im  Badi seil  en,  woselbst  er  von  schweren  Gewittern  begl^^" 
tet  war21)-  Zu  Genf  erreichte  der  Barometerstand  zwische^1 
zweien  «1er  verzeichneten  Beobaehtungszeiten ,  nämlich  Mo^-"" 
gens  von  11  Ilir  20  Minuten  bis  11  Uhr  30  Minuten  de^-1 
tiefsten  Punkt  seit  fünfzehn  Jahren.  Um  11  Uh  "* 
43  Minuten  hörte  man  daselbst  Donner  von  Süden  her. 

In   der   ganzen   Schweiz    folgten    mehrere   warme    nD^ 
sonnige  Frühlingstage. 
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Nachdem  der  Föhn  einige  Tage  friedlich  und,  wie  in 
diesem  Falle  stets,  freundlich  regiert  hatte,  warf  ihn  die  Bise 
von  Neuem  zurück  —  schon  am  26.  kündigt  sie  auf  dem  St. 
Bernhard  sich  an,  am  27.  auch  zu  Genf:  in  den  folgenden 
Tagen  werden  wir  sie  wieder  herrschend  finden.  Am  27.  be- 
zog sich  der  Himmel  auf  dem  St.  Bernhard,  wie  zu  Genf; 
ebenso  in  der  ganzen  Schweiz,  nordwärts  der  Alpen22). 

An  diesem  Tage  wurden  die  Einwohner  von  San  ßemo 
neuerdings  durch  einen  Erdstoss  erschreckt,  der  eine  Se- 
kunde andauerte  und  welchem  zwei  gewaltige  unterirdische 
Detonationen  vorangingen  23). 
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I Schneefall  a.  d.  St. 
Bernh.  =   38mm. 
Mond  in  der  Erdferne, 
|    Morgens  11  Uhr. 


Auch  um  den  Bodensee  trat  an  diesem  Tage  wieder 
Schneegestöber  ein.  Vom  Regengusse  und  Schmelzwasser  der 
Föhntage  war  der  See   um   einen   halben  Schuh  gestiegen24). 

An  diesem  Tage  fand  zu  San  Remo  wieder  eine  Erd- 
erschütterung statt23). 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  91.    1.  April.  (Vom  Bodensee,  28.  März.) 

23)  Ebendaselbst.  Nr.  98.  8.  April.  (Turin,  3.  April.)  —  Am  gleichen 
Tage,  Abends  3/410  Uhr,  ward  zu  Frauenfeld  im  Thurgau  ein  glänzen- 
des Meteor  beobachtet,  in  Form  einer  grossen  Feuerkugel,  welche  ihren 
schnellen  Lauf  von  Süd  gen  Nord  ziemlich  genau  iw  der  Richtung  der  Magnet- 
nadel verfolgte  und  für  einige  Augenblicke  Tageshelle  in  der  Gegend  ver- 
breitete.   (Eidgenöss.  Zeitung.  1855.  Nr.  88.  29.  März.) 

M)  Augsb.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst,  Nr.  100.  10.  April.   Beilage.  (Turin,  5.  April.) 
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An  diesem  Tage,  Pahrisonntag,  dem  siebenten  Tage  wach- 
senden Mondes,  um  4  Uhr  Morgens,  geschah  zu  Törbel 
ein  so  furchtbarer  Erdstoss,  dass  tief  Schlafende  darüber 
aufwachten.  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Törbel: 
Morgens  8  Uhr,  Barometer  =  25 V*,  Thermometer  — 4°, 
Nebel,   frische  Luft;     Abends  9  Uhr,   Barometer  =  2b% 
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26)  Tscheinen's  Privatmittheilungen. 
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Im  Anfange  des  April  schrieb  ein  Beobachter  aus  Grau- 
^tindten:  nicht  leicht  sei  jemals  eine  solche  Schneemasse  im 
Gebirge  gelegen,  als  in  diesem  Frühlinge.  Am  1.  April  hatte 
das  Schmelzen  noch  kaum  und  nur  vorübergehend  begonnen, 
Während  fast  täglich  noch  neue  Aufschüttungen  die  alten  Vor- 
räthe  vermehrten.  „Die  Uferbewohner  des  Po,  des  Uheines 
und  der  Donau  dürfen  sich  Glück  wünschen,  dass  der  Schnee 
das  Erdreich  im  Herbste  so  frühzeitig  gedeckt  hat,  bevor  das- 
selbe gefror.     So   ist  die  Erde   unter  der  Schneedecke  warm 

1T)  Am  Abend  des  10.  April  sahen  die  Thurmwächter  zu  Luzern 
die  Thürmc  auf  der  Mus'egg  in  der  sonderbarsten  Beleuchtung  eines  St. 
Elmsfeuers,  während  zu  gleicher  Zeit  zu  St  Gallen  ein  Gewitter  statt- 
fand.   (Züricherische  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  15.   15.  April.) 

28)  Am  11.  April  fiel  in  Frankreich  in  der  Gegend  von  Valmont, 
Seuneville  und  Fe'camp  ein  schwärzlicher  Regen,  „dessen  Wasser 
hätte  als  Tinte  dienen  können1'.  Die  mikroskopische  Untersuchung  soll 
ergeben  haben ,  dass  dieses  Wasser  von  9  Infusions  -  Thierchen n  wimmelte. 
(Eidgenöss.  Zeitung.  1855.  Nr.  106.  17.  April.) 
Volgcr,  Erdbeben.  III.  3 


■  -     34     —  fl855.  15.  April 

liiifl  ollVn  ^rlil'u  Ihm  und  wird  lx-i  der  Schneeschmelze  viel 
Wiinair  i'iiir.iiii^rii ,  ziiniiil  sie  in  den  letzten  Jahren  durstig 
in  Wfifili-ii  in!,  wir  i'in  Schwamm" '"')•  In  der  Mitte  des  Mona- 
\t  n  luj^t  ii  in  lii-wnlinlni  (irrenden  des  vorderen  Khein- 
lliiilra  im  liUiidlntTiricIirn  Oherlande  an  vielen  Orten  noch 
(In  i  l'Mvu  Imlm  Si'liniTiiiiiHHeii  und  selbst  um  diese  Zeit  erfolgte 
in  rinniii  nuilrrrii  lluchthnle  dieses  Kantons  noch  ein  neuer 
Huliiir-i'liill  \mt  »wei  Schuh  ;'°).  Ähnliche  Verhältnisse  fanden 
in  allen  Theileii  »Ion  Alpengehirges  statt.  Herr  Pfarrer  Tschei- 
tieu  iitiliil  auf  tiruud  der  Versicherung  eines  glaubhaften  Ge- 
witliibinaiiuert,  da?»H  hu  Zehnten  (lonibs  zu  Ober-Gestelen 
l\ornl.  II»  IM  >on  Au  taug  des  Winters  bis  zur  Mitte  des 
A|»vil  uichi  weniger  als  neun  K lart er  Seh nee's  gefallen  seien 3I)- 
A ul'  dem  l J  v o » h e  u  St.  I*  e  r  u  h  a r d  betrug  der  gesammte 
Sv  hucct'alt  \om  IV/ieiuber  bis  zur  Mine  des  April  bereits 
W:UUII,\  Vielfach  watxl  an  die  Jahre  1>17  und  1^27  erinnert, 
weh- he  Mch  durch  äluilichcu  Schnee rc ich thimi  (und  durch  Erd- 
beben  \  -^   au^gCA eich nc?   hatten. 

Im  Apiit  ertolgicu  iti  Wallis  so  viele  Lauinen-Stürie, 
d.^-i  V.  cm  au«.1»  A::n'.ichcr  tl&'a^gkeis  derselben,  sich  erinnerte, 
.ine-!  .*•.:  S'.c"c:\  wo  v.'.oiim'.s  solel'.c  VeoI\iciitet  waren*21.  Seit 
tlej/.-.-'.i  de.-  ■.*c:.c,a  Pomade  d*.s  M  'iiate*  begannen  wieder. 
b\v ■  -. : . ,-. '. t e  ...  w  e !» c: \  - *i o  es  Voga *.::».  .: "e  Seil uccscls melze  in  den 
i  s  i  c ; ■■»  i o :  i  Lv  •  a.'. ^ :  1 1  ■  ■  .  ^  ivsse  r  I  e  o  !i  a  :t  ■  gk  e i c.  Tä j:;icli  stürxten 
l  .4  ■.,  ■  :u' :i  :t  deu  *oi^e'i:ccieac?i  x.iikjucu.  Bis  Miete  des 
Mc:;...v»  *.>.d  ^'.-.  ^iiwoj"  iie  o  .=  ::  uri>>::i?>e  auf  der 
V-:dMM-.e  ■--  .  i^.  '.^s*  v:  .■  ^  "i  -  i  -  i  ^l  8.'*  u.  31.  ralirbar, 
wai.v.^'  ^v.i  ..e.-.  \^  V  :  ■  .'  '.v'1.'  lar'  lv.-.-  ^Liiis<.-ico  noch 
V  iv  -  -i  .\vuu  Sv  !.iw  '^v  ■. '».'.:  ,.:«.o.  N  oi  \^:  -varen.  die 
*»  ,»\  »*  '.  *  i  .  v .  ■  _»■-'*  ^»^«.'i  -v  c  i*u». -i  u  l«  -_i  liiilvrti  mrer 
N...Ki..;,    t.*v  '•..   .^  '.v  >.l  V-.:    !v:i    > ..   **.  -i:i_-i    scliniolz 

..*..    Sv..-.v^    *  .  ni      \  .\>    ...::.  .  '.    i-.ii    «^  ::.;    L«.  »:i  "ccsrereu 

l   ^,v      »Cm      ICi'C     -!.v     Sv  "'itiv  ■■-.  Li:!^    ■■,.'i.!sk    '%'vüx.i"    .IUI. 
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An  diesem  Tage,  Donnerstag,  stürzte  bei  Felsberg  in 
Bündt  e  n  mit  donnerähnlichem  Getöse,  gewaltige  Staubwolken 
aufwerfend,  eine  beträchtliche  Felsmasse  zu  Thal,  jedoch  ohne 
Schaden  anzurichten34).  Die  drohenden  Felsen  murrten  in 
jenen  Tagen  mehrfach  und  schickten  wiederholt  einige  Blöcke 
herab33). 
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An  diesem  Tage  wüthete  ein  orkanartiger  Föhn  auf  dem 
Zürich-See,  so  dass  ein  mit  Steinen  beladenes  Schiff  auf 
dem  oberen  See  zu  Grunde  ging.  Abends  dabei  ein  Gewitter 
k  der  Gegend  von  Kapperschwyl30). 
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Am  Ende  des  Monates  schrieb  ein  Berichterstatter  an* 
Wftllia:  „Auf  dem  Simplon,  dem  sanftesten  unserer -Alpen— 
pftsae,  liegt  der  Schnee  noch  zehn  Fnss  hoch  und  im  oberen. 
Thale  von  Gomb»  bi»  zwölf  Fu»»  hoch.  Bei  dem  jüngsten^ 
Schneefalle  betrug  die  neue  Aufschüttung  bei  Ober-Em» 
oberhalb  Tiirtman  fünf  Fu»a,  im  gleich  hoch  gelegenen. 
L  e  ii  k  e  r  -  B  a  d  e  dagegen  nur  drei  Zoll.  Vor  den  Aprilstürmen- 
der letzten  Tage  ist  der  Thermometer  binnen  acht  Tagen  vom. 
Gefrierpunkte  bi»  auf  +  22°  R.  gestiegen.  Durch  die  Hitzen 
sind  alle  Alpoiigewüsser  vom  geschmolzenen  Schnee  starlc 
angeschwollen,  und  man  ist  in  Besorgniss  um  die  Dämme  des* 
RhocUn"81). 
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An  diesem  Tage,  Morgens  um  3  Uhr,  empfand  man 
im  oberen  Wynen-  und  Suhre n- Thal e,  Kantons  Aar g au, 
einen  Erdstoss  mit  einem,  dem  Nachhalle  eines  Kanonen- 
Jonners  ähnlichen,  Getöse.  Auch  in  Sursee,  Kantons  Lu- 
dern, ward  das  Erdbeben  verspürt.  Das  bald  entstandene 
Gerücht,  dass  sich  der  Lägerenberg  (im  Jura,  Kantons 
Zürich  —  V.)  gespalten  habe  und  ein  Vulkan  zu  werden  drohe, 
erwies  sich  ebenso  bald  als  völlig  grundlos.  —  Im  Kanton 
Solothurn,  zu  Ölten,  Ober-Gösgen  und  zu  Lostorf, 
ward  nur  ein  donnerähnliches  Getöse  wahrgenommen,  dem 
eine  blitzähnliche  Erleuchtung  voranging.  Das  Getöse  ward 
daselbst  von  Osten  kommend  gehört,  die  Lichterscheinung  in 
Nordosten  gesellen.  Im  Limmat-Thale  und  im  ganzen 
Wehn-Thale  beobachtete  man  nur  eine  mehrere  Minuten  (?) 
anhaltende  Helligkeit,  welche  von  zwei  lauten  Knallen  be- 
gleitet war.  Zu  Wädenschwyl  am  Zürich-See  hörte 
man  einen  Knall,   gleich   einem  Donnerschlage,   welcher  sich 
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<  !.-•  In  jfiujjf/ '.  V«#n  hiiiljf«  ii  wurde  isie  eiuein  plötzlichen  Orkan- 
•-!«#.-.-•  ,  i-jji*  »■  „\\  iii«lfc!#r;uit :,;  verglichen.  —  Auch  zu  Zürich 
will  iiiiin  ilif  „l'ixj/loi-.i'in"  gehört  haben3*). 

Ihn-tf  lull  lim»  1 1 11/  wf-ifclliuft  von  einer  Lichterscheinung 
In  }ili  iii-i  f/i-wi -pi-ih-ii  Knlhehriin  int  äusserst  bemerkenswerth« 
hiimllin  riiniHil  im  riiiig«!  von  Hchcuchzer  und  Andern  vet- 
..rh  liiuli:   l'iilln  uiil  „feurigen   Liiftgrachichtcn". 
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Während  des  Maimondes  regierte  der  Föhn   fortwährend 
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in  den  höheren  Luftregionen.  In  Norddeutschland  herrich- 
ten seine  milden  Lüfte  bereits  bei  klarem  Himmel,  während 
im  Hochgebirge  und  in  den  Thälern  der  Schweiz  nur  zeit- 
weise seine  Angriffe  auf  die  entgegengesetzten  Winde  sich 
geltend  machten.  Während  der  ganzen  Blüthezeit  regnete  es 
im  Hauptthale  der  Schweiz  fast  beständig;  in  den  Gebirgen 
häufte  sich  immer  neuer  Schnee.  Am  9.  waren  selbst  die 
Höhen  des  Jura,  z.  B.  des  Weissensteins  bei  Solo- 
thurn,  noch  wieder  mit  frischem  Schnee  belegt39).  Am 
11.  trat  ein  Föhnstoss  ein,  welcher  (u.  A.  im  Kanton  Zürich) 
um  2  Uhr  einen  heftigen  halbstündigen  Kampf  der  Atmosphäre, 
Donner  und  Blitz,  Regen  und  Hagel  brachte 40).  Stets  folgte 
wieder  kühles,  regnerisches  Wetter.  Dagegen  schrieb  man 
am  26.  von  Hamburg,  der  Sommer  sei  auf  einmal  dort  und 
im  ganzen  Ostsee-Lande  angebrochen.  „Wir  haben  keinen 
Frühling  gehabt.  Die  Wärme  ist  gross."  Der  Winter  sei, 
wie  auf  siebenzig  Grad  nördlicher  Breite,  plötzlich  und  mit  ei- 
nem in  Deutschland  unerhörten  Wechsel  in  den  Sommer  über- 
gegangen 4 !).  Endlich  in  der  letzten  Maiwoche  kam  der  Föhn 
auch  in  der  Schweiz  in  die  Thäler  herab  und  brachte  wanne 
Witterung.  „Warmer  Wind",  so  schrieb  man  am  26.  von 
Chur,  „kommt  aus  Italien  als  Frühlingszeichen"  —  während 
die  See'n  des  Engadin  noch  fest  zugefroren  waren  und  auf 
dem  J  u  li  e  r  der  Schnee  noch  zehn  Fuss  hoch  lag42).  Am  Pfingst- 
sonntage,  den  27.,  erhob  sich  ein  sehr  ausgedehnter  Gewitter- 
sturm, im  Kanton  Freiburg,  stellenweise  mit  Hagelschlag 
begleitet43).  Schon  begannen  im  Kanton  Schwyz  Erd- 
schlipfe sich  zu  lösen.  Im  Kied  im  Muota-Thale  setzte 
sich  an  jähen  Abhängen  eine  grosse  Masse  Erdreiches  in  Be- 
wegung. Der  Schnee  gestürzter  Lauinen  hatte  sich  hinter  die 
losen  Erdschichten  gelegt  und  schmelzend  diese  zum  Gleiten 
gebracht.  Die  Erdmassen,  „mit  Felsen,  Stock  und  Stein  unter- 
mischt, glitschten  wie  ein  Lavenstrom  zuerst  in  einem  Eunsen- 


3»)  EidgenOM.  Ztg.  1855.    Nr.  laO.  11.  Mai. 

<°)  Neue  Zürcher  Ztg.    1855.  Nr.  132.  12.  Mai. 

«')  Eidgenöss.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  1.  Juni. 

«')  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  30.  Mai.   Ausserordentliche  Beilage. 

4*)  Zttricherische  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  23.  8.  Juni. 
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>ette,  dann,  in  zwei  Arme  getheilt,  bis  in  den  schönsten  Wie- 
lengrund  hinunter,  denselben  weit  umher  klafterhoch  mit  Schutt 
bedeckend  und  verwüstend.    Ein  Haus  und  eine  Scheune  sind 
ron  dem  südlichen  Strome  erreicht  und  von   den  Bewohnern 
verlassen  und  mehrere  Eigenthümer  bereits  bedeutend  geschä- 
digt"44).  —  Am  letzten  Tage  des  Monates  wütheten  zwischen 
Alpen   und   Jura   die  Winde   in   wildem   Widerstreite;    der 
übermächtige  Föhn   tobte  im  Eheinthale  und  um  den  Bo- 
densee,  wo  er  „glühend  heiss"  war  und  durch  seine  Gewalt 
Bäume  entwurzelte;   in  Appenzell;   im  Glarner-Lande, 
wo   er    bedeutenden   Schaden    an    den   Gebäuden    anrichtete; 
im  Kanton  Seh wyz,  wo  er  im  Muota-Thale  ganze  Dächer 
abriss  und  zu  Küssnacht  in  zwei  Bauerngütern  strichweise 
an  hundert  der  stärksten  Bäume  entwurzelte;   im  Kanton  So- 
lothurn,  wo  in  der  Umgebung  der  Stadt  Nachmittags  4£  Uhr 
ein  heftiger  Hagelschlag   erfolgte  und   die  Schlössen   von   der 
Grösse  einer  Baumnuss   ein  Gebiet  von  zwei  Quadratstunden 
verheerten,  so  dass  sich  von  der  Höhe  des  Weissensteins 
ein  weisser  Gürtel  in  der  Breite  einer  halben  Stunde  über  die 
Aare  von  Norden  gegen  Süden  zog;  im  Kanton  B  ern  u.  s.  w. 
Er  machte  sich  geltend  zu  Genf,   wie   auf  dem   St.  Bern- 
hard.   Auch  in  Süddeutschland  tobte  er  gleichzeitig,  u.  A. 
zu  Frankfurt  a.  M.45) 

Auf  dem  St.  Bernhard  war  am  Schlüsse  des  Mai  der 
Schnee  an  der  Nordseite  des  Gebirges  erst  bis  zur  Höhe  von 
1800  Meter  (Cantine-de-Proz),  an  der  Südseite  bis  1900 
Meter  verschwunden.  —  Auch  auf  den  übrigen  Alpenpässen 
hielten  sich  die  ungeheuren  Schneevorräthe  noch  immer.  So 
tousste  der  Sp lügen,  welcher  gewöhnlich  bis  zur  Mitte  des 
Mai  den  Räderfuhrwerken  eröffnet  wird,  noch  immer  mit  Schlit- 
ten passirt  werden  40). 


")  Eidgenöss.  Ztg.  1855.  Nr.  149.   31.  Mai. 

45)  Züricherische  Freitagszeitung.  *  1855.  Nr.  23.  8.  Juni.  —  Eidgenöss. 
Ztg.  1855.  Nr.  152.  3.  Juni.  —  Nr.  153.  4.  Juni.  —  Neue  Zürcher  Ztg.  1855. 
Nr.  153.  2.  Juni.  —  Augsb.  Allgem.  Ztg.  1855.  Nr.  158.  7.  Juni  (St  Gallen, 
*•  Juni). 

**)  Augsb.  Allgem.  Zeitung  a.  a.  O. 
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„Im  Hochgebirge",  so  ward  schon  am  12.  Juni  vom  Bo- 
densee berichtet,  „schmilzt  der  Schnee  bei  der  ausserordent- 
lichen Wärme  massenhaft,  und  der  See  wächst  so  sehr,  dass 
ängstliche  Seelen  bereits  eine  ÜberschwemmuDg  furchten,  wie 
sie  im  Jahre  1817  stattfand."  Schon  trat  mehrfach  der  Rhein 
aus  seinem  Bette,  und  immer  brachen  neue  Föhnstürme  los, 
welche,  durch  Regengüsse  und  Schmelzung  die  Wasservorräthe 
mehrten.  So  am  13.  Nachmittags,  wo  an  den  Ufern  des 
Bodensee's  von  Lindau  bis   Langenargcn   nicht  unbe- 

«■)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.    Nr.  171.  20.  Juni  (Turin,  13.  Juni). 

*•*)  Bibliotli.  univ.  de  Geneve.  Archiv',  des  sc.  phys.  et  nat  Tome  33.  p.308. 

5")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.   Nr.  167.  16.  Juni  (Lindau,  14.  Juni). 
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deutende  Verheerungen  angerichtet  wurden  50).  Und*  schon  am 
16.  wiederholte  sich  der  gleiche  Kampf.  „Abermals  braust  ein 
heftiger  Föhnsturm  aus  dem  Rheinthale  über  den  Boden- 
see, diesmal  aber  von  Regenströmen  begleitet,  die  bereits 
24  Stunden  anhalten  und  noch  kein  Ende  nehmen  zu  wollen 
scheinen.  Schon  hat  der  See  die  höchste  Höhe  des  vorigen 
Jahres  erreicht,  und  noch  liegen  ausserordentliche  Schnee- 
massen im  Hochgebirge.  Seit  gestern  Abend  ist  das  Wasser  1 
um  4  Zoll  gewachsen  und  die  Besorgniss  einer  ungewöhnlichen 
Überschwemmung  eine  sehr  gerechtfertigte"  5  ')•  Man  vergleiche 
mit  diesem  Berichte  vom  Bodensee  die  Wasserhöhe  zu 
Genf,  um  zu  erkennen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  blos  ört- 
liche Verhältnisse  handle.  Ahnliche  Berichte  kamen  auch  vom 
Gestade  des  Vierwaldstätter-Sees  und  auch  die  Aare 
war  bereits  übermässig  angeschwollen52). 

Aber  nicht  blos  die  Gewässer  strömten  von  den  Gebirgen 
herab,  auch  das  Erdreich  setzte  sich  an  vielen  Orten  in  Be- 
wegung. So  im  Oberlande  Graubündtens,  im  Davos 
und  besonders  zu  Schi  ans  im  Vorderrhein-Thale,  zwi- 
schen Trons  und  Brigels.  Am  16.,  Abends  10  Uhr, 
brach  in  der  Schlanser  Alp  eine  Rüfi  los  und  nahm  ihren 
Lauf  in  gerader  Linie  gegen  das  Dorf,  wandte  sich  dann  aber 
glücklich  gegen  den  Rhein,  indem  sie  an  zweien  Tannen  sich 
nordwärts  brach.  Mit  furchtbarem  Getöse  stürzte  sie  hinunter. 
Die  fruchtreichsten  Güter  waren  zerstört;  zehn  Ställe  und 
zwanzig  Molkenhütten,  sammt  einigem  Vieh,  gingen  verloren  53). 
An  jenem  Tage  und  auch  schon  seit  der  Nacht  vom  Tage 
zuvor  regnete  es  in  Chur  in  Strömen,  und  in  Folge  des  Ein- 
trittes kühlerer  Witterung  ging  der  Regen  am  gleichen  Tage 
schon  wieder  in  Schnee  über.  „Gegenwärtig  fällt  sogar  Schnee, 
hier  in  Chur  in  der  Niederung,  wo  ein  guter  Wein  zu  gedei- 
hen pflegt,  der  mit  der  gesunden  Herbe  rheinischer  Reben  be- 
reits die  Gluth  des  Südens  verbindet.  Vor  ein  Paar  Tagen 
hatten  wir  im  Schatten  29°  C.  —  jetzt  brechen  die  Reben- 
zweige   von    der    Schneelast."       Während    dessen    tobte    der 

51)  Augsb.  Allg.  Ztg.   1855.  Nr.  170.    19.  Juni  (Lindau,  16.  Juni,  Abends). 

52)  Züricherische  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  24.  15.  Juni. 

»»)  Eidgenöss.  Ztg.  1855.  Nr.  172.  23.  Juni. —Nr.  174.  25.  Juni.  —  Zürich. 
Freitagszeitung.  1855.   Nr.  26.    29.  Juni. 
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Rhein,  Brücken   und  Saatgefilde   zerstörend;  durch   die  Thä- 
ler  herab  54). 

Es  war  am  Abende  dieses  nämlichen  Tages,  dass  im 
Etsch-Thale  Tyrols  durch  den  Ausbruch  des  Graun  cr- 
und  Haider-See's  und  durch  übermässige  Zuströme  aus  al- 
len Nebenthälern  grässliche  Verwüstungen  entstanden53). 
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In  diesen  Tagen  erfolgte  ein  allgemeines  Austreten  aller 
Gewässer  in  den  Thälern  der  ganzen  Schweiz.  Furchtbares 
Elend  entstand  im  St.  Gallischen  Rheinthale,  wo  zahl- 
reiche Dammbrüche  geschahen.  In  Lindau  standen  die  Stras- 
sen unter  Wasser.  Zu  Rhoineck  ward  der  Wasserstand  von 
1817  fast  erreicht.  Arge  Überschwemmung  im  unteren  Thcile 
des  Kantons  Glarus.  Aus  dem  Eng  ad  in,  dem  Misoxer- 
Thale,  demVeltlin,  dem  Tessin,  ausPiemont  und  Sa- 
voyen  kamen  ähnliche  Berichte.  Besonders  überströmte  auch 
der  ßhodan  sein  Thal  und  zerriss  seine  Dämme.  Im  unte- 
ren Thale  von  Wallis,  bei  Vionnaz,  standen  400,000 Klaf- 
ter kultivirten  Landes  unter  einem  Seespiegel  —  es  war  eine 
Überschwemmung  wie  im  Oktober  des  Jahres  1755 3C). 

M)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  172.   21.  Juni  (Chur,  16.  Juni,  Abends). 

88)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  174.  23.  Juni.  —  Nr.  175.  24.  Juni.  Bei- 
lage. —  Nr.  176.  25.  Juni.  —  Nr.  177.  26.  Juni,  und  Beilage  dazu.  —  Nr.  182. 
2.  Juli.  Beilage.  —  Nr.  187.  6.  Juli.  —  Nr.  189.  8.  Juli. 

86)  Züricherische  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  25.  22.  Juni.  —  Eidgenöss.' 
Ztg.  1855.  Nr.  170.  21.  Juni.  —  Nr.  173.  24.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni.  — 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  173.  22.  Juni.  —  Nr.  175.  24.  Juni.  Beilage.  — 
Nr.  176.  25.  Juni.  —  Nr.  181.   30.  Juni.  —  Nr.  200.   19.  Juli. 
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Niiftittttltr  waren  im  Berner  Oberlande  dieWengern- 
Alp,  AU*.  Heb  «id  egg,  der  Brünig  plötzlich  schneefrei; 
und  iUtr  ungeheure  WasHcrreichthum  der  Giessbäche  lockte 
diu  HeUenden  *'j.  Die  Gotthardsstrasse  ward  in  die- 
wmi  Tttgun  auf  der  Norducitc  bis  zum  Hospize  fahrbar  — 
lilicir  erat  am  20.  gelang  es,  die  letzten  Schneemassen  auch 
Hilf  ilm*  HüdrtuUu  Willig  zu  überwältigen **).  Freilich  war  die 
Heliineliftimg  in  Folge  der  eingetretenen  Abkühlung  wieder 
miterhroeheii.  Heliou  tun  19.  ward  aus  Graubündten  ge- 
lt lugt,  eü  noimi  die  Verheerungen  des  Rheines  noch  minder 
bedeutend,  ulit  die  der  eingetretenen  Kälte  und  des  gefallenen 
HehueeV™), 

In  Oluvu*  bildete  sich  im  Klein-Thale  in  der  Ge- 
meinde Kugi  in  der  Alp  Kuhfittern  in  der  sogenannten 
Kiilherweid  ein  tirdrias,  indem  ein  Theil  des  Erdreiches, 
von  elwrt  UHH>  Schuh  Ungo  und  200  Schuh  Breite,  5  Juchar 
tou  gft»**,  in  Bewegung  gerietln  Ringsum  zeigte  sich  dei 
Uta*  }  bis*  \  Schuh  und  mehr  breit  und  4  bis  5  Schuh  tief 
wfthveud  hui  Kuaae  de*  Abhanges  der  Boden  sich  zusammen 
achob  und  vhuumartig  aufgeworfen  wurde*0), 

lu\  Muota-Thale.  im  Kanton  Schwyi,  begann  de 
(Ytthcv  bereit*  evwahute  Krdschlipf  von  Neuem  vorzurückex 
IHc  Swaaae  an  vier  Muota  war  gesperrt  und  der  Schutt  Ix 
g*un,x  Jen  Ktuaa  selber  au  stauen*1).       x 
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In  Folge  des  abkühlenden  Witterungswechsels  Hess  zum 
Glück  die  Schneeschmelze  nach,  und  es  fanden  die  Gewässer 
Zeit,  sich  zu  verlaufen.  Freilich  ertönten  nun  die  Nothrufe 
und  Klagen  aus  dem  Allgäu,  aus  dem  B airischen,  dem 
Badischen  und  Pfälzischen  Rheinthale,  aus  der  Lom- 
bardei u.s.w.02).  In  den  Alpen  trat  wieder  neuer  Schnee- 
fall ein,  und  zwar  sehr  bedeutender.  „Auf  Platzregen  und 
Wolkenbrüche",  so  schrieb  man  am  24.  Juni  aus  Turin03), 
„folgte  in  Savoyen  wieder  die  empfindlichste  Kühle."  Im 
Ober-Innthale  musste  man  wieder  die  Zimmer  heizen  und 
»der  Schnee  rückte  fast  bis  in's  Thal  herab  und  verursachte 
manchem  Bäuerlein  schlaflose  Nächte"  °4).  Am  Bodensee 
war  es  am  20.  und  21.,  also  den  beiden  längsten  Tagen  des 
Jahres,  so  kalt,  dass  viele  Leute  zu  Mänteln  und  geheizten 
Ofen  ihre  Zuflucht  nahmen  05). 

Man  ist  in  der  Nähe  der  Alptsn  alle  Kämpfe  der  Wit- 
terung gewohnt.  Kein  Jahr  vergeht  ohne  furchtbare  Stürme, 
Heftige  Regengüsse,  Gewitter,  Hagelschläge,  Überschwem- 
mungen. Aber  dieses  Jahr  war  selbst  dem  Erfahrensten 
ein  unerhörtes.  „Welch'  grausenhaftes  Jahr!"  —  so 
schrieb  schon  am  19.  ein  Berichterstatter  zu  Chur:  —  „man 
möchte  mit  Tacitus  vor  der  Belagerung  Jerusalems  sagen: 
Insuper  omnia  terrebant!" 00)  Eine  solche  Äusserung, 
einen  Monat  vor  dem  Schrecken  der  mächtigen  Erdbeben 
des  Visp-Thales,  ist  wohl  der  Aufzeichnung  werth.  Sie 
beweist,  dass  man  nicht,  wie  wohl  hingeworfen  worden,  erst 
nach  dem  Schrecken  der  Erdbeben  auch  in  der  vorgängigen 
Witterung  Ungewöhnliches  zu  finden  geglaubt  hat. 


«)  Augsb.  AUg.  Ztg.  1855.  Nr.  178.  27.  Juni.  —  Nr.  181.  30.  Juni,  und 
Beilage  dazu,  u.s.w.  u.s.w. 

83)  Ebendaselbst.   Nr.  181.   30.  Juni. 

M)  Ebendaselbst.    Nr.  178.    27.  Juni. 

w)  Ebendaselbst.    Nr.  175.    24.  Juni.  Beilage. 

M)  Ebendaselbst   Nr.  173.   22.  Juni. 
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von  Neuem,  sich  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dass  die  Sturm- 
glocke die  Bevölkerung  des  Thaies  herbeirief,  um  dem  be- 
drohten Dörfchen  zur  Hülfe  zu  eilen CT).  In  Avers  riss  ein 
Erdschlipf  einen  Stall  mit  eilf  Stück  Vieh  mit  sich  fort08). 
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Bis  zum  Ende  des  Monates  war  auf  dem  St.  Bernhards- 
Pas  s  e  der  Schnee  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  verschwun- 
den bis  zum  Refugium  (2060  Meter  ü.M.),  auf  der  Südseite 
bis  zur  Höhe  der  Cantine  (2227  Meter  ü.  M.).  Etwa  drei 
Zehntel  des  Bodens  um  das  Hospiz  herum  waren  schneefrei. 

«')  Ebendaselbst.    Nr.  179.    28.  Jtini. 

«*)  Eidgenöss.  Ztg.  1855.  Nr.  181.  2.  Juli. 
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Am  Ende  des  Juni  traten  abermals  in  der  ganzen  Schweiz 
Gewitterstürme  ein,  zum  Theil  verbunden  mit  wolken- 
bruchartigen  Regengüssen09). 

Nach  den   vorhergegangenen   ungeheuren  Niederschlägen 
und  massenhaften   Schneeschmelzen  konnte  ein  ganz   ausser- 
ordentlicher Wasserreichthum  der  Quellen  nicht  auffallen.    Be- 
sonders wurde  solcher  auch  bei  denjenigen  Quellen  wahrgenom- 
men, welche,  ihrer  Temperatur  nach  zu  schliessen,  aus  grosser 
Tiefe  hervorkommen  und  deren  Wasserschatz  vermuthlich  von 
den  Hochgebirgen  aus  gespeis't  wird.     So  berichtete  man  von 
den  Thermen  der  Tamrnaschlucht  zu  Pfäfers  im  Kanton 
St  Gallen,  dass  die  ältesten  Anwohner  der  Quellen  sich  kei- 
nes ähnlichen  Jahres  hinsichtlich  der  gewaltigen  Wasserspende 
derselben  erinnern.     „Aus  Felsspalten,  welche  sonst  trocken 
lagen,   dringt  jetzt  das   dampfende  Wasser  armstark  hervor, 
und  man  könnte  noch  fünf  solcher  Riesenbäder  mit  dem  spei- 
sen, was  unbenutzt  in  die  Tamina  fliesst.     Mangel  an  Was- 
ser war  jedoch  hier  noch  niemals  zu  beklagen"  70).     Der  über- 
mässige  Zufluss   dieses   Sommers   erscheint  um   so   auffälliger 
nun,  nachdem  das  Jahr  1856   hinter  uns  liegt,  ein  Jahr,  wel- 
ches sich  durch  unerhörten  Wassermangel   derselben  Quellen 
auszeichnete,  und  wo  man  lange  Zeit  dem  Hofe  Ragatz  gar 
kein  Wasser  zukommen  lassen  konnte,  wo  man  zu  Pfäfers  selbst 
die  Badezeit  täglich  auf  bestimmte  Stunden  festsetzen  musste, 
um  mit  dem  geringen  Wasservorrathe   hauszuhalten,  und  wo 
man  völliges  Versiegen  der  Therme,  wenigstens  die  Notwen- 
digkeit zeitweiliger  Unterbrechung   des  Bades  befürchtete.  — 
Leider  mangelt  es  in  Betreff  anderer  Thermen,  wie  derjenigen 
von  Baden  und  Schinznach  im  Aargau,   an  ähnlich  be- 
stimmten Nachrichten.    Man  weiss  nur  im  Allgemeinen,   dass 
im  Sommer   1855   eine    sehr  reiche  Wasserspende    herrschte. 
Ganz  besonders  zu  bedauern  ist  der  Mangel  genauerer  Nach- 
richten für  die  Wallis  er  Thermen,   in  Betreff  deren   leider 
gar  keine  eigentliche  Beobachtungen  gemacht  zu  sein  scheinen. 
Vergeblich    habe  ich    mich    bemüht,   durch  Korrespondenzen 


69)  Zürich.  Freitagszeitung.  1855.    Nr.  27.    6.  Juli.   —    Eidgenöss.  Ztg. 
1855.   Nr.  186.   7.  Juli. 

70)  Eidgenöss.  Ztg.   1855.   Nr.  227.    17.  August. 

Votgcr,  Erdbeben.  III.  4 
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j.:«iui/«j  J'/#i  uiij«li/ii|j^i-ij  fjuxuxi^Iifri.  Wohl  aber  ist  auch  im 
/,,jjw  uii  l,i'iiiii-litl:'-li«:r  L'b«-ri!u«  aller  Gebirgsqoellen, 
J',^. ...  .  /.'i  I  J«i.-.«  ,  w«M.«:  MzK-rc  hauBg  über  ihre  Ufer  tr* 
iu*  Htfi  Vifwiiriiiuffi-ii  aiiri«-litet«n ,  allgemein  beobachtet  und 
*»<Jift<"lj  Im  vnij/«  IioIh'H  worden.  Dieser  WaBserreichthum 
ihu.-.-  mit  »»/  hm  In  ili'ii  atiMHcrord  entliehen  Schneevorräthen  und 
ili  i  I  iIi.i.m  In  ii-i-Iiiiii'Ikii  ilt-H  Hochgebirge«  zugeschrieben  werden, 
•i|.i  u  p-i«  lt  Hillmi  im  Juli  und  August  bemerkbar  machte, 
uii  initti  II  in  Ihm  dt- tu  uhiTHcliwemnitcn  Rhodan  der  Boden 
um  ili-i  Innern  Pmw  glrirlisiuii  verbrannt  zu  sein  schien. 
..rti-ll  Mr-iiwi  lutiif'i»di»nki«ii  oriunort  mau  sich  ähnlicher  Dürre 
uhhl,  wh»  *ii»  JoUl  in  dionom  Jahn»  in  Wallis  herrscht,  und  x 
„t|hiii  M--11  dorn  l'iuhlingMiuftuigo.  Halt!  weiss  man  nicht  mehr, 
wii»  liiy.ou  »M  Mio  Krutou  ilor  Abhänge  sind  besonders  he- 
AwA\\  iIiii%--Ii  dioM-u  iMioUiamK  während   die  der  Rhodanebene 
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IVi  Mou.ti  Juli  Ivhiolt  don  Charakter  seiner  Vorgänger 
\i\Mkvim\u  u  Ivs  riouluhc.  ausserordentlich  heftige  Gewitter 
uiw  li^xn    u»d  H.^el    uwJ.    Fohi!*turi-.:e   mit  Marken  Nieder 
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An  diesem  Tage  brach  in  der  mittleren  Schweiz  wiederum 
in  furchtbarer  Föhnsturm  los.  Nachmittags  2£  Uhr  begann 
rauf  dem  Zürich-See,  zuerst  als  Südost,  gegen  Abend 
lötzlich  und  ebenso  heftig  als  Nordwest.  Mehrere  Schiffe 
wurden  auf  diesem  See  umgestürzt.  Die  Föhnluft  hatte  im 
lochgebirge  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  gewirkt; 
u  Törbel  findet  sich  der  Föhn  bereits  angemerkt,  auch  auf 
iem  St.  Bernhard  ist  schon  am  Tage  zuvor  der  Südwest 
erzeichnet;  die  starke  Gletscherschmelze,  welche  durch  diesen 
fänd  veranlasst  ist,  zeigt  ihre  Folgen  in  plötzlichem  Anschwel- 
en der  Gebirgsströme. 
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Schon   mit  diesem  Tage   begann   eine  neue  Überschwem- 
im  St.  Gallischen  Rheinthale  T3). 


:s)  Eidgenöss.  Ztg.    1855.    Nr.  194.   15.  Juli. 
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Von  1  Uhr  52  Minuten  bis  2  Uhr  11  Minuten  entlud 
in  der  Gegend  von  Genf  ein  Gewitter  mit  zahlreichen  Bli 
und  fortwährendem  Donnergrollen.  Es  zog  von  Süd  gen  E 
-Während  desselben  fanden  ausserordentliche  Barometerscb' 
kungen  statt.  Von  1  Uhr  52  bis  59  Minuten  fiel  das  Qu 
silber  um  lmm85;  bis  2  Uhr  stieg  es  wieder  um  O^tö  un< 
2  Uhr  4  Minuten  noch  um  O^öO. 
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Schon  seit  dem  11.  glich  ein  Theil  des  St.  Gj 
sehen  Rhein thales  einem  See;  am  heutigen  Tage  er 
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Zur  Schneeschmelze  des  Föhn  gesellten  sich  Gewitter 
Regenergüssen;  so  gerieth  in  Folge  der  Durchfeuchtung  ; 
das  Erdreich  wieder  in  Bewegung.     Am  15.  ging  im  Rui 
Tobel  in  Graubündten   eine  Rüfi  und  verschüttete 
Mutter  mit  ihrem  Kinde   und  noch   einem   anderen  Mädc 


74)  Eidgenöss.  Ztg.     Nr.  194.    15.  Juli. 
"••)  Ebendaselbst.     Nr.  195.  16.  Juli. 
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eiche   sich,  von  der  anderen  Seite  des  Tobeis  heimkehrend 
im  Dorfe  Ruis,  gerade  in  der  Mitte  des  Tobeis  befanden T0). 
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Morg.  8—9  Uhr. 


An  diesem  Tage  schien  einem  Gebirgsreisenden  in  einer 
3öhe  von  9000  Fuss  an  der  Blilmlis-Alp  im  Kanton  Bern 

")  Anzeiger  von  Uster.  1855.  28.  Juli.  —  Eidg.  Ztg.  1855.  Nr.  207. 28.  Juli. 

,T)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung.    1855.  18.  Okt.  Feuilleton. 

"■)  Favre:  Me'm.  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  en  1855  in  der 
Bibl.  univ.  de  Geneve.  Arch.  des  sciences  nat.  et  pbys.  Vol.  33.  p.  309  u.  A. 
Mittheilungen  von  Berti  zu  Venedig. 

78)  Nouvellisto  Vaudois.  1855.  Nr.  90.  28.  Juli.—  Pays.  1855.  29.  Juli. - 
Chroniqueur.    1855.    Nr.  91.   31.  Juli. 
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eine  ganz  ungewöhnliche  Kälte  zu  herrschen.  Nebel  hing 
„wie  den  ganzen  Sommer  hindurch,"  auf  7000  biß  8000  Fua 
zerrissen  herab.  Im  Thale  herrschte  massige  Wärme,  abe 
„auf  unserer  ganzen  Gebirgsreise  fror  es  uns  bei  der  mühsan: 
sten  Anstrengung  beinahe  zum  Erstarren".  Diese  Angabe T9)  u 
bemerkenswerth,  weil  dieselbe  eine  in  der  Höhe  herrschende  kalt 
Windströmung  nachweist,  wie  denn  auch  auf  dem  St.  Ben 
hard  Nordost  und  zu  Törbel  ein  „frischer"  Wind  herrscht« 
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An  diesem  Tage  bemerkte  derselbe  Reisende  auf  de 
Kamme  der  Berner-Alpen  und  im  Hinabsteigen  von  d 
Gemmi  nach  Leuker-Bad  in  der  Witterung  nichts,  w 
ihm  auffällig  geschienen  hätte. 

In  der  Gegend  von  V i s p  soll  bemerkt  worden  sein,  d« 
schon  am  Vormittage  dieses  Tages  der  muntere  Gesang  <3 
Vögel  verstummte,  und  bis  zum  1.  August  sollen  diese  Thi< 
chen  sich  nicht  gezeigt  und  ihren  Gesang  nicht  wieder  bege 
nen  haben  so). 

Herr  Pfarrer  Studer  zu  Vispterminen  theilte  u 
brieflieh  folgende,  zum  Theil  auf  diesen  Tag,  zum  Theil  au 
auf  spätere  Zeiten  (bis  zum  30.  Okt.  1S56)  bezügliche  Bern« 
kungen  mit.  „Den  23.  Juli  1S55  war  hier  an  Visperterbin 
(obiger  Ort  in  anderer  Schreibweise  —  V.)  ein  seltsames  PI 
nomen  zu  schauen.  Nachmittags  zeigte  sich  in  der  Richta 
von  Ost -Süd,  bei  übrigens  hellem  Sonnenscheine,  eine  ga 


T*)  Wo  im  Folgenden,  wie  hier,  die  Quelle  meiner  Angaben  nicht  an 
fuhrt  ist,  da  beruhen  solche  entweder  auf  eigenen  Wahrnehmungen  oder  i 
mündlichen  oder  brieflichen  Priratmittheilungen ,  für  deren  Glaubkaftigl 
ich  einstehen  kann. 

*°)  Giebel  in  der  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Naturwissenschaft 
185Ü    Nr.  VII,  VHI,  p.  9. 
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eigene  Wolke,  so  schauerlich  dunkel,  dass  darüber  Jedermann 
angst  und  bange  wurde.  Schaute  man  auf  diese  Seite  hin, 
so  war  es,  als  sei  dort  finstre  Nacht,  da  doch  sonst  überall  die 
helle  Sonne  schien.  Dies  dauerte  einige  Stunden,  bis  sich 
die  Wolke  verdünstete.  Die  gleichfarbige  Wolke,  jedoch  ziem- 
lich um  die  Hälfte  verdünnter,  zeigte  sich  später  vor  jedem 
heftigeren  Stosse,  aber  westlich,  in  der  Gegend  vom  111- 
graben  nach  Leuker-Bad,  wie  es  von  hier  aus  schien; 
so  dass  man  jedesmal  mit  Gewissheit  voraussagen  konnte :  heute 
haben  wir  wieder  Erdbeben.  Ein  anderes  Vorzeichen  bot  die 
Atmosphäre  im  Allgemeinen.  War  ein  heftiger  Stoss  im  An- 
;  zuge,  so  war  die  ganze  Luft,  bei  hellem  Sonnenscheine,  ganz 
dunkelblau,  worauf  Jedermann  sich  beklagte,  es  sei  ihm  heute 
so  ängstlich  schwer,  obschon  er  anderweitig  keine  Vorahnung 
hatte.  War  es,  als  wolle  es  mit  dem  Südwinde  regnen,  so 
konnte  man  gleichfalls  darauf  rechnen,  dass  noch  im  Laufe  des 
Tages  eine  Erschütterung  erfolgen  werde.  Wer  mit  irgend 
einer  Art  von  Vieh,  besonders  Rindvieh,  Umgang  pflegte,  konnte 
gleichfalls  als  Erdbebenprophet  auftreten.  Vor  jeder  heftigeren 
Erschütterung  wurden  die  Thiere  ganz  unruhig,  blickten  tiber- 
all herum,  schnüffelten  in  der  Luft  umher,  zitterten  sogar  und 
liefen  davon  u.  s.  w.  Nie  hat  man  so  viele  Schlangen  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  gefunden,  als  von  der  Mitte  des  Juli  bis 
zur  Mitte  des  August  1855.  Zwei,  drei  bis  vier  lagen  oft  bei- 
sammen." —  Diese  Beobachtungen  deuten  einesthdils  auf  den 
Föhn,  als  Vorboten  der  Erdbeben,  hin;  nicht  allein  die  drü- 
ckende Schwüle  und  dunkelblaue  Farbe  der  Luft  gehören  zu 
seinen  ausgezeichnetsten  Kennzeichen,  sondern  der  „regen- 
bringende Südwind"  wird  geradezu  selbst  erwähnt,  und  die 
seltsamen  Wolken  an  gewissen  Stellen,  bei  übrigens  klarem 
Himmel,  zeigen  ihn  gleichfalls  an.  Andernthcils  mag  die  Un- 
ruhe der  Thiere,  das  Hervorkriechen  der  Schlangen  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  anzeigen,  dass  manche  geringere  Erschütterun- 
gen, sowie  Getöse  im  Boden  von  denselben  in  beunruhigender 
Weise  wahrgenommen  wurden,  während  kein  Mensch  dersel- 
ben gewahr  ward. 
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diesen  in  das  Hauptthal  zuzuschreiben  ist.  Die  Luft  im  Rh  od  an- 
Thal e  war  übrigens  nach  demselben  auch  „schwur ;  in  Osten 
war  der  Himmel  rein  und  blau,  während  sich  in  Westen  ein 
Gewitter  zu  entspinnen  schien. 

Zu  Thierachern  ward  verzeichnet:  Abends  schwül; 
Gewitterwolken;  Wind  umgesprungen  auf  Südwest  und  Süd. 
Um  7  Uhr  ein  Gewitter  in  Süden,  von  Süden  kommend. 

Im  Gurnigel-Bade,  Kantons  Bern,  war  noch  um  5Uhr 
Abends  das  Wetter  schön,  so  dass  die  Kurgäste  einen  Spazier- 
gang auf  den  Gurnigel  unternahmen.  Am  Schwarzbrün- 
neli  angekommen,  hörte  man  plötzlich  starken  Donner,  ohne 
noch  Gewölk  zu  sehen.  Auf  die  Höhe  gelangt,  sah  man  die 
Sonne  von  Abend  her  schön  hell  in  das  Land  hereinleuchten, 
während  zu  Füssen  über  dem  Thale  zwischen  dem  Stock- 
horne  und  Thun  eine  dunkelblaue  Decke  von  Gewitter- 
wolken sicli  ausgebreitet  hatte.  „Vom  Föhnwinde  getrieben" 
zertheilten  sich  die  Wolken  einerseits  gegen  das  Faul  hörn, 
andererseits  gegen  das*  Emmenthal,  den  Napf  und  Pila- 
tus, während  man  jedoch  über  Thun,  Amsoldingen  u.  s.  w. 
starke  Regengüsse  niedergehen  sah.  In  der  Richtung  von 
Heimberg  zeigte  sich  ein  halber  Regenbogen.  Nach  einer 
halben  Stunde  war  das  Thal  wieder  hell,  und  der  Thuner- 
See  lag  klar  da.  Aber  nun  zeigte  sich  auf  der  Abendseite 
ein  Gewitter  vom  Neuenburger-See  gegen  das  Guggis- 
horn  im  Anzüge,  so  dass  man  zum  Kurhause  zurückeilte, 
woselbst  man  um  7£  Uhr  eintraf.  Schon  begann  der  Regen. 
Auch  zu  Solothurn  war  am  Tage  die  Wanne  auf  + 
22°  R.  gestiegen.  Am  Abend  entstand  fast  plötzlich  ein  sanf- 
ter Regen,  ohne  eine  Spur  von  Blitz  und  Donner 83),  was  man 
fär  besonders  bemerkenswerth  hielt,  da  sonst  fast  jeden  Regen 
dieses  Sommers  Gewittererscheinungen  begleitet  hatten. 

In  der  Gegend  von  Zürich  bezog  sich  der  Himmel  um 
7  Uhr  sehr  plötzlich  mit  einer  allgemeinen  Wolkendecke,  aus 
welcher  sogleich  ein  erquickender,  aber  nur  leichter  Regen 
sich  ergoss. 

Der  Tag  hatte  in  der  Gegend  von  Basel  mit  einem  hel- 
len, frisch  warmen  Sommermorgen  begonnen,  aber  Nachmittags 


M)  Neue  Zürcher  Ztg.    Nr.  207.  26.  Juli. 
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war  das  Wetter  lähmend  und  erschlaffend  geworden.  Abends 
entwickelte  sich  ein  Gewitter,  welches  sich  jedoch  bald  in  hef- 
tigen Regen  auflöste84). 

In  Strassburg  stand  Abends  6  Uhr  der  Thermometer 
auf +  24°,2  C,  der  Barometer  auf  75°  (?  —  vermuthlich  750 
Mill. — V.).  Der  Tag  war  drückend  heiss  gewesen.  Abends  be- 
gann ein  starker  Regen,  welcher  die  ganze  Nacht  fortdauerte 85). 

In  der  Gegetid  von  Lyon  war  gleichfalls  bereits  der  Abend 
regj^risch  und  ebenso  ein  Theil  der  Nacht80). 

In  Reutlingen  inWürtemberg  erhob  sich  am  Abend 
gegen  10  Uhr  bei  grosser  Schwüle  und  +  17°  R.  plötzlich 
ein  sehr  heftiger  Sturm.  Darauf  folgte  ein  Regen,  welcher 
auch  den  ganzen  folgenden  Tag  anhielt87). 

Zu  Chapareillan  im  Departement  de  l'Is&re  war  der 
"Wind  seit  zwei  Tagen  unruhig,  zwischen  Nordost  und  Südost 
hin-  und  herspringend.  Süd  und  Nord  herrschten  *bisweilen  in 
verschiedenen  Höhen  gleichzeitig.  (Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  beim  Eintritt  einer  jeden  Föhnperiode  beobachten  —  V.)  — 
In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  blies  starker  Nordwind88). 

Abends  10  Uhr  ward  in  Ubischi  auf  den  oberen 
Höhen,  800  bis  1000'  über  dem  Thuner-See,  eine  Erd- 
erschütterung beobachtet89).  Zu  Ligerz  (Glairesse)  am 
Bieler-See  ward  „etwa  zwischen  10  und  11  Uhr"  ein  Beob- 
achter, im  Bette  liegend,  durch  ein  „Geräusch  wie  von  einem 
starken  Winde"  aufgeschreckt  und  vermeinte  deutlich  eine  Erd- 
erschütterung wahr  zu  nehmen.  Die  Störung  dauerte  nur 
einige  Augenblicke.  Auf  Nachforschung  ergab  sich  auch,  dass 
ein  Windstoss  nicht  stattgefunden  hatte. 

Auch  im  Wallis  bezog  sich  am  Abend  der  Himmel.  Es 
scheint,  dass  auch  dort  bereits  ein  Erdstoss  beobachtet  worden 
sei.  Aber  Blasius  bemerkt  mir  ausdrücklich:  „Von  einem  Erd- 
stosse  am  Abende  des  24.  habe  ich  nichts  gespürt."  In  der 
Nacht  ward  im  Rhodan-Thale  bei  Visp  nach  und  nach 
„die  ganze  Natur  regnerisch".  —  • 

•«)  Schwäbischer  Merkur.    Nr.  177.   28.  Juli. 

83)  Courrier  du  Bas-Rhin.     26.  Juillet. 

so)  Siecle.    28.  JuilJct. 

87)  Schwäbische  Kronik  des  Schwäbischen  Merkur.     Nr.  177.  28.  Juli. 

««)  Siecle.    31.  Juillet.       80)  Bund.    31.  Juli. 
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Zu  Thierachern  ward  aufgezeichnet:  „In  der  Nacht 
Regengüsse;  Wind  Südwest-;  Thermometer  variireud  zwischen 
12°  und  15°  R. 90) 

Auch  beim  Gurnigel-Bade  dauerte  der  Regen  in  ziem- 
lich starken  Güssen  die  ganze  Nacht  hindurch. 


ß.    Geschichte  des  25.  Juli  1855. 

1.  Vor  dem  Hauptschlage. 
Am  25.  Juli,  Morgens  „zwischen  12  und  1  Uhr", 
ward  zu  Bern  in  der  Enge  ein  Erdstoss  gefühlt91).  Eine 
andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  „kurz  vor  1  Uhr"92). —  Zu 
Basel  wurde  „Nachts  1  Uhr"  eine  Erschütterung  bemerkt93). 
An  keinem  andern  Orte  ist  auch  von  diesem  Erdbeben  eine 
Spur  wahrgenommen  worden 94). 
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w)  Band.    31.  Juli. 

8>)  Bund.    28.  Juli. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  212.   31.  Juli. 

M)  Solothurner  Blatt.    28.  Juli. 

•*)  Nur  anmerkungsweise,  weil  in  keinem  irgend  nachweisbaren  oder 
weh  nur  vorstellbaren  Zusammenhange  mit  den  Erdbebenerscheinungen ,  sei 
Her  erwähnt,  dass  Morgens  um  3  oder  3J  Uhr  zu  Lyon  in  Frankreich 
ein  hellleuchtendes  Meteor  gesehen  wurde,  welches  sich  sehr  schnell  von 
Ost  gegen  West  zu  bewegen  und  gegen  den  Rhodan  niederzufallen  schien. 
•  (Siecle,  30  Juillet.  —  Salut  public  de  Lyon,  26  Juillet.)  —  Näher  läge  die  Ver- 
BMrthung  eines  Zusammenhanges  mit  einem  Erdstosse,  welchen,  nach  Be- 
richt des  Herrn  Argelicz  de  Riviere  (Arch.^des  sc.  nat  et  phys.  de  la  Bibl. 
«niv.  de  Geneve.  Vol.  33.  p.  317.  318),  mehrere  Leute  Morgens  3  Uhr  za 
Milhau  im  Aveyron-Departement  und  zu  Gailhac  an  der  Strasse  nachRo- 
dez  hemerkt  haben.  Da  die  heftigsten  Walliser  Erschütterungen  durchaus  nicht 
bis  in  diese  Gegenden  wahrnehmbar  gewesen  sind ,  so  wäre  die  Annahme 
eines  Zusammenhanges  dieses  Stosses  mit  den  dortigen  Vorgängen  wohl 
mehr  als  „gewagt". 
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„Dicker  Nebel  und  Regen"  herrschten  an  diesem  Tage  zu 
Törbel.  —  Zu  Visp  war  beim:  Tagesanbruche  der  JEIimmd 
zwar  etwas  trübe;  allein  Einheimische  behaupteten  dennoch, 
es  werde  gutes  Wetter  geben:  die  Nebel  rühren  nur  vom 
„kalten  Winde"  her.  (womit  sie  den  Nordwind  bezeichnen). 
Auch  Blasius,  welcher  an  diesem  Morgen  von  Brieg  ab- 
reiste, woselbst  er  übernachtet  hatte,  klagt  über  trübes  Wet- 
ter, welches  mehr  und  mehr  sich  zum  Regen  anschickte,  so 
dass  der  Reisende,  als  er  Viesch  erreichte,  wegen  des  ein- 
tretenden Regens  schon  auf  den  Besuclrdes  Aggischhornes 
und  der  Gletscher  verzichten  musste. 

Allerdings  rührten   die  Nebel  vom  kalten  Winde  her  — 
nämlich  von   seiner  Begegnung  mit  dem   Föhn.     Der  Föhn 
regierte  in  der  hohen  Luft.     Die  Nebel  verbreiteten  sich  schon 
am  Vormittage  als  eine  fast  durchaus  ununterbrochene  Wolken- 
schicht über   die  ganze   Schweiz   und  über  Süddeutsch* 
land,  über  einen  grossen  Theil  von  Frankreich  und  über 
Nord-Italien.   —    Nur  bei   Macugnaga    im  Anzaska- 
Thale  soll  der  Himmel  vollkommen  heiter  und  rein  gewesen 
sein93)  —  vielleicht  war   es   in  Folge   einer  besonderen  Luft- 
strömung in  diesem  fast   von  Ost  gegen  West  aufsteigenden, 
beiderseits  von   hohen  Gebirgen   eingefassten   und   in  Westen 
von  den  ungeheuren  Wänden  des  Monte-Rosa  geschlossenen 
Thalc.     Doch  ist  jene  Angabe,  wenn  sie  überhaupt  richtig  ist; 
auch  wenigstens   für   den   grössten  Theil  des  Thaies  ungültig» 
Herrn  Professor  Fantonetti,   welcher,  seit  seinem  Abgange 
von   Mailand,   in    seinem   väterlichen   Thale    zu   San -Carlo 
auf  seinem  Landsitze  lebt,  verdanke  ich  die  Angabe,  dass  es 
an  diesem  Tage  in  jenem  Thale  in  Strömen  regnete  („pioveva 
a  d trotte") ;  auch  in  der  Nachricht  aus  gleicher  Quelle,  welche 
seinerzeit  in  der  Turiner  Zeitung  L'Opinione 9G)  veröffentlicht 
wurde,  findet  sich  dieselbe  Angabe  mit  dem  Beisatze,  dass  der 
Regen  schon  von  Mitternacht  begonnen  hatte  und,   ohne  von 
Wind  begleitet  zu  sein,  in  einer  Heftigkeit  fiel,  wie  sonst  nur 
im   Spätherbste.     Dabei   Schneefall   auf  dem   Monte-Rosa. 
Der  Barometer,  dessen  Stand  in  Herrn  Fantonetti* s  Land- 


°»)  Giebel  a.  a.  O.  p.  9. 

••)  L'Opinione.    1855.  Nr.  208.    Martcdi;  31.Luglio. 
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tause  zwischen  25"  7'"  und  26"  5'"  schwankt,  stand  an  dic- 
.em  Tage  daselbst  auf  26",  der  Thermometer  auf  +  14°  R. 

In  der  Schweiz  hatte  es  an  manchen  Orten  seit  dem 
Abend  vorher  nicht  mehr  aufgehört  zu  regnen. 

In  Lausanne  war  der  Himmel  seit  dem  Abend  des  24. 
neblig  und  es  regnete  ohne  Sturm  und  ohne  Gewittererschei- 
nungen.    Dies  Wetter  dauerte  am  25.  fort97). 

Zu  Bern  hatte  es  in  der  Nacht  stark  geregnet.  Am  25. 
war  den  ganzen  Tag  der. Himmel  trübe08). 

Auch  in  der  Gegend  von  Basel  war  der  Himmel  die 
Nacht  hindurch  verhüllt  geblieben  und  gegen  Morgen  trat  wie- 
der Regen  ein.  Der  25.  war  ein  eigentlicher  Regentag.  Das 
Gewölk  hing  dick  geballt  tief  herunter00). 

In  der  Gegend  des  Bieler-See's  (Ligerz)  fing  es  mit 
Tagesanbruch  sanft  zu  regnen  an.  Etwas  später,  zwischen 
5  und  6  Uhr,  hörte  man  daselbst  ganz  deutlich  in  südwestlicher 
Richtung  einen  Schall,  welcher  sich  in  gemessenen  Zwischen- 
räumen etwa  eine  Stunde  lang  immer  wiederholte  und  von 
Kanonenschüssen  herzurühren  schien.  „Es  ist  diese  Erschei- 
nung zwar  nichts  Neues  und  man  hört  solches  in  unserer  Ge- 
gend öfters,  besonders  bei  einem  Witterungswechsel,  auch  wird 
es  gewöhnlich  das  Wetterschiessen  genannt.  Der  Schall 
ißt  deutlich  wie  von  einer  feuernden  Batterie  herrührend  und 
stets  mit  kleinen  gleichmässigen  Unterbrechungen  hörbar.  Ge- 
wöhnlich, wenn  man  dieses  Schiessen  hört,  fällt  für  längere 
Zeit  Regen  ein.  Der  Schall  kommt  hier  scheinbar  aus  dem 
südwestlichen  Theile  des  Kantons  Freiburg"  *)•  Dann  reg- 
nete es  auch  hier  den  ganzen  Vormittag  ohne  Unterbrechung. 

Der  Gurnigel  war  von  Tagesanbruch  bis  Mittag  von 
dichtem,  schwerem  Nebel  umhüllt,  aus  welchem  sich  zeitweise 
sehr  starker  Regen  ergoss.  Ein  Kurgast  schreibt  mir,  dass  er 
zwischen  10  und  11  Uhr  einen  so  heftigen  rheumatischen  Schmerz 
^kommen  habe,  dass  er  den  Arzt^zu  Rathe  ziehen  musste. 


9I)  Pays.    27  Juillet 

*)  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  209.  28.  Juli.  Beilage. 

")  Schwäbischer  Merkur.    Nr.  177.    28.  Juli. 

1)  Das  Phänomen,  von  welchem  mein  Korrespondent  hier  redet,  ist  frü- 
her schon  von  Hugi  erörtert.  Im  Kanton  Bern  glaubt  man,  es  komme  aus 
dem  wilden  Roth-Thale  an  der  Jungfrau. 
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von  Zeit  zu  Zeit  leichte  Regenschauer  herabsandten.  Als  em 
besonderes  Merkmal  des  Föhn,  bei  welchem  die  Luft  stell 
ausserordentlich  durchhörig  ist,  ward  mir  berichtet,  dass  man 
um  12  Uhr  den  in  der  Entfernung  einer  Viertelstunde .  vom 
Pfarrhause  vorübereilenden  Bahnzug  daselbst  so  stark  hörte, 
wie  man  dies  nie  zuvor  bemerkt. 

Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  wird 
das  Wetter  des  heutigen  Tages  von  einem  sorgfältigen  Heteo- 
rologen  folgendermassen  verzeichnet: 


j             Morgans  5  Uhr. 

Xtthmlttag«  1  Uhr. 

Abeods  7  Uhr. 

Ilnrometer 

|           26»   ej'« 

1                +  131* 

26"     «!••* 

Mu    7..» 

Thermometer 

-4-111- 

-r-M," 

Sautls 

'Durch  einen  Ncbelatretfen 

In   Wolken   ver- 

Vertont. 

|     zwischen  Fun  und  Gi- 

hallt. 

•     pfel  gespalten. 

Wind 

Ost 

Wert 

Wert 

Witterung 

|     trfibe;    kein  Thau. 

Begen. 

Regen  in  Strömen. 

Allgemein«  Witterung:  Vormittags  trübe;  Nachmittags  regnerisch. 

Von  Münsterlingen  schrieb  mir  ein  Freund,  daas  U 
diesem  Tage  auf  dem  Bodensee  „eine  drückende  Schwüle 
mit  finsterem;  wolkigem  Himmel  lastete,  ohne  Wind  und  ohn* 
Regen,  wie  vor  dem  Ausbruche  eines  heftigen  Sturmes9. 

In  Augsburg,  wo  der  mittlere  Barometerstand  des  Mo- 
nates sich  auf  320'"  P.  berechnete,  und  der  höchste  Stand  ^ 
322,5"'  P.  auf  den  Mittag  des  2.,  der  niedrigste  =  317'"  P- 
auf  die  zweite  Nachmittagsstunde  des  10.  fiel,  stand  die  Queck- 
silbersäule am  25.  im  niedrigsten  Augenblicke  des  Tages  auf 
318,5"'  P.3) 

In  Strassburg  dauerte  am  25.  der  Begen  vom  Abend 
zuvor  mit  grosser  Heftigkeit  fast  den  ganzen  Tag  fort4). 

Am  Morgen  des  25.  war  der  Himmel  in  der  Gegend  von 
Lyon  bewölkt;  doch  regnete  es  nicht  mehr  und  bisweilen 
zeigte  sich  die  Sonne.  Die  Wärme  war  heute  nicht  besonn 
ders  gross5). 

Zu  Chapareillan  im  Departement  de  Flsere  hielt  aö1 
Morgen  des  25.  der  Nordwind  noch  an,  welcher  schon  in  d0* 
Nacht  geweht  hatte ;  dabei  aber  trat  Regen  ein,  welcher  jedoch 
bis  Mittag  nur  mit  Unterbrechungen  fiel  °). 

3)  Äugst).  Allg.  Ztg.    Nr.  218.    6.  August 

4)  Courrier  du  Bas  Rinn.    26  Juillet. 
*)  Siecle.    28  Juillet. 

6)  Siecle.    31  Juillet. 
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In  Genf  will  man  bemerkt  haben,  dass  Kanarienvögel 
den  ganzen  Vormittag  auffallend  schweigsam  dasassen  7). 

Auch  zu  Turin8)  war  den  Vormittag  die  Gegend  mit 
dichten  Nebeln  bedeckt;  dazu  wird  ein  Fallen  des  Thermome- 
ters am  Morgen  dieses  Tages  berichtet. 

Zu  Mailand  regierte  Südostwind  und  die  Luft  war  reg- 
nerisch °). 

Zu  Domo-d'Ossola  regnete  es,  wenigstens  in  der  ersten 
Stande  des  Nachmittags,  in  Strömen  10). 

Auf  dem  St.  Gotthard  fiel,  wenigstens  zwischen  12  und 

I  Uhr,  wolkenbruch artiger  Regen  bei  Südwind  ! !). 

Kehren  wir  indessen  zunächst  wieder  zurück  in's  Walliser- 
Land,  welches  für  diesen  Tag  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nimmt. 

Im  Gombs-Thale  regnete  es  schon  am  Morgen.  Rei- 
sende, welche  schon  gegen  1  Uhr  nach  Brieg  gelangten, 
waren  bereits  in  Regenwetter  von  Münster  nach  Vi e seh 
marsebirt  und  hatten  sich  dort  eins  der  landesüblichen  Wägel- 
chen nehmen  müssen,  um  weiter  zu  kommen  12). 

Im  Gorner  Visp-Thale  Hessen  sich  zwischen  10  und 

II  Uhr  die  Nebel  herunter  bis  auf  die  Höhe  des  Dorfes  St. 
Nikolaus;  es  begann  zu  regnen,  erst  ganz  gelinde,  bald  aber 
zunehmend  stärker.  Höher  im  Thale  scheint  der  Regen  frü- 
her, als  unten,  begonnen  zu  haben;  zwischen  Zermatt  und 
Täsch  goss  es  bereits  um  10  Uhr  „in  Strömen". 

In  Visperterminen  begann  es  erst  Mittags  12  Uhr  zu 
»Tegneln".  Die  Luft  war  so  schwül  und  drückend,  dass  um 
Mittag  fast  alle  Leute  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Schlafen  fühlten  und  erst  vom  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  auf- 
gerüttelt wurden.  Diese  Schlafsucht  ist  eine  charakteristische 
Wirkung  des  Föhn. 

In  Visp  selbst  fielen  schon  am  Morgen  einige  Regen- 
tropfen; die  Luft  war  drückend;  Nebel  hingen  an  den Gebirgs- 

*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
8)  L'Opinione.    27  Luglio. 
e)  Gazette  di  Milano.    25  Luglio. 
,0)  Journal  des  Ddbats.    1  Aoüt. 
n)  L'Opinione.    30  Luglio. 

12)  Intelligenzblatt  der  Stadt  Basel.    Nr.  179.   31.  Juli. 
Volger,  Erdbeben.  HI.  5 
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wänden  13).  Nach  einer  anderen  Angabe  fiel  daselbßt  an  die- 
sem Tage  ein  schwacher  Regen  und  ein  Eegenbogen  zeigte 
sich  l4). —  In  der  Gegend  von  Zermatt  und  Täsch  regnete 
es  schon  zwischen  10  und  11  Uhr  „in  Strömen"  15). 

Im  Gombs-Thalc,  zunächst  in  der  Gegend  von  Biel, 
ergoss  sich  gegen  1  Uhr  der  Regen  ebenfalls  bereits  „in  Strö- 
men"; nicht  die  nächsten  Berge  waren  mehr  sichtbar,  so  dasß 
es  für  den  Reisenden  zur  einfachsten  Orientirung  des  Kom- 
passes bedurfte.  Dieser  Regen  hatte  den  Charakter  eines 
„gründlichen  und  reichlichen  Landregens.  Die  ganze  Atmo- 
sphäre war  so  gleichmässig  trübe,  dass  man  nicht  an  ein  Ge- 
witter denken  konnte." 

In  Stalden,  im  Gabelpunkte  der  Saas-  und  Gorner- 
Visp,  will  man  bemerkt  haben,  dass  —  bevor  von  Menschen, 
in  dieser  Gegend  von  Erderschütterungen  irgend  etwas  wahr- 
genommen wurde  —  die  Kühe  unruhig  gewesen  seien  und  zum 
Theil  an  diesem  Tage  gar  nicht  gefressen  haben  1C).  In  Visp 
heulten  einige  Hunde  ungewöhnlich,  andere  verkrochen  sich 
ängstlich;  auch  die  Katzen  waren  unruhig.  Dagegen  weiss 
man  im  Saas-Thale  und  im  Anzaska-Thale  nichts  von 
Veränderungen  im  Betragen  der  Thiere. 

2.    Geschichte  des  Hauptschlages. 

a.  Allgemeines. 

Zwischen  12  und  1  Uhr,  Nachmittags,  erfolgte  in 
dem  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  Gorner-Visp,  zwischen 
St.  Nikolaus  und  Stalden,  der  furchtbarste  Erdbeben- 
schlag, welcher  seit  hundert  Jahren  in  Europa  eingetreten 
war,  ein  Schlag,  welcher  die  ganze  Schweiz  nebst  allen 
angränzenden  Ländern  Deutschlands,  Frankreichs  und 
Italiens  durchbebte.  Es  war  im  Thale,  vom  Flecken  Visp 
bis   über  das  Dorf  St.  Nikolaus   hinauf  —  nach   allen  Be- 


13)  Rion:  Note  sur  les  tremblemens  de  terre  ressentis  en  Valais  en  1855 
de  juillet  en  novembre.    Sion.   1855.   p.  5. 
")  Giebel  a.  a.  O.    p.  9. 

15)  Leipziger  Illustrirte  Zeitung.    1855.    Nr.  635.  p.  155. 
,6)  Giebel  a.  a.  O.    p.  9. 
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ireibungen  von  Personen  der  verschiedensten  Bildung,  welche 
h  theils  mündlieh,  besonders  an  Ort  und  Stelle,  theils  brief- 
ch  darüber  vernommen   habe  —  ein   über  alle  Vergleichung 
cwaltsamer  Schock ,  mit  welchem  so  ansatzlos  und  urplötzlich 
das  ganze  Gebirge  zusammendröhnte,  dass  Niemand  auch  nur 
die  kürzeste  Weile  vorher  eine  Wahrnehmung,    eine  Ahnung 
oder  Anwandlung  gehabt  zu  haben  sieh  erinnerte.     Jeder  hatte 
e    Empfindimg,   dass  Haus   und    Grund   und   Berg  mit   ihm 
isammenstürztcn,  und  ein  Jeder  floh    daher,    noch   bevor   er 
irgend   zum   Bcwusstsein    und   Nachdenken  gelangen    konnte, 
s  unwillkürlichem  Selbsterhaltungstriebe,   um  auf  kürzestem 
Vcgc  dem  Einstürze  zu  eu trinneu  und  sodann  dem  ersten  Ge- 
uken  „die  Welt  geht  unter"  —  *,der  jüngste  Tag"   u.  s.  w. 
mm ,    grosse n  theils  auch  Worte,  zu  geben ,   oder  wenigstens, 
n  dem  Sturze    der  Berge   überzeugt,   mit   der   entsetzlichen 
artung  des  Schicksales  von  Gold  au  angstvoll  und  unter- 
,ngsgcwiss   um  sich  zu  blicken.     Nach  diesem  Sehlage  erst 
gann  das  „Wogen"  des  Erdbodens.     Die  Empfindung  des 
iehörs  war  bei  jenem  ersten  Dröhnen  eine  so  sehr  über  das  Mass 
er  gekannten  Schallerscbütterungen  hinausgehende  gewesen, 
ass  die  Meisten  sich  derselben  gar  nicht  als  eines  Sehalles, 
ndern   geradezu    als   einer   Erschütterung    bewusat    wurden, 
temand   aber   einen   Vergleich   auszusprechen   wagte,    weil 
slbst  die  Erinnerung  noch  überwältigend,  alles  Vergleichbare 
eit   hinter   sieh   zurückhissend    wirkte-      Dann   aber,   als    die 
erge  auf  und  nieder  wankten,  zahllose  Felsen  von  allen  Gi- 
pfeln  und    Abhängen   niederstürzten   und   rollten  f   die  Wände 
' t  Häuser  sich  neigten  und  als  Schutthaufen  zusammenfielen, 
alken  brachen,  Dächer  abglitten    oder  in einand ersanken,  er- 
&li8pfte  sich  die  Natur  in  der  Erregung  aller  furchtbaren  Ge- 
öse    von    Donnergrollen,     Sturmesbrausen,    Wogenrauschen, 
Knallen,  Krachen,  Prasseln,  Gellen,  Pfeifen  und  Klirren* 

Keine  Ähnlichkeit  mit  diesem  Vorgange  hatte  die  Art  und 
Welse,  in  welcher  im  südlichen  D  eutschlan  d,  auch  grossen- 
tliük  schon  in  der  Schweiz  selber,  in  den  von  Wallis  ent- 
fernteren Kautonen7  das  Erdbeben  sich  kundgab.  Ein  Gefühl 
*W  Unsicherheit,  ein  Aufmerken  auf  etwas  ganz  Ungewohntes, 
Uueiilärbares,  was  vor  sich  ging,  ein  banges  Erwarten  und  angst- 
takte  Lausehen,  wie  auf  etwas  Herankommendes,  sich  Annähera- 
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des  —  weil  ein  Knistern  und  Bewegen  in  allen  Gegenständen, 
wie  vom  Zuge  geöflheter  Thüren,  auch  wohl  ein  vermeintfr 
chcs  Windesrauschen  oder  Wagenrollen  sich  kundgab  —  ging 
fast  bei  allen  Leuten,  welche  überhaupt  etwas  von  dem  Er- 
eignisse spürten,  bereits  mehrere  besinnunggestattende ,  aber, 
wegen  der  Uncrklärbarkeit  des  Vorgehenden,  mit  geheimniss- 
vollem Grauen  erfüllte,  Sekunden  lang  voran,  und  dann  kam 
ein  Gehobenwerden  und  Sinken,  wie  in  einem  Schiffe,  wenn 
eine  Welle  unter  demselben  dahingeht  —  theils  plötzlicher, 
mehr  ruckend  und  fallend,  theils  allmähliger,  mehr  schwellend 
und  schwindend,  theils  nur  einmalig,  theils  mehrmalig  und  mit 
verschiedenem  Getöse  verbunden  —  zum  bestimmten  Bewusst- 
sein  und  entlockte  Jedem  sogleich  das  richtige  Wort:  „ein 
Erdbeben!" 

Alle  Übergänge  zwischen  beiden  beschriebenen  Ausserungs- 
weisen  des  gleichen  Ereignisses  traten  in  den  zwischenliegen- 
den Gegenden  ein,  je  nachdem  sie  dem  Wallis  oder  vollends 
dem  Visp-Thale  selber  näher  oder  ferner  lagen,  immerhin 
freilich  ohne  eine  Gleichmässigkeit ,  welche  mit  der  Entfer- 
nung in  gleichem  und  regelmässigem  Verhältnisse  gestan- 
den hätte. 

Weit  über  die  Gegenden  hinaus  aber,  wo  die  Mehr- 
zahl der  Menschen  unzweifelhaft  das  „Erdbeben"  in  der  ge- 
schilderten Weise  empfand,  ward  noch  von  einzelnen,  beson- 
ders empfindlichen  oder  einer  zur  Beobachtung  günstigeren 
Beschäftigung  oder  Lage  hingegebenen  Leuten  ein  Zittern  oder 
Schwanken  wahrgenommen,  so  dass  nur  wenige  Beobachtungs- 
punkte die  äusserste  Linie  berühren,  mit  welcher  man  das 
ohne  Zweifel  wenigstens  in  einigen  Richtungen  von  den  Be- 
wegungen durchlaufene  Gebiet  umschreibt. 

Die  Zeitangaben  für  den  Eintritt  des  Hauptschlages  lau- 
ten aus  den  verschiedenen  Orten  des  Visp-Thales  sehr 
verschieden  und  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  grosse  Dif- 
ferenz der  dortigen  Uhren  sowohl  unter  einander,  als  auch 
von  der  wirklichen  Zeit.  Wir  werden  dieselben  weiter  untea 
erörtern. 

Der  eigentliche  Ausgangspunkt  der  Erschütterung  lag  bei 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Hauptstosse  und  bei  mehre- 
ren später  erfolgten  besonders  mächtigen  Stössen  in  der  Ge- 


[25.  Juli  1855.]  —     69     — 

gend  zwischen  Stalden  und  St  Nikolaus,  etwa  unter  dem 
sogenannten  Kipfer-Walde.    In  St  Nikolaus  und  weiter 
aufwärts  im  Thale  schritt  die  Bewegung  in  der  Richtung  von 
Norden  gegen  Süden  fort;   es  ist  dies  die  allgemeine  Behaup- 
tung der  Thalleute  und  mit  derselben  stimmt  die  Lage  man- 
cher  der    bemerkenswerthesten  Einstürzungen    an   Gebäuden 
vollkommen   tiberein.     Dagegen   vom  Kipfer-"VYalde  nord- 
wärts pflanzte   sich   die  Bewegung  in   der  entgegengesetzten 
Richtung,  von  Süden  gegen  Norden,  fort.     Herr  Pfarrer  Stu- 
der  auf  Visperterminen,  welcher  in  Bezug  auf  den  Aus- 
gangspunkt der  Erschütterung  gänzlich  mit  mir  übereinkommt, 
theilte  mir  in  dieser  Hinsicht  noch  folgende  Beobachtung  mit. 
„Alle  Erschütterungen  gingen  von  Süd   nach  Nord,   was  sich 
uns  am  Augenscheinlichsten  darstellte,  da  wir  an  Visperterbi- 
nen  oft  genug  Gelegenheit  hatten,   zu  verfolgen,  wie  sich  die 
abgelösten  Felsstücke  von  Stalden  nach  Visp  fortschreitend  der 
Reihe  nach   in  Bewegung  setzten  und  die  Abhänge  herunter- 
stürzten; in   St.  Niklas  jedoch,    und   auch   tiefer  im   Thale 
hinein,  behauptet  man  jetzt  noch  allgemein,  dass  die  Erschüt- 
terungen  von  Nord   nach  Süd  gegangen   seien.      Somit  hätte 
St.  Niklas   und   das   übrige   Thal   nur  den   Gegenstoss  ge- 
habt" u.  s.  w.  — 

Zuvörderst  mögen  nun  hier  die  Beschreibungen  des  Ereig- 
nisses und  seiner  nächsten  Wirkungen  folgen. 

b.  Der  Hauptschlag  im  Nikolai-  und  unteren   Visp-Thale. 

St  Nikolaus  (vergl.  II,  153.  154):  „Wir  kamen",  so 
schreibt  mir  ein  Reisender,  „etwa  um  11  Uhr  in  St.  Niko- 
laus an  und  kehrten  in  der  Wirthschaft  Kalbermatten  im 
Gasthofe  zum  Kreuze  (auf  der  Ostseite  der  durch  das  Dorf 
führenden  Thalstrasse  —  V.)  ein.  Nachdem  wir  das  Mittags- 
hrod  eingenommen  hatten,  wurden  wir  auf  einmal,  ohne  im 
Geringsten  vorausgegangene  Geräusche  oder  Bewegungen  be- 
merkt zu  haben,  von  einer  furchtbaren  Erschütterung  auf- 
geschreckt, welche  so  stark  war,  dass  sie  mich  auf  den  Boden 
warf.  Die  Mauern  des  Hauses  öffneten  sich,  so  dass  man 
durch  die  Risse  hinaussah;  wir  flogen  die  Treppe  hinunter, 
wobei  herunterstürzende  Mauersteine  und  Schutt  mit  uns  wett- 
eiferten und  uns  den  Rang  streitig  machten.    Strassenmauern 
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(ohne  Mörtel  aus  elnigermassen  platten  Steinstücken  aufgesetzte 
Einfassungsmauern  —  V.),    mehrere    Gebäude    und    Kirchen 
(sollte  heissen   „die  Kirche",  wenigstens  wenn   der  Schreiber 
nur  von  St.  Nikolaus  reden  will — V.)  stürzten  im  gleichen 
Momente  zusammen.     Selbst  die  Gebirge  waren  in  Bewegung; 
man  vernahm   aus   denselben  fiirchterliches  Getöse   und  Kra- 
chen, um  so  grauenvoller,   als  die  Gebirge   selbst  vom  Nebel 
verhüllt  waren.     Tausende  von  Felsblöcken  lösten  sich  ab  und 
stürzten  donnernd  in's  Thal  herunter;   es   schien,   als  ob  die 
ganze  Gebirgsmasse  hereinbreche  und  uns  das  Schicksal  Gol- 
dau's  bereite.     Dieser  Erschütterung  folgten   etwa  von  20  an 
20  Sekunden  sechs  bis  zehn  einzelne  schwächere  Stösse  oder 
Schläge,    bei  welchen   das   Geräusch  und  die   Erschütterung 
ähnlich  waren,  wie  wenn  in  einem  benachbarten  Gewölbe  Ka- 
nonen abgefeuert  würden,  abnehmend  schwächer,  bis  sie  ganz 
aufhörten,   während   dagegen  der  Hauptstoss  während  seiner    \ 
ganzen  Dauer  mit  einem   unbeschreiblichen  Krachen  verbun-    i 
den  war.     Wir  bemächtigten  uns  der   benachbarten  verschlos-    ■ 
senen  Brücke  und  flüchteten  über  die  jenseitigen  Abhänge  in    I 
die  Gebirge  hinauf  nach  Grächen,  wo  wir  mit  anderen  Bei-    I 
senden,  die  sich  uns   zugesellt  hatten,   die  Nacht   zubrachten." 
Ein  anderer  Augenzeuge  schrieb17):   „Ich  hatte  am  Mor- 
gen Zermatt  verlassen,  und  wir  befanden  uns  zu  St.  Niko- 
laus, als  ein  furchtbares  Gekrache  in  dem  Gasthofe  erscholl, 
wo  wir  rasteten.     (Es  war  das  Wirthshaus  zur  Sonne,  dem 
weissen  Kreuze  gegenüber,  auf  der  westlichen  Seite  der  durch 
das  Dorf  führenden  Strasse  —  V.)     Die  Decken   sanken  nie- 
der, das  Dach  folgte;    einige  andere  Häuser  des  Dorfes  stürz- 
ten  im  gleichen  Momente    zusammen.      Bewohner,   Reisende 
und  Führer  hatten  kaum  Zeit   zu   entfliehen.     Aber   draussea 
bedrohte  uns   das   Gebirge    mit  noch   entsetzlicherer  Gefahr; 
denn  in  diesem  Augenblicke  setzte   es  sich  in  Bewegung,  und 
mächtige  Felsmassen  stürzten  mit  erstaunlichem  Getöse  in  dio 
Visp.     Auf  unserer  Flucht  trafen  wir   vier  junge  Holländer* 
welche  von  S  t  a  1  d  e  n  heraufgereis't  kamen  und  nach  Zermat* 
wollten;   das  Ross   des   einen  war,   von    einem  herabrollende*1 
Blocke  getroffen,  unter  ihm  gestürzt;   ihr  Führer  war  schweb 


,7)  Journal  de  Genfeve.    Nr.  177.  28.  Juli. 
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verwundet;  zwei  Hütten  waren  ganz  nahe  bei  ihnen  von  einer 
Steinlauine  verschüttet.  Die  Stösse  dauerten  immer  fort ;  man 
musste  sich  entscheiden.  Alle  kamen  überein,  über  eine  höl- 
zerne Brücke,  welche  wir  oberhalb  sahen,  wo  möglich  das 
andere  Ufer  der  Visp  zu  gewinnen  und  nach  dem  hochgele- 
genen G rächen  hinaufzueilen,  wo  man  glaubte,  dass  wir 
ausser  Gefahr  sein  würden." 

Ein  anderer  Bericht  sagt18):  „Die  erste  und  furchtbarste 
Erschütterung  brach  zu  St.  Nikolaus  herein  wie  ein  Donner- 
schlag und  ohne  irgend  ein  vorgängiges  Geräusch."  Die  Be- 
bung soll  dann  zwei  Minuten  lang  gedauert  haben.  Das  Ge- 
is? tose  der  niederfahrenden  Steinlauinen  war  so  furchtbar,  „dass 
man  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte". 

Niemand  vermochte  mir  an  Ort  und  Stelle  einen  ganzen 
Monat  nach  dem  Ereignisse  von  dem,  was  er  gefühlt  und  wie 
er  es  gefühlt,  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben  —  es  fehl- 
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rfal     ten  die  Bilder  zur  Vergleichung   des  Geschehenen   in  Allem, 
was  die  allgemeine  Erfahrung  im  Leben  darbietet ;  die  Sprache 
v  ersagte  den  Ausdruck  —  nur  das  Gefühl  der  Ohnmacht  gegen- 
über dem   entsetzlichen  Schrecken  kehrte  Allen  in   der  Erin- 
nerung wieder,  und  ich  sah  Leute,  welche  sonst  fest  und  un- 
empfindlich schienen,  erbleichen,  wenn  sie  durch  Fragen  ver- 
anlasst wurden,  die  Eindrücke  jenes  Augenblickes  —  oder  wa- 
**«jn  es  mehrere  Augenblicke,   waren   es   gar,   wie  Aridere  be- 
haupten, lange  Minuten? —  wieder  aufzufrischen.     Kinder  und 
Cüreise,    kraftstarre  Männer    und    erregbare  Weiber   —   Alle 
^cshienen   diesen  Eindrücken   gegenüber   sich   völlig  gleich   zu 
^^  erhalten.     Vor  der  unerm esslichen  Obergewalt,  deren  sich  hier 
*ler  Mensch   bewusst  geworden   war,  verschwand   aller  Unter- 
schied der  Widerstandskraft. 

Ein  Reisender,  welcher  etwa  eine  Stunde  nach  dem  Haupt- 
Schlage,  imThale  abwärts  kommend,  den  Ort  erreichte,  wo  er 
sieben  Tage  zuvor  im  Wirthshause  zur  Sonne  so  gute  Auf- 
nahme gefunden  hatte  und  auch  jetzt  wieder  ein  Unterkommen 
zu  finden  hoffte,    beschreibt   den  Zustand,   welchen   er  antraf, 
*ttit  folgenden  Worten :  „Allein  hier  erwartete  uns  das  schreck- 
lichste Schauspiel.     Die  Strasse  war  durch  Gemäuer  und  Bal- 
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ken  gesperrt;    die  klagenden  Einwohner  sachten  unter  dem 
Schutte  ihr  Vieh  und   ihre  Fahrhabe  zu  retten.    Der  Gasthof 
zur  Sonne  lag  als  Ruine  vor  uns;  denn  alle  steinernen  Häu- 
ser waren   theils    eingestürzt;   theils   schwer    beschädigt,    die 
Kirche  zusammengebrochen.    Mitten  in  der  jammernden  Ge- 
meinde  stand  jedoch  der  Pfarrer  allein   voll  Besinnung  und 
Ruhe  da,  nach  allen  Seiten  Hülfe,  Rath  und  Trost  spendend"  w). 
Da  sowohl  in  St.  Nikolaus,   als   auch  in   den  übrigen 
Orten,  welche  Beschädigungen  erlitten,  gleich  der  erste  Schlag 
Alles  zerrüttete,  was  nicht  widerstandsfähig  war,  und  die  spä- 
teren Erschütterungen,  selbst  die  fast  ebenso    heftigen,  nur 
mehr  oder  weniger  die  Ruinen  zusammenrütteln  oder  hie  und 
da  ein  gelockertes  Bauwerk  zum  gänzlichen  Falle  zu  bringen 
vermochten,  so  mögen  alle  angerichteten  Verwüstungen  gleich 
hier  aufgeführt  werden,  bis  auf  einzelne,  von  welchen  die  spä- 
tere Entstehung  sich  nachweisen   Hess.     Dass  nur   der  erste 
Schlag  wichtigere  Verheerungen   veranlasste,   ist  bereits  von 
Morlot20),   sowie  von  Anderen  erwähnt  worden.     Von  allen 
Ortschaften  hatte  St  Nikolaus  jedenfalls   verhältnissmässig 
am  Meisten  gelitten.     Gleichwohl  sind  die  Beschreibungen  der 
Zeitungen  fast  sämratlich  und  zum  Theil  selbst  in  solchen  An- 
gaben übertrieben,  welche  von  unmittelbaren  Zeugen  der  Er- 
eignisse berichtet  wurden21).     Allerdings  ist  zu  St.  Nikolaus 
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,0)  Leipziger  Illustrirle  Zeitung.    Nr.  635.  p.  156. 

20)  Actes  de  la  socie'te'  helvetiquc  des  sciences  naturelles  ä  La-Chaux- 
de-Fonds.    1855.    p.  212. 

21)  So  ist  die  folgende  Angabe  eines  Reisenden,  so  glaubhaft  sie  ver- 
bürgt zu  sein  scheint,  weil  der  Mann  ganz  als  Augenzeuge  spricht,  über  alles 
Mass  übertrieben.  „Von  G rächen  begab  ich  mich  nach  St.  Nikolaus 
über  die  hölzerne  Brücke.  Ungeachtet  wiederholter  Abmahnungen  der  Be- 
wohner wollte  ich  in  das  Dorf  eindringen ,  um  selber  die  Verwüstung  anzu' 
sehen.  Alle  Häuser  sind  zusammengestürzt,  die  einen  über  die  andern,  und 
in  dem  Augenblicke,  wo  ich  fortging,  um  1£  Uhr  Nachmittags  (am  26.  Juli — V.), 
kam  ein  neuer  Stoss,  welcher  das  Wirthshaus  zum  weissen  Kreuze  vol- 
lends niederwarf.  Zu  St.  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus  und  das 
Haus  des  Herrn  Notar  Binner.  Alle  übrigen  bilden  nur  noch  ein  Haufwerk 
von  Trümmern ,  und  die  unglücklichen  Einwohner  dieses  Ortes  leben  auf 
einer  grossen  Wiese  am  Thalbache  zusammen  unter  freiem  Himmel.  Es  ist 
ein  herzzerreissendes  Schauspiel,  diese  düstere  Niedergeschlagenheit  der  Män- 
ner zu  sehen,  welchen  die  Häuser  zerstört  wurden,  in  denen  sie  noch  gestern 
Schutz  fanden,  und  die  Weiber,  umgeben  von  ihren  Kindern,  welche  nur  zu 
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wohl  kaum  ein  Gebäude  gänzlich  ohne  Beschädigung  geblie- 
ben; und  die  steinernen  sind  fast  sämmtlich   so   sehr  beschä- 
digt, dass   die  Wiederbewohnbarmachung  der  meisten    einem 
Neubau  mit  Wiederbenutzung  der  noch  haltbaren  Ruinen  gleich- 
kommt.    Selbst  hölzerne  Balkengebäude  sind  grossen theils  zu- 
sammengebrochen oder  gar   umgestürzt.     Allein  kein  einziges 
selbst  der  steinernen   Häuser  war  wirklich  in   einen   Schutt- 
haufen verwandelt,  sondern  es  waren  nur  einzelne  Theile  der 
äusseren  Mauern,    vorherrschend   gegen  Nord   und  Ost,  aus- 
gerückt und   niedergesunken,   die   inneren  Gebälkelagen ,   da- 
durch theilweise  ihrer  Unterstützung   beraubt,   hcrabgeglitten 
und  entweder  sehr  abschüssig   hangen  geblieben,   oder  auch 
wohl  gänzlich  niedergebrochen.     Ebenso  waren  die  Dachstühle 
zerrissen  und  theils  gänzlich  eingefallen,  auch  nord-  und  ost- 
wärts abgeglitten,  theils  in  der  unregelmässigsten  Weise  ein- 
gesunken   und   von    ihrer  Bedeckung   entblösst.      Die   stehen 
gebliebenen   Mauern,   Steintreppen   u.  s.  w.    waren  zerrüttelt 
und  zerschüttelt,  die  Mörtelfugen,  durch  das  Herausfallen  des 
Stuckes,  offen;  unregelmässige  Risse  zeigten  sich  überall  und 
nichts  war  lothrecht  geblieben.     Die   steinernen  Fenster-  und 
Thürfassungen  waren  verschoben,  auch  wohl  zersprungen,  aus 
dem  Winkel  gewichen,   so  dass  die  Fenster  selbst  zersprengt, 
Klappläden   und   Thürflügel    nicht  mehr  zu   schliessen  waren. 
Das  Gasthaus  zur  Sonne  bot  einen  schauerlichen  Anblick  dar. 
Die  ostwärts  gegen  die  Strasse  blickende  Seite  desselben  war 
fast  gänzlich  eingestürzt,    so  dass  man  in  alle  Gemächer  sah, 
wo,  was  von  den  Fussböden  noch  hing,   unter  jedem  Schritte 
uiederbrechen  zu  müssen  schien  und  wo  die  von  den  Wänden 
weit  abgerückten  Gegenstände  in   bunter  Unordnung   und  ge- 
zeigter Stellung  der  Ausräumung  harrten.     Die  Hausbewohner 


deinen  vermögen   über   dieses   grausige    Unglück."      (Journal    de    Geneve. 
Nr.  178.    29.  Juli.) 

Ebenso  masslos  übertrieben  ist  der  folgende  amtliche  Bericht  des  Prä- 
fekten  von  Visp  an  den  Staatsrath  des  Kantons.  „Ich  vernehme,  dass  das 
Dorf  St.  Nikolaus  fast  gänzlich  durch  die  Felsstürze  zerstört  ist.  Die 
Kirche  ist  nicht  mehr  vorhanden,  ebenso  das  eine  Wirthshaus.  Einige 
andere  Dörfer  des  grossen  Thaies  haben  auch  gelitten  ,  aber  viel  minder. 
Diese  Zeilen  schreibe  ich  unter  freiem  Himmel."  (Courrier  du  Valais. 
Nr.  60.    29.  Juli.) 
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und  Reisenden  mussten  hier  über  eine  besonders  hohe  Treppe   |i 
entfllehen;  welche  von  aussen  in  den  Wohnstock  des  Gebäudes 
führte ;   es  mochte  ihr  Glück  sein ,   dass  dieselbe  sich  auf  der 
Nordwestseite  befand,   während  der  Ruck,   welcher  das  Hau» 
zur  Ruine  machte,  offenbar  von  Nordosten  kam  oder  gegen 
Nordosten  ging  und,  in  Folge  des  Beharrungsvermögens  beim 
Anhübe  oder  beim  Abschwunge,   die  ausgerückten  Dach-  und 
Mauerstücke  in  dieser  Richtung  fallen  Hess.  —  Das  Gasthaus 
zum   weissen   Kreuze,    schräg  gegenüber ,    obwohl  auch 
schwer  zerrüttet  und  mit  breiten  Mauerrissen,  ist  stehen  geblie- 
ben und  keineswegs   eingestürzt;   ich   selber  habe  in  demsel- 
ben  später  Alles   wieder  in  bester  Einrichtung  und  die  orden** 
lichste  Aufnahme  und  Bewirthung  gefunden. 

Der  Kirchthurm  soll  mit  entsetzlicher  Schnelligkeit  g& 
schwankt  haben22).  Doch  war  dieses  schöne,  schlanke  Bai*" 
werk,  dessen  Mauern  aus  regelmässigen  Steinlagen  und  beson- 
ders an  den  Ecken  aus  grossen,  wohl  in  einander  greifende*1 
Quaderstücken  bestehen,  nicht  eingestürzt  und  selbst  ohne  e**" 
hebliche  Risse  geblieben,  auch  seines  spitzen  Pyramidendach^0 
nicht  beraubt.  Es  zeigte  sich  in  dieser  Beziehung  ein  auffal- 
lender Gegensatz  gegen  die  Privatgebäude,  deren  Mauerwerks  * 
sämmtlich  aus  unregelmässigen  Geschieben  und  Trümmern  i^ 
sehr  roher  Weise  und  mit  sehr  mangelhaftem  Mörtel  errichten* 
waren.  Die  Kirche,  deren  Mauerwerk  unter  der  äusseren  Ver~ 
kleidung  und  Tünche  doch  deutlich  genug  eine  wenig  besser^ 
Beschaffenheit  erkennen  liess,  zeigte  sich  allerdings  auch  scho*^ 
von  aussen  sehr  übel  zugerichtet.  Der  Gypsbewurf  war  steL- 
lenweise,  besonders  beim  Portal,  netzartig  von  Sprüngen  zei — 
rissen,  und  man  näherte  sich  nicht  ohne  Besorgniss.  Das  In— • 
nere  war  gründlich  verwüstet,  indem  das  massive  Gewölbe 
zwischen  den  äusseren  Mauern  vollständig  und  allem  Anscheinet 
nach,  so  zu  sagen,  in  einem  Stücke  eingestürzt  war,  so  das^ 
der  Schutt,  unter  welchem  Trümmer  aller  Mobiliar-  und  Aus— 
schmückungsgegenstände  wie  zerstampft  lagen,  mit  einer  gleich— 
massigen  Lage  den  Boden  des  Gebäudes  bedeckte  und  vonv 
jedem  Eintritte  schon  gleichsam  auf  der  Thürschwelle  zurück- 
schreckte, während  mächtige  Eisenstangen,   mit  welchen   zur 

«)  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Zusammenhaltung  der,  offenbar  unter  der  ungeheuren  Gewölbe- 
last auszuweichen  drohenden,  Mauern  und  Tragpfeiler  das  Ge- 
bäude durchgängig  verankert  gewesen  war,  zerrissen  und  straff 
niederwärts  geschlagen,  von  den  kahlen  Wänden  sich  herabneig- 
ten und  bis  auf  den  Schutt  niederhingen.  Die  östliche  Aussen- 
wand  zeigte  oberhalb  der  Fensterbogen,  einige  Schuh  unter 
dem  Dachrande,  lang  erstreckte  horizontale  Risse,  über  wel- 
chen das  obere  Mauerstück  deutlich  ausgerückt  war.  Mir 
schienen  diese  Erscheinungen  von  der  Erschütterung  und  hebel- 
artigen Wirkung  der  in  das  Gemäuer  eingelegten  und  nieder- 
geschlagenen Eisenanker  verursacht  zu  sein.  Das  Dach  war 
erhalten  geblieben.  Der  Umstand,  dass  die  Kirche  und  in 
noch  höherem  Grade  das  Pfarrhaus  verhältnissmässig  in  den 
seigeren  Mauern  weniger  beschädigt  waren,  als  die  übrigen 
Gebäude  des  Ortes,  scheint  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dass 
diese  Gebäude  nicht  so  sehr,  wie  die  übrigen,  auf  schräg  ab- 
schüssigem Grunde,  sondern  auf  einer  Art  von  stufenförmiger 
Platte  erbaut  sind. 

Der  Kirche  gegenüber,  auf  der  östlichen  Seite  der  Strasse, 
stand  am  nördlichen  Ausgange  des  Dorfes  ein  Haus  am  Ab- 
hänge gegen  den  Thalgrund.  Von  diesem  waren  die  beiden 
in  der  nordöstlichen  Ecke  zusammentreffenden  Wände  grossen- 
theils  eingefallen,  besonders  die  nördliche  vollständig,  und  die 
Balkenlagen  und  Fussböden  der  Stockwerke  hingen  haltlos 
abschüssig  nieder.  Man  sah,  wenn  man  sich,  im  Thale  auf- 
wärts reisend,  dem  Dorfe  näherte,  schon  von  Weitem  in  die 
offenen  und  gänzlich  verschobenen  Gemächer  hinein.  —  Die 
Mauern  eines  anderen  steinernen  Hauses  im  Dorfe  waren  so 
verworfen,  dass  man  nicht  ohne  Besorgniss  neben  demselben 
vorüberging. 

Das  Dorf  besteht  aus  30  Wohnhäusern  und  70  Vorraths- 
und  Stallgebäuden;  „recht  viele  Gebäude  von  Stein  befinden 
sich  nicht  darunter,  aber  diese  sind  alle  entweder  schon  zu- 
sammengestürzt oder  doch  so  sehr  zerspalten,  dass  kaum  eins 
noch  reparirt  werden  kann."  So  berichtet  Nöggerath23) 
zwar  nach   seinem  Besuche  am  9.  September,   also   nachdem, 


M)  Die  Erdbeben  im  Vispthale.    Besonderer  Abdruck  für  Freunde 
des  Verfassers  aus  Nr.  282—286  der  Köln.  Ztg.  von  1855.  p.  24. 
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ausser  dem  Hauptstosse,  auch  alle  bedeutenderen  der  späteren 
Stösse  schon  die  Spuren  ihrer  Wirkung  hatten  zurücklassen 
können.  Nichtsdestoweniger  muss  ich  nach  eigner  Anschauung 
da  ich  nur  wenige  Tage  vor  Nöggerath  an  Ort  und  Stelle 
war  und  da  nach  meiner  Anwesenheit  weder  erhebliche  Er- 
schütterungen noch  weitere  Einstürzungen  mehr  erfolgt  sind, 
auch  diese  Angabe  für  beträchtlich  übertrieben  halten.  Da 
man  Nöggerath  für  ein  Mitglied  einer  Hülfsgesellschaft  oder 
einen  Staatsabgeordneten  gehalten  zu  haben  scheint,  so  mag 
man  es  ihm  gegenüber  für  zweckmässig  erachtet  haben,  die 
Zerstörungen  jedenfalls  nicht  zu  gemässigt  darzustellen.  Ich 
selber,  unbekannt  und  einsam  von  Haus  zu  Hause  die  Ver- 
wüstungen betrachtend,  fand  bestätigt,  was  Morlot2*)  schon 
vom  4.  August  von  Visp  aus  berichtete,  dass  nämlich  eine 
gute  Zahl  dieser  Häuser  bewohnbar  geblieben  und  auch  wirk- 
lich fortwährend  bewohnt  waren.  Der  Reisende  wird  heutigen 
Tages  sogar  fast  alle  die  alten  Gebäude  wieder  bewohnbar 
gemacht  finden,  wie  es  einige  schon  damals  waren.  „Die 
Kirche",  sagt  Nöggerath  25),  „ist  von  Spalten  so  zerstört, 
dass  sie  abgerissen  werden  muss"  —  auch  diese  Angabe  ist 
übertrieben;  die  Mauern  und  Pfeiler  konnten  im  Allgemeinen 
unverändert  stehen  bleiben.  Dagegen  kann  ich  andererseits 
auch  nicht  bestätigen,  dass  „die  Holzhäuser  hier  fast  ganz  un- 
versehrt geblieben"  sind,  wenn  dieses  auch  bei  dem  grossen 
hölzernen  Rathshause  der  Fall  ist.  Viele  Holzgebäude  waren 
schon  durch  den  Sturz  der  von  benachbarten  steinernen  Häusern 
gegen  Ost  und  Nord  abgeworfenen  Mauerstücke  und  Dächer 
zerschmettert,  andere  selber  in  dieser  Richtung  umgestürzt  und 
dabei  meistens  auch  theilweise  zusammengebrochen. 

Menschenleben  hatte  man  in  St.  Nikolaus  nicht  zu  be- 
klagen. Es  wurden  allerdings  mehrere  Personen  verletzt,  un- 
ter ihnen  der  Pfarrer,  jedoch  nur  eine  Frau  ziemlich  schwer 
verwundet.     Alle  kamen  mit  dem  Leben  davon. 

Grächen  (vergl.  II,  130.131).  Diese  Gemeinde,  welche 
in  mehreren  Gruppen,  grossentheils  auch  ganz  zerstreut  auf 
dem  Abhänge  des  Saasgrates   auf  hoher  Stufe    über  dem 


«)  Journal  de  Genbve.    Nr.  188.  10  Aoüt. 
M)  A.  a.  0. 
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Thale  der  Gorner-Visp  Hegt,  war  kaum  minder  von  der 
Erschütterung  betroffen,  als  St.  Nikolaus  selbst.  Die  Rei- 
senden, welche  dort  hinaufeilten,  um  Zuflucht  zu  suchen^ 
fanden  die  Spitze  des  Kirchthurms  eingestürzt,  das  Gewölbe 
der  Kirche  zerrissen  und  vielfache  Zerstörungen  an  den  höl- 
zernen Häusern  angerichtet.  Etwa  zehn  Häuser  waren  gänz- 
lich niedergeworfen.  —  In  drei  Kapellen  der  zerstreuten  Ge- 
meinde war  kein  Gottesdienst  mehr  möglich,  in  einer  vierten 
nur  mit  Gefahr  2C). 

Eine  besondere  Erscheinung  bot  das  Glockenthürmchen 
einer  Kapelle  in  dieser  Gemeinde  dar.  Der  obere  Theil  des- 
selben war  nämlich  auf  dem  unteren,  unverrückt  gebliebenen, 
verschoben,  so  dass  er  um  seine  eigne  Vertikaläxe  verdreht 
erschien.  Da  im  Übrigen  das  Bauwerk  keinen  Schaden  ge- 
nommen hatte,  so  beantragte,  wie  mir  der  gegenwärtig  die 
Pfarre  von  Grächen  verwaltende  Herr  Tscheinen  mittheilt, 
Herr  Kanonikus  Eion,  welcher  Mitglied  der  kirchlichen 
Schatzungskommission  zur  Feststellung  der  durch  die  Erdbeben 
an  kirchlichen  Gebäuden  verursachten  Schädigungen  war,  dass 
die  Spitze  in  ihrer  verdrehten  Stellung  zum  Andenken  belas- 
sen bleibe.  Auch  glaubte  derselbe  in  der  Art  der  Verdrehung 
den  deutlichsten  Beweis  zu  finden,  dass  die  Bewegung  der 
Erschütterung  von  Süden  gegen  Norden  fortgeschritten  sei. 
Es  ist  mir  nicht  klar,  worauf  dieser  Beweis  sich  gründen  soll. 
Ahnliche  Verdrehungen  müssen  überall  vorkommen ,  wo  ein 
durch  die  Erschütterung  in  eine  Seitenbewegung  versetzter 
Gegenstand  in  vertikaler  Ausdehnung  aus  Gliedern  besteht, 
deren  Verband  die  Gleichmässigkeit  der  Fortpflanzung  der 
Bewegung  nicht  genügend  zu  sichern  vermag.  Schliesst  sich 
der  obere  Theil  dem  unteren,  sei  es  durch  seine  eigne  Last  oder 
sei  es  durch  die  Art  der  Verbindung,  an  einem  ausserhalb  der 
Axe  liegenden  Punkte  inniger  an,  als  an  den  übrigen  Punk- 
ten, welche  ihn  stützen,  so  muss  er  in  Folge  des  Beharrungs- 
vermögens, wenn  der  ganze  Gegenstand  in  eine  Bewegung 
geräth,  eine  Verdrehung  erleiden.  Legt  man  ein  Buch  auf 
einen  Tisch,  auf  die  eine  Ecke  desselben  einen  Stein,  um  es 
Wer  stärker  auf  dem  Tische  lasten   zu  lassen ,   und  giebt  man 


28)  Journal  de  Geneve.    Nr.  181.  2  Aoüt. 
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dann  dem  Tische   einen  Stoss,   der  ihn   seitwärts   bewegt,  40 
verdreht   sich   das  Buch   oder  eigentlich  der  Tisch  unter  dem 
Buche.     Geschieht  nur  ein  einziger  Stoss,   so    ist   es  möglich! 
aus  der  geschehenen   relativen  Verdrehung  die   Sichtung  de« 
bewegenden  Stosscs  zu  ermitteln;   aber  auch  dann  nur,  wenn 
man  den  ruhenden  Punkt  kennt.     Wird   aber   der  Tisch  hin- 
und  zurückbewegt,  so  hört  die  Sicherheit  dieses  Schlusses  völ- 
lig auf.     Ein  Thurin  wird  bei  einer  Erdhebenschwingung  noth- 
wendig  hin-  und  herbewegt.     Ein  Schluss  aus  der  Verdrehung 
der  Spitze  auf  die  ßichtung  der  Schwingung  ist   daher  wohl 
sehr  gewagt;  Herrn  llion's  Begründungeines  solchen  Schlos- 
ses ist  mir  übrigens  nicht  bekannt.  —  Es  verdient  bemerkt  «u 
werden,    dass   die  Verdrehung    der  Kapellenthurmspitze   von 
G rächen,   wie  zwei  andre    mir  bekannt  gewordene  Verdre- 
hungen, sich  den  Erscheinungen   an   die  Seite  stellt,  aus  wel- 
chen man  auf  eine  rotatorische  Bewegung  (moto  vorticoso, 
oscillation   tournante)   bei    gewissen  Erdbeben    hat    schliefe» 
wollen ,   deren  Annahme  jedoch  in  keiner  Weise  zu  rechtferti- 
gen und  welche  überhaupt  gar  nicht  vorstellbar  ist. 

Dem  damaligen  Pfarrer  zu  Grächen  schien  die  Bewegung 
daselbst,  einer  brieflichen  Äusserung  zufolge,  von  Ost  gegen 
West  zu  gehen26*),  und  diese  Richtung  würde  einem  Rucke 
gegen  die  Thallinie  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  ent- 
sprechen. 

Der  Abhang  von  Grächen  gegen  die  Gorner-Visp 
entspricht,  obwohl  das  Thal  in  die  Schichten  eingeschnitten 
ist,  doch  dem  Fallen  der  Schichten;  das  Thal  ist  isoklinal, 
aber  der  Einschnitt  viel  steiler  als  das  Fallen.  Es  sind 
nicht  Schichtenköpfe,  sondern  Schichtenfiisse ,  welche  den 
steilen  Abhang  bilden  und  in  abschüssigen  Stufen  gegen  die 
Thalwand  ausgehen.  Sie  sind  überkleidet  von  beträchtlichen, 
aber  sehr  unregelmässigen,  die  Stufen  grossentheils  verdecken- 
den Schuttmassen,  von  den  mächtigsten  Blöcken  bis  zu  letti- 
gem Erdreiche.  Wo  nicht  schroffe  Felsabsätze  mit  nackten 
Klippen  hervorragen ,  da  ist  diese  Schuttdecke  bewachsen  mit 
Wald  oder  Weide.     Die  Häuser  der  Gemeinde  liegen  zwischen 


26»)  Favre:  Bibl.  univ.  de  Geneve.  Archivcs  des  sciences  natur.  et  phys* 
Vol.  33.    p.  311. 
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lern  unteren  steileren  Thalgehänge  und  dem  oberen  wiederum 
steileren  Abhänge  des  Grates   auf  sanfter  geneigtem  Grunde, 
eon  ausgedehnten  Wiesen  umgeben.     Höher  aufwärts  ist  das 
Gehänge  mit  dem  Grächen-Walde  bedeckt,  über  welchem 
rieh    dann    die    felsigen  Bergmassen    des   Bai  fr  in    erheben. 
Unterhalb  der  Stufe  von  G rächen  zieht  sich  am  pralligeren 
Gehänge  der  bedeutende  Kipfer-Wald   herab.     In  diesem 
Walde  und  in  dem  ganzen  Abhänge  unterhalb  Grächen  ent- 
standen zahllose  Bisse  in  dem  die  Bodendecke  bildenden  Erd- 
reiche.    In  Folge  des  der  Schichtenneigung  folgenden  Quellen- 
suges  ist  dieser  ganze  Abhang   sehr  wasserreich   und   er  war 
3S  besonders  zu  jener  Zeit,  wo  die  grosse  Menge  des  Schmelz- 
prassers dieses  Gebirge  durchtränkte.     Bei  der  plötzlichen  Be- 
legung der  Felsschichten   erfolgte  vennuthlich   augenblicklich 
sin    heftiger  Andrang    des   gleichsam    ausgepressten  Wassers, 
welches  daher  an  vielen  Stellen  hervorsprang.     Überall  begann 
sin  stückweises  Niedergleiten  der  durchfeuchteten,  an  schrägen 
Stufen   gelagerten  Schuttmassen,   deren   einzelne   Partieen,  je 
nachdem   sie   durch  die  Beschaffenheit  des  Felsenkernes,  dem 
iie  angeschmiegt  waren,  mehr   oder  weniger  im  Gleiten   auf- 
gehalten wurden,   sich   von   einander  trennten.     Diese   Tren- 
nungen gaben  sich  an  der  Oberfläche   durch  Bisse  kund,  von 
denen  die  meisten,  den  Schichtenrändern  entsprechend,  einiger- 
massen   horizontal  längs   dem  Abhänge   verliefen,   immer  mit 
einiger  Neigung  zu  bogenförmiger  Krümmung,  indem  von  dem 
mittleren  Theile  ihrer  Erstreckung   die   beiden  Seiten  sich  als 
Schenkel  niederwärts  zogen.   Aber  diese  Bogen  waren  grössten- 
teils sehr  flach,  so  dass  viele  derselben,   an  einander  gereiht 
und  in  einander  greifend,   eine  ziemlich  weit  fortgesetzte   hori- 
zontale Wellenlinie    bildeten.      Ein    Beobachter27)    will    eine 
solche  „Spalte",  bald  gegen  zwei  Fuss,  bald  nur  einige  Zoll 
breit,  unterhalb  Grächen,  nordostwärts  gegen  Stalden  hin 
eine  halbe  Stunde  weit  verfolgt  haben.     „Diese  Spalte  geht 
ziemlich  der  Eichtung  des  Thaies  parallel,  d.  h.  bleibt  in  glei- 
cher Höhe  über  dem  Flusse;    bisweilen   biegt    sie   allerdings 
plötzlich   einige  Schritte  senkrecht  (?  —  V.)  um,  gegen  den 

21)  Neujahrsstück  der  naturforschenden   Gesellschaft   zu  Zürich  auf  das 
Jür  1856.    58.  Stück,  p.  10. 
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Thalgrund  zu ,   aber  blos,  wenn  sie  auf  einen  kahlen  Felsen 
trifft,  um  denselben  zu  umgehen."    Der  Fels  war  nirgend 
gespalten,  „sondern  das  Erdreich  einige  Zoll  von  demselben 
entfernt;    auf  der   andern   Seite  setzt  sich   die  Spalte  wieder 
ziemlich  horizontal  fort.'1     Dagegen  hatte  das  Abrutschen  eines 
Theils  des  Erdreiches  viele  Bäume,   welche  mit  einem  Theile 
ihrer  Wurzeln  vermuthlich  in  Felsklüften  festgeklammert  wa- 
ren ,  während  der   andere  Theil  im  gleitenden  Erdreiche  ver- 
flochten haftete,  von   unten   her  zerrissen  und  gespalten,  zum 
Theil  bis  zu  einer  Höhe  von   acht  Schuhen  über  dem  Boden. 
Hie  und  da  waren  alsobald  einzelne,   in   solchen  Bogenrissen 
abgelöste  Partieen  des  Erdreiches  niedergeschlüpft,  und  Quel- 
len, welche  in  ihrem  Schlipfbette  hervorrieselten  und  welche, 
das  gelockerte  Erdreich  durchfeuchtend,  wahre  Schlammströme 
bildeten,   deuteten  genugsam  die  Ursache  dieser  Beförderung 
an.     Die  meisten  Bisse    waren  wohl   anfänglich    sehr    gering 
und  machten  sich   erst  späterhin,   bei  häufiger  Wiederholung 
der  Erschütterungen,  bei  immer  zunehmender  Aufweichung  der 
Unterlage   durch   die   immer  freier  eindringenden  Quell-  und 
Regenwasser,  mehr  und  mehr  bemerklich.     Der  untere  Theil 
des  Abhanges,   zwischen   der  Selly-Brücke  unterhalb   St. 
Nikolaus   und   dem   aus   einigen  zerstreuten  Häusern  beste- 
henden Weiler  Kipfen    (vergl.  II,    153),   wo   der  Saumpfad 
über  dem  rechten  Ufer  der  Gorner-Visp    durch  den  Wald 
läuft  und  wo   die   Schuttdecke   gleich    unter  dem  moderigen 
Waldboden   vorzugsweise  aus   Blöcken   und   Schotter  besteht, 
war  gleich  nach  der   ersten  Erschütterung  stark  in  Bewegung 
gerathen,  so  dass  der  Pfad  zerrissen,  stellenweise  gänzlioh  zum 
Flusse  hinabgeglitten,   theilweise  mit  herabgerücktem  Schutte 
verschoben,   auch  überdeckt  und  von  niedergebrochenen  Bü- 
schen und  Bäumen  gleichsam  verhauen  war.     Später  nahmen 
diese  Verschiebungen  am  ganzen  Abhänge  von  6 rächen  mehr 
mehr  zu.     Wo  das  vom  Wurzelgeflechte  des  Waldes  oder  von 
einer    dichten    Rasendecke    hartnäckiger     zusammengehaltene 
Erdreich  durch  die  herabdrängenden  Massen  geschoben  wurde, 
da  überwarf   es  sich    in  grossen  Falten   und  überschob  sich 
gleichsam  in  hangenden  Schläuchen  oder  Säcken,   bis  dass  es 
zerriss,   um  das   vom  Wasser  durchweichte  lehmige  Erdreich 
als  schlammigen  Brei  ausfliessen  zu  lassen.     Wenn  Nachrich- 
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ten  Reisender,  welche  in  den  Zeitungen  verbreitet  wurden, 
von  Zerreissungen  des  Gebirges,  von  Spaltung  des  Bodens, 
von  Öffnung  der  Erde,  von  Schlammströmen,  welche  die  Erde 
ausgespieen  habe,  und  ähnlichen  Schreckensbildern  redeten,  so 
gab  sich  in  dieser  Darstellung  nur  die  völlig  laienhafte,  durch 
abergläubische ,  afterwissenschaftliche  Vorurtheile  bestimmte 
Anschauungsweise  kund.  Es  ist  von  allen  an  Ort  und  Stelle 
gewesenen  Beobachtern,  welche  derartige  Erscheinungen  und 
ihre  Bedeutung  zu  würdigen  im  Stande  waren,  zugestanden 
worden,  dass  es  sich  bei  allen  diesen  „Spalten"  nicht  etwa  um 
Zerreissungen  und  Zerklüftungen  des  Felsbaues  der  Gebirge 
bandelte  —  wie  man  sich  solche  etwa  durch  hebende  oder 
drängende  Eraftäusserungen  aus  der  Tiefe  entstanden  denken 
könnte  und  auch  wirklich  vielfach  gedacht  hat  —  sondern  ein- 
zig ran  beginnende  und  mehr  oder  minder  fortgerückte  Erd- 
schlipfe der  wenig  beträchtlichen  Schuttdecke. 

Die  gleich  mit  dem  ersten  Erdbebenschock  entstandenen 
und  die  im  weiteren  Tagesverlaufe,  sowie  die  in  Folge  fernerer 
Erschütterungen  und  Regengüsse  erst  sichtbar  gewordenen  Hisse 
und  Schlipfe  lassen  sich  nicht  sondern.  Niemand  hat  am  ersten 
Tage  den  Sachbestand  festgestellt.  Aber  man  weiss,  dass 
schon  die  ersten  flüchtenden  Reisenden  mit  Schrecken  diese 
Bisse  und  Scharten  wahrnahmen  und  stellenweise  kaum  durch- 
zukommen im  Stande  waren.  Man  weiss  ferner,  dass  monate- 
lang hernach  die  Risse  und  Schlipfe  allmählig  zunahmen.  Nög- 
gera'th,  welcher  einige  Tage  nach  mir,  im  zweiten  Viertel  des 
Septembermonates,  den  unteren  Theil  des  zerrissenen  und 
gleitenden  Gehänges  auf  dem  Wege  von  St  aide  n  nach  St. 
Nikolaus  passirte,  giebt  von  demselben  folgende  entspre- 
chende Schilderung28).  „Hier  erscheint  eine  recht  grausige 
Ssene  der  Erdbeben-Folgen,  nämlich  ein  sehr  grosser  Berg- 
sohlüpf,  noch  in  seiner  weiteren  Ausbildung  begriffen.  Das 
Schutt -Terrain  unter  der  bewaldeten  Oberfläche  des  von  der 
Vigp  ziemlich  jäh  und  hoch  aufsteigenden  Terrains  ist  in  der 
Tiefe  zerrissen,  und  die  Gletscherwasser  haben  sich  von  oben 
darin  Wege  gebahnt,  über  dem  festen  Gestein  die  mächtige 
Aufechichtung  von  verwitterter  Felsmasse  aufgeweicht  und  stür- 

*)  Nöggenrth:  Die  Erdbeben  im  Visptbale  etc.   p.  23. 
Volger,  Erdbeben,  m.  6 
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zen  jetzt  unten  am  Strome  ans  dem,  wohl  eine  Stunde  imU* 
fange  messenden,  gelösten  Gebiete  als  starker  Bach  heror, 
welcher  vor  der  Juli -Katastrophe  gar  nicht  existirte.    In  & 
Oberfläche  sind  Hunderte  lange,  gebogene,  über  den  Abhiag 
hinlaufende  Spalten  gerissen  und  längs  ihnen  im  Rasenteppiche 
vielfache  Abrutschungen  vorhanden.     Überall  erkennt  man  dk 
Bewegung  des  Bodens,   grosse  Steinblöcke  wälzen  sich  am 
dem  Schlamme  hervor,  die  auf  dem  Terrain  wachsenden  Bäume 
neigen  bereits  ihre  Kronen  wie  gesenkte  Fahnen  in  verschie- 
denen Winkeln.     Unter  dem   Bergschlüpf  an  der  Visp  führte 
früher  der  einzige  Weg  vorbei.     Kein  solcher  aber  ist  mehr 
vorhanden.    Einige  Arbeiter  bahnten  bei  meiner  zweimaligen 
Passage    eine    ephemere  Übergangsstelle    fiir    die  Reisenden. 
Der  Übergang  bleibt  indess  gefahrlich  genug,  und  man  mussfte 
in  grösster  Eile  durch  die   schlammige  Masse  durchzukommen 
suchen;  mächtige  Überschüttungen,  welche  Menschen  und  Pferde 
einhüllen  können,  sind  jeden  Augenblick  zu  erwarten«    Das 
Günstigste  würde  noch  sein,  wenn  der  Schlüpf  ruckweise  lang- 
sam in  die  Visp   niedersänke.     Der  reissende  Strom  würde 
dann  die  Schuttmassen  nach  und  nach  bald  wegspülen.  Käme 
er  plötzlich  und  auf  einmal  herunter,   so  könnte  er  den  Flusi 
sperren,  aufstauen  und  einen  See  bilden,  welcher  leicht  grosse 
Überschwemmungen  veranlassen  möchte."  —  Ganz  so  gefkhr 
lieh  schien  mir  der  Zustand  nicht.    Unheimlich  war  es  aller 
dings  auf  dem  treulosen  Grunde;   doch  verweilte  ich  ziemlich 
lange  auf  demselben  und   durchirrte  das  zerrissene  Gebiet  in 
verschiedenen  Richtungen,  oft  freilich  über  das  Fortkommen 
in  Verlegenheit,  da  man  keinem  Blockhaufen  zu  trauen  wagte, 
Ein  plötzliches  Niedergehen  des   ganzen   Schlipfgebietes  wai 
wegen  der  Beschaffenheit    der  Felsenunterlage  durchaas  un- 
wahrscheinlich.   Auch  war  alle   in  dieser  Beziehung   erregte 
Angst,  welche  sich  nicht  allein  dem  Visp-,  sondern  auch  dem 
ganzen  Rhodan-Thale  abwärts  mittheilte,  glücklicher  Weise 
ganz  vergeblich.     Der  Winter  und  der  nächste  Frühling  ver* 
ging,    und    nunmehr    sind   bereits  volle    zwei  Jahre    vergan- 
gen,   ohne   dass  die   eine  oder   die  andere  Befürchtung  ein- 
getreten wäre.     Der  Schlipfgrund  hat  sich  völlig  wieder  zur 
Ruhe  gesetzt. 

Von  einem  Schlüsse  auf  die  Richtung  des  Erdbebenstosses 
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oder  der  Fortpflanzung  seiner  Erschütterungswellen ,  welcher 
aus  dem  Verlaufe  der  Risse  des  Erdreiches  gezogen  werden 
könnte,  darf  gar  nicht  die  Rede  sein.  Diese  Richtung  war 
einsig  durch  den  Zug  der  Schwere,  durch  die  Neigung  des 
Thalgehänges  und  die  Unregelmässigkeiten  der  Oberfläche  sei- 
nes Felsenkernes  bestimmt ;  es  handelte  sich  nicht  um  Brüche, 
welche  durch  wellenförmige  Bewegungen  der  Gebirgsmasse 
bewirkt  worden  wären.  Herr  Professor  Dufour  von  Lau- 
sanne beobachtete  20)  nahe  unterhalb  S  t.  NJ  k  o  1  a  u  s  drei  Risse 
im  Boden,  welche  die  Thalrichtung  normal  kreuzten  und  welche 
derselbe  nicht  von  einer  blossen  Senkung  des  Erdreiches  her- 
leiten zu  dürfen  glaubte,  sondern  eher  für  tiefer  greifende 
Klüfte  zu  halten  geneigt  war.  Vielleicht  hangen  dieselben  mit 
dem  allgemeinen  Niederrucken  des  Gebirges  zusammen.  Als 
icb  die  Gegend  besuchte,  war  keine  Spur  mehr  von  denselben 
vorhanden. 

Am  Abhänge  unterhalb  Grächen  befand  sich  bei  einem 
der  zwischen  Wald  und  Wiesen  zerstreut  liegenden  Häuschen 
eine  von  Steinen  aufgesetzte  Stützmauer  zur  Verhinderung  des 
Abgleitens  des  Erdreiches  eines  Gartens.  Neben  dieser  Mauer 
spielte  ein  vierjähriger  Knabe;  bei  dem  heftigen  Erdstosse 
stürzte  die  Mauer  ein  und  erschlug  ihn.  Dieses  Opfer  war 
das  einzige  Menschenleben,  welches  bei  allen  den  zahlreichen 
Einsturzungen  verloren  ging,  welche  durch  diese  Erschütterung 
verursacht  wurden. 

Die  Quellwasser ,  welche  in  dem  gebrochenen  Erdreiche 
an  vielen  Stellen  hervorrieselten,  waren  sämmtlich  so  kalt,  dass 
sie  sich  dadurch  sogleich  als  Schmelzwasser  zu  erkennen  gaben. 
Die  Verbindungsklüfte ,  durch  welche  diese  Wasser  von  der 
Höhe  des  Gebirges  sich  niederwärts  ziehen,  müssen  sehr  offen 
sem  und  einen  raschen  Durchgang  gestatten,  da  sich  sonst  das 
Wasser  unfehlbar  in  höheren  Graden  erwärmen  müsste.  Ich 
fand  am  4.  September  die  Temperatur  eines  solchen  Quells  im 
Kipfer-Walde  =  +  9°  C.  Ein  anderer  Beobachter30)  will 
am  21.  August  bei  +  19°  C.  Lufttemperatur  das  Wasser  die- 
ser Quellen  etwa  =  +  6|°   C.   gefunden  haben.      Derselbe 


")  Gftsette  de  Lausanne.    14  Aoüt.   Nr.  97.  Supplement. 
*)  Neujahrwtuck  etc.    p.  13. 
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untersuchte   auch    eine   neu  entstandene,   sehr 'Starke  Quelle, 
welche  der  Angabe   nach   über  einen   halben  Schuh  aus  dem 
Boden  hervorsprang,  in  den  grünen  Matten,  etwa  eine  Viertel- 
stunde  oberhalb   Grächen,  wo   der  weniger- steile  Abhang 
nicht  von  so  zahlreichen  Rissen  wie  unterhalb  durchsetzt  war. 
Die  Temperatur  soll  am  15.  August  bei  +  15°  C.  Lufttempe- 
ratur =  +  3J°  C,   am  20.  August  bei  +  24°  C.  Lufttempfr   j 
ratur   ebenfalls  =  +  3£°  C.  gewesen   sein.     Besonderen  Ge-   i 
ruch   oder  Geschmack  verrieth   keine  dieser  Quellen.  —  Datf 
es  in  den  Berichten   der  Reisenden   an  Hitze   und   Schwefel- 
geruch bei  den  neu  hervorgebrochenen  Quellen  nicht  mangelte, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung.     Sahen   sie  doch  das  Schäumen 
des  Wassers  und   rochen  sie   doch  wirklich   etwas  Ungewöhn- 
liches.    Aber  freilich  rührte  das  Schäumen  nicht  vom  Sieden, 
sondern  von  der  Art   des  Ergusses  her,   und  der  Geruch  war 
nicht  Schwefelgeruch,  sondern  der  halb  moderige,  halb  breni- 
liche  des  frisch  aufgebrochenen  Erdreiches. 

Hier  will  ich,  nach  der  unmittelbar  von  mehreren  der  be- 
theiligten Personen  erhobenen  Schilderung,  die  Schicksale  einer 
kleinen  Reisegesellschaft  erzählen,  welche  sich  in  dem  verhüng- 
nissvollen  Augenblicke   nahe  bei  St.  Nikolaus   befand,  ins- 
besondere das  Unglück   des   wackern  Wirthes  vom  Gasthanse 
zum  goldenen  Kreuze  zu  Münster  im  Gombs-Thale, 
welcher,  durch   seltsamen  Zufall,  sammt  seinem  Bruder  in  die 
Katastrophe  des  Erdbebens  verwickelt  und  wie  durch  ein  Wun- 
der  gerettet  wurde.     Herr  Jean-Baptiste   Guntren  und 
sein  ebenso  schätz enswerther  Bruder  Peter  Guntren,  letz- 
terer ancien  -  prüfet  in   ihrem  Heimathsorte,   hatten  schon  oft- 
mals Reisenden,  welche,  über  die  Für ka  oder  Grim sei  kom- 
mend, Visp  und  das  Thal  von  StNikolaus  mit  allen  seinen 
Herrlichkeiten  bis  Zermatt  besuchen  wollten,  Saumrosse  und 
Knechte  geliehen.     Am  24.  Juli  entschlossen  sie  sich,  vierju»~ 
gen  Holländern,  welche  ihre  Rosse  in  Anspruch  nahmen,  selbst 
als  Begleiter  zu  dienen,  um  bei  dieser  Gelegenheit  das  ihnen 
bis   dahin    noch    ganz   unbekannte  Visp-Thal    kennen   si* 
lernen.      Am    25.   Juli    zogen    sie    Morgens  9  Uhr    fröhlich 
in   das   Thal  hinein.      Schon   im   Angesichte   von   St.  Niko- 
laus    hatten     sie    um    £1    Uhr    nach     ihrer    Zeitrechnung' 
die  S c  11  y-B rücke,  die  letzte  unterhalb  des  genannten  Dor- 
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fes    und    nur    noch    eine  Viertelstunde  von    diesem    entfernt; 
überschritten. 

Sie  nahten  sich  auf  dem  felsigen  Saumwege   einem  jener 
luftigen  Gebäude,  welche  man  in  Wallis  überall  erblickt  -— 
unten  ein  halb  kellerartig  in   den  Bergabhang   vertiefter ,   mit 
seinem  Mauerviereck    kaum    aus   dem   Boden   ragender   Stall 
(Stadel),  darüber,  auf  vier  mehr  als  ellenhohen  Pfosten,  deren 
jeder   eine  mühlsteinähnliche  Steinplatte   trägt,   vor   dem   Zu- 
drang  der  Mäuse  gesichert,  der  aus  zusammengefugten  Balken 
im   Blockhausstyle   erbaute   Speicher.      Ein    solches   Gebäude 
stand  hart  am  Wege.    Da  plötzlich  erdröhnte  und  erbebte  die 
Erde  mit  ungeheurer   Gewalt;  die  Rosse   bäumten   sich    wild, 
und  mit  furchtbarem  Donner  und  Krachen   stürzten  von  den 
bimmelhohen  Felsenmauom ,  welche   dort  die  enge  Thalspalte 
beiderseits  über  dem  waldigen  Gehänge  einschliessen,  aus  dem 
dichten  Wolkenschleier  hervorbrechend,  welcher  die  Thalwände 
selbst  den  Blicken  entzog,  mit  rasendem  Ungestüm,  in  Kiesen- 
sprüngen, unaufhaltsame  Felsmassen  herab.     Der  ganze  Berg 
hüben  und  drüben  schien  in  Bewegung  und  die  unglücklichen 
Beisenden  sahen  sich  bereits  verloren,  zerschmettert,  vorn  stür- 
zenden Berge  begraben.    Angstvoll  scheuend  gingen  die  Rosse 
durch«     Die  beiden  Brüder  Guntron  waren  zu  Fusse.     Ver- 
geblieh  bemühte  sich  Jean-Baptisto   das   eine  der  Pferde 
zu  halten,  wie  wenn  er  sich  an  dasselbe  klammern  und  dadurcli 
retten  wollte.     Peter  Guntrcn  sprang  in  der  Todesangst  in 
die  offne   Thür  des   Stadels,   bei  welcher  sie  sich  gerade  be- 
fanden«   Da  ging  auch  schon,  mit  einem  Tosen  ohne  Gleichen, 
in  grässlichem   Sturme  der  Bergsturz    über    ihm  dahin    und 
scbloss  sein  Grab,  so  fest,  wie  er  seine  Augen.     Der  Unglück- 
liche, an   die-  hinterste  Wand   des  Stalles   mit  ganzem  Leibe 
und  ausgespannten  Armen   sicli   anklammernd,  fühlte,  dass  er 
verschont  blieb,  dass  er  lebte.     „Das  ist  das  zweite  Gold  au 
—  und  ich  —  mein  Bruder  ist  todt,  die  vier  Herren  sind  todt, 
die  Bosse  todt  —  und  ich  bin  lebendig  begraben ! "  —  so  hat 
w  mir's  mit  schlichten  Worten  selbst  erzählt,  das  waren  seine 
Worte  oder  Gedanken.     Da  plötzlich   hört  er   seines  Bruders 
Stimme:  „Jesus,  Maria  und  Joseph!"  ruft  er,  „mein  Bein,  mein 
Bein!" —  Nun  erst  wagt  Peter  Guntrcn  die  Augen  zu  öff- 
nen und  um  sich  zu  blicken  —  und  er  sieht  Tageslicht;    der 
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Bergsturz  war  über  ihm  dahin  gegangen,  hatte  den  Spw 
über  seinem  Haupte  von  dem  Stadel  herabgefegt  und 
schmettert,  und  der  arme  Jean-Baptiste  lag  dranssen, 
ter  Trümmern  halb  vergraben,  mit  verquetschtem  und  ans 
Gelenke  geschlagenen  Beine.  Peter  macht  sich  los,  eih 
aus,  befreit  seinen  Bruder  und  zieht  ihn  am  Kragen  in 
Stall.  Aber  nun  rührt  sich  der  Boden  von  Neuem,  hef 
und  immer  wilder;  ein  neuer  Felsensturz  musste  sie  ere 
gen.  So  zieht  Peter  Guntren  seinen  Bruder  wieder 
aus,  mit  der  Kraft  und  Schnelligkeit  der  fürchterlichsten  A 
und  dabei  mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  der  rieb 
Eingebung,  seitwärts  am  Wege  un^er  eine  steile  überrag 
Flüh  —  und  schon  saust  wieder  über  ihnen  dahin  der  I 
der  hausgrossen  Blöcke.  Dann  trat  Buhe  ein.  Einer 
hier  gestürzten  Blöcke,  welcher  mitten  auf  dem  früheren  "\ 
lag,  enthielt  acht  Kubikklafter ! 3 ')  —  Wie  es  nun  mö 
gewesen  ist,  dass  Peter  Guntren  seinen  Bruder,  hall 
tragend,  halb  schleifend,  den  felsigen  Pfad  hinaufgebracht 
St.  Nikolaus,  das  begreift  er  selber  nicht;  genug,  < 
ihm  gelungen !  Aber  oben  war  keine  bleibende  Stätte,  i 
was  lebte,  in  wilder  Flucht  und  Unordnung.  Beisende,  w 
thalabwärts  eilten,  um  wo  möglich  dem  hier  unvennei 
scheinenden  Untergange  zu  entgehen,  dem  alle  nur  durc 
Wunder  entgangen  schienen,  die  Bewohner  des  Dorfes,  w 
ihren  stürzenden  Hütten  entronnen  waren,  der  Gastwirth 
Sonne  mit  sammt  seinen  Gästen,  alle  insgesammt  fast  g 
zeitig  mit  den  stürzenden  Wänden  des  Gasthauses  aus 
hohen  Stockwerke  über  die  steinerne  Treppe  entsprui 
Auch  die  vier  Holländer  und  die  Rosse  der  Gebrüder  ( 
tren  fanden  sich  hier  wieder;  die  Thiere,  wild  gewo 
hatten  ihre  Reiter  in  stürmischer  Flucht  aus  dem  Bereich 
Steinlauine  gefuhrt,  welche  über  beiden  Brüdern  hinter  i 
dahin  gegangen  war.  Von  beiden  Seiten  hatte  man  siel 
todt  geglaubt.  Der  eine  der  Reiter  behauptete  fest,  dass 
ihm  Feuer  aus  dem  Boden  gefahren  sei.  Das  Zusara 
prallen  der  Felsstücke,  so  meinte  Peter  Guntren,  habe 
diese  Erscheinung  veranlasst.     Vielleicht  aber  mag  aucl 

3L)  Dufour  in  der  Gaiette  de  Lausanne.    14  Aoüt    Nr.  97.  Suppl« 
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Bpruugwerfen  des  so  heftig  bewegten  Felsgrundes  mit  einer 
Feuererscheinung  verbunden  gewesen  sein.    In  dieser  Gegend 
^\     wir  es,  wo  Professor  Dufour  die  oben  erwähnten  Querklüfte 
im  Thalgrunde  zu  beobachten  glaubte.    Feter  Guntren  hat 
mir  auch  sehr  verständlich  beschrieben,  dass  der  vorgebliche 
Schwefelgeruch,  den  Viele  empfunden  hätten,  von  den  zusammen- 
geschmetterten  kieseligen  Felsstücken  hergerührt  haben  möchte. 
—  Von  St  Nikolaus  stiegen  dann  unsere  Beisenden  alle 
miteinander  hinunter,  um  das  Thal  zu  verlassen.    Den  armen 
Verwundeten  haben  vier  Männer  getragen.    Als  ich  die  Stelle 
sah,  wo  der  Bergsturz  über  den  beiden  Guntren  dahingegan- 
gen war,   erkannte  ich   nur  einen   Haufen  zu  Splittern  zer- 
malmter Balken  zwischen  den  Felsblöcken,  und  etwas,  das  wie 
zerschmettertes    Mauerwerk    aussah,    machte    mir    wenigstens 
glaublich,  dass  da  ein  Stadel  gewesen.    Aber  wie  zwei  Men- 
schen an  diesem  Orte  und  zwischen  diesen  Trümmern  ihr  Le- 
ben haben  behalten  können,  das  war  mir  unbegreiflich.    Zwi- 
schen der  Brücke  und  Eipfen,  da,  wo  sich  der  Thalweg,  um 
abwärts  zu  gelangen,  zunächst  ziemlich  hoch  an  der  östlichen 
Thalseite  hinaufzieht  und  der  Kipfer-Wald  vom  hohen  Berg- 
gehänge  sich  heraberstreckt,   war  der  ganze  Abhang  im  Be- 
griffe, niederwärts  zu  schlüpfen,  und  schon  war  der  Weg  spur- 
los theils  niedergeglitten,    theils    unter  Blöcken  und    nieder- 
gcwälzten  Bäumen  und  Erdreich  und  Schlammbrei  verschwun- 
den.   Als  ich  die  Gegend  sah,  hatte  man  längst  wieder  einen 
\*Veg  gebahnt;   aber  zur  Untersuchung  der  Verhältnisse  vom 
t*fade  abschweifend,    verirrte  ich  mich   in   dem  gebrochenen 
Terrain  und  hatte,  eine   Viertelstunde  mit  schweissperlendem 
Angesichte    fast  rathlos    zwischen   diesem   wilden   Haufwerke 
Bturzdrohender  Massen  zu  klettern  und  zu  klimmen,  bevor  ich 
"Wieder  auf  eine  Bahn   gelangte.     So  weiss  ich,  was  es  sagen 
will,  den  Bergschlipf  zu  passiren.    Aber  an  jenem  Schreckens- 
tage sind  Reisende  und  Führer,  Herren  und  selbst  Damen  mit 
Bossen  und  der  arme  Jean-Baptiste  mit  seinem  schmerz- 
lich verwundeten  Beine  auf  den  Schultern  seiner  Träger,  auch 
dahinüber  gekommen!    Möglich,  dass  die  Verwüstung  damals 
noch  nicht  ganz  so  bedeutend  war,  wie  nach  der  mehrfachen 
Wiederholung  des  Erdbebens  und  den  öfteren  Eegengüssen  — 
denn  es  ist  gewiss,  dass  die  Block*  und  Schuttdecke  der  Berg- 
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wand   allmählig    mehr  und  mehr    zcrriss    und    abrückte    ue»^ 
wochenlang  in  Bewegung  blieb  —  aber  die  Beschaffenheit  dö* 
Gegend,  so  wie  icli  sie  sah,  stimmt  doch  ganz  zu  den  Beschrei- 
bungen,   welche   schon    die    entflohenen   Beisenden    machte*)« 
So  schreibt  ein  schon  oben  erwähnter,  von  Zermatt  gekom- 
mener Reisender  3a) :  „Durch  die  Fürsprache  des  Pfarrere  vo** 
St,  Nikolaus  entschlossen  sich  drei  Männer,   die  Ihrigen  i** 
diesen  gefahrvollen  Stunden  zu  verlassen   und,  unser  Gep&d^ 
tragend,   uns  nach  Stalden   zu  begleiten,  da  vorauszusehen 
war,  dass  wegen  des  vielfach  zerstörten  Saumpfades  mit  eineir^- 
Pferde  nicht  fortzukommen  war.     Bald  hemmte  unsern  We^ 
ein  zusammengebrochenes  Holzgebäude,  in  welchem  ein  Mani^ 
aus  Münster  zufluchtsuchend   schwer  verwundet  worden  nvt0000 
(s.  oben  —  V.).     Wir  kletterten  darüber;   doch  neue  Hinder- 
nisse kamen.     Bald  war  die  Erde  zerklüftet,  bald  das  Erdreich 
von  den  Bergwänden   abgerutscht,   bald   sperrten  Bäume  den 
Weg.     Endlich  Abends  7  Uhr   erreichten   wir   Stalden."  — 
Die  Gebrüder  G untren  und  ihre  Genossen  kamen  schon  frü- 
her in  dieses  Dorf,   wo   sie  dieselben  Szenen   fanden,   wie  zu 
St:  Nikolaus.     Das  Wirthshaus  des  Kastellan  Berchtond 
stand  noch  fest;   da  traten  die  Flüchtigen  ein  und  erquickten 
sich;  die  Träger  gleichfalls;  den  armen  Jean-Baptiste  leg- 
ten sie  unterdessen  an  den  Weg,  denn  rasten  wollten  und  durf- 
ten sie  nicht.     Da  bebt  die  Erde  schon  wieder  und  die  rollen- 
den Steine  dringen  bis  auf  den  Weg  und  erreichen  den  schmerz- 
voll Daliegenden,    aber  mit  matter  Kraft,   sie  verletzen  ihn 
nicht.     Eilends  wird  der  Rückzug  fortgesetzt;  noch  zwei  Stun- 
den Weges  waren  zu  machen   bis  nach  Visp.     Da  steht  wie- 
der, nicht  weit  von  der  „Neuen  Brücke",   ein  Stadel  mit 
Speicher  am  Wege,  und  wie  sie  vorübergehen,   so  wälzt  sich 
der  Boden  von  Neuem  und  das  Gebäude  lehnt  sich  weit  über 
gegen  die  Strasse,  um  über  sie  zu  stürzen.  Peter  Guntren, 
wie  wenn  er  das  Haus  halten  könnte,  drängt  sich  gegen  das- 
selbe, anstatt  zu  entspringen;  ihm  wäre  der  Tod  sicher  gewe- 
sen" —  aber  schon  ist  die  Welle  unter  ihren  Füssen   dahin- 
gerollt  und   das   Gebäude   hebt  sich  wieder  und   bäumt   sich 
zurück;  nur  das  Dach   folgt  dem  ersten  Schwünge   und  löst 

32)  Leipziger  IHustrirte  Zeitung  a.  a.  O. 
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sich  —  Bretter  und  die  zur  Belastung  dienenden  Steine  — 
and  schiesst  über  Peter  G untren  dahin  und  —  reisst  ihm 
die  Kappe  vom  Kopfe ,  aber  kein  Härlein  von  seinem  Leben ! 
—  So  sind  sie  endlich  hinuntergelangt  bis  nach  Visp;  aber 
da  trafen  sie  die  grösste  Noth  und  den  vielfaltigsten  Jammer; 
erat  in  Brieg,  tief  in  der  Nacht,  fand  derYerwundetc  Ruhe, 
soweit  seine  Schmerzen  ihm  Buhe  gönnten,  und  leider  allzu  spät 
ärztliche  Hülfe.  Er  hat  mir  seine  Leidensgeschichte  noch  im 
September  in  seinem  Hause  auf  dem  Schmerzenslager  erzählt. 
In  den  kleinen  Weilern  mit  zerstreuten  Häusern,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Stalden,  in  Kipfcn  und  Kai- 
put  ran,  waren  auffallend  wenige  Zerstörungen  und  Schädi- 
gungen zu  bemerken.  Nur  hie  und  da  hatte  ein  Speicher  auf 
seinem  Stadel  eine  Verschiebung  erlitten.  Besonders  eins  die- 
ser Gebäude  war  dadurch  bemerkenswerth ,  dass  der  luftige 
Speicher  gegen  Südost  umgestürzt  war,  indem  die  seinem 
Unterbau  mitgetheilte  entgegengesetzte  Bewegung  durch  die 
beweglichen  Pfosten  nicht  rasch  genug  in  den  oberen  Bau 
fortgepflanzt  war  und  denselben  so,  in  Folge  des  Beharrungs- 
triebes,  hatte  zu  Falle  kommen  lassen. 

An  der  linken,  westlichen  Wand  des  Thaies,   wo,   Gra- 
ulen  gegenüber,    die    Dörfchen    Emd,    Grossberg    und 
-Emder-Berg  liegen  (vergl.  II,  154),   sind  ähnliche  Zerstö- 
rungen des  Erdreiches,  wie  unterhalb  Grächen,   nicht  ent- 
standen.     Dieser  Gegensatz  rührt  von  dem  Umstände  her,  dass 
**ier  die  Schichtenköpfe  in  der  Thalwand   hervorragen  und  in 
<ien  Bergabhang   einschiessen.     Die  Thalwand  ist   daher  viel 
8,teiler,  die  Schuttdecke  weit  weniger  ausgebreitet,   viel  mehr 
**ackter  Fels  in  gewaltigen   Wänden   entblösst,   und   die   ein- 
%ehüssigen  Stufen  der  Schichtenabsätze   sind   dem  Gleiten  des 
Schuttes,  anstatt  es  zu  befördern,   vielmehr  hinderlich.     Dazu 
geht  der  Quellenzug  hier  in   den  Berg   hinein,   so  dass  diese 
Th&lwand  weit  trockner   ist,  als   die  gegenüberliegende.     Nir- 
gend sind  hier  Quellen   hervorgebrochen.     Um   so  reichlicher 
aind  Felsstücke  herabgestürzt.     Ein  wenig  oberhalb  Stalden 
^ar  nach  dem  heftigen  Erdbeben   der  Saumpfad   durch   einen 
Felssturz  verwüstet. 

Stalden   (vergl.  II,   119.  153).     In   Stalden  war  der 
Hauptschlag,   welcher  angeblich,  nämlich  nach  der  Zeit  des 
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dortigen  Pfarrers,  um  1  Uhr  10  Minuten  eingetreten  sein 
soll39);  und  dessen  Getöse  der  Pfarrer  dem  furchtbarsten 
Kanonendonner  verglich34),  mit  seinen  nachfolgenden  Behän- 
gen in  ähnlicher  Weise  empfunden ,  wie  in  St  Nikolaus. 
Doch  war  hier  das  Gewölbe  der  schönen  Kirche,  welche  auf 
einer  Felsenstufe  so  herrlich  dem  von  Vis p  heraufkommenden 
Reisenden  sich  darstellt,  nicht  eingestund,  sei  es,  dass  die 
senkrechte  Bewegung  —  und  der  erste  Bück  ward  auch  Wer 
fast  ganz  entschieden  als  eine  vertikale  Bewegung,  nach  Eini- 
gen aufwärts ,  nach  Andern  abwärts  stossend ,  empfunden  — 
nicht  heftig  genug  gewesen  war,  oder  sei  es,  dass  hier  die 
Seitenbewegung,  welche  die  langen  Wände  des  Gebäudes  mo- 
mentan von  einander  entfernt  hätte,  um  das  auf  ihnen  ruhende 
Gewölbe  stürzen  zu  lassen,  in  Folge  der  Lage  nicht  gewirkt 
hatte.  Dagegen  war  hier  die  Spur  einer  nahezu  im  Meridian 
laufenden  Bewegung  in  grosser  Deutlichkeit  zurückgeblieben. 
Der  nördlichste  Theil  des  Gewölbes,  über  dem  Chore,  ist  in 
seiner  Scheitellinie  um  einige  Schuhe  niedriger,  als  der  süd- 
liche, über  dem  Schiffe  des  Gebäudes  befindliche  Theil,  und 
den  Absatz  zwischen  beiden  Gewölbabschnitten  bildet  ein  ver- 
tikales, halbmondförmig  (richtiger  mondsichelförmig)  erschei- 
nendes Mauersttick.  Bei  der  Erschütterung  war  dieses  Mauer- 
stück offenbar  durch  eine  Verschiebung  der  beiden  Gewölb- 
abschnitte zerbrochen  und  eingestürzt,  während  die  Gewölbe 
erhalten  geblieben  waren.  Es  lag,  als  eine  Schuttbarrikade, 
auf  dem  Boden  der  Kirche,  auf  dem  es  gleichsam  eine  Gränze 
zwischen  dem  Platze  der  Gemeinde  und  dem  des  Priesters 
bildete.  Das  Portal  des  Gebäudes  auf  der  Südseite  war  sehr 
zerrissen ;  beim  Anblicke  glaubte  man,  jeden  Augenblick  seinen 
Einsturz  erwarten  zu  müssen.  Die  Kirchenmauern  zeigten 
mehrere  Risse,  welche  einer  Ausrtickung  des  nördlichen  Tbei- 
les  entsprachen.  Auch  das  Thurmgemäuer  war  von  sichtbaren 
Bissen  durchzogen,  doch  war  der  Thurm  stehen  geblieben  und 
auch  sein  Dach  erhalten.  Ein  gänzlich  ruinirtes  steinernes 
Gebäude,  wie  in  St.  Nikolaus,  sah  man  in  Stalden  nicht. 
Doch  ist  die  Zahl  der  Steinbauten  daselbst  überhaupt  gering; 

33)  Giebel  a.  a.  O.  Seite  1. 
*"  daaelbst,    Seite  3. 
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es  kommt  dazu  die  Lage  des  Ortes,  welcher  sich   auf  einem 
Hügel,  nicht,  wie  St.  Nikolaus,  an  einem  kaum  terrassirten 
Abhänge  befindet.    Allein  auch   hier  fehlte  es  nicht  an  einge- 
fallenen Mauern,  und  die  Mauerwerke,  welche  den  Unterbau 
vieler  sonst  im  Walliser  Blockhausstyle  von  Balken  errichteten 
Wohnhäuser  bilden  und  Keller-  und  Stallräume  einschliessen, 
waren  grossentheils  sehr  zerrüttet  und  besonders  an  den  freien 
Ecken  von  schräg  von  oben  abwärts  zusammenlaufenden  Ver- 
werfiingsklüften  durchzogen,  in  Folge  deren  die  Eckstücke  ent- 
weder wirklich  eingefallen  waren  oder  doch  einzufallen  drohten. 
Ebenso  durchzogen    zahlreiche   Risse   die  steinernen  Wände, 
deren  selbst  die  grösseren  Holzhäuser  an  einer  Giebelseite  be- 
sitzen.   Überall  mussten  Träger  von  den  Strassen  her  ange- 
legt, oder  zwischen  sich   gegenüberstehenden  Häusern  wage- 
* echte  Strebhölzer  eingespannt  werden,   um  den  Einsturz  der 
gelockerten  Wände  zu  verhüten.    Die  Verheerung  war  ganz 
besonders  gross  auf  dem  gratartigen  höchsten  Theilc  des  Hü- 
gels an  der  östlichen  Seite  des  Dorfes.     Hier  waren  zahlreiche 
-Balkenhütten  und  Vorrathshäuser  zusammengeworfen,  wie  wenn 
&in  Orkan  die  Baracken    eines  Jahrmarktes   gerüttelt  hätte. 
■C*ie  auf  Pfosten  getragenen  Gebäude  waren  gegen  Süden  und 
^^esten  gefallen.    Eins  derselben  war  in   einem  Stücke  voll- 
^t^tndig  umgekehrt,   so  dass  es,   auf  dem  Dache  stehend,  sich 
ausnahm,  wie  eine  kolossale  Packkiste.     Als  Beispiel  anschei- 
nend ausserordentlich  verschiedener  Eraftäusserung  ward   er- 
^■ähnt*3),   dass  in    einem  zweistöckigen   hölzernen  Hause   das 
^t^öpforgeschirr ,  welches  sich  in  dem  unteren  Baume  in  einem 
I-iaden  in  Holzgestellen  in  grossem  Vorrathe  aufgestellt  befand, 
^«Jllig  unbeschädigt  blieb,   auch   nicht  ein  Stück   zerbrochen 
^nrde,  während  auf  dem  höchsten  Rücken  des  Staldens  30)  hin- 
gegen ein  zum  Bauen  in  gevierter  Lage  aufgeschichteter  Hau- 
fen von  3  bis  4  Zoll  dicken,  schweren  Dielen  in  die  Höhe  ge- 
schnellt und  den  Abhang  hinunter  geworfen  worden  sei.     Diese 
fiewegung  muss  nordostwärts  gegangen  sein ,  ein  Schluss,  wel- 
cher mit  der  entgegengesetzten  Richtung  des  Umsturzes  der 
Bolzhäuser  Übereinstimmt. 

8B)  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  p.  20.  21. 
")  „Stalden"  heust  Hügel,  daher  der  Name  des  auf  einem  Hügel  liegen« 
fett  Ortes. 
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In  und  bei  Stalden  zeigten  sich  mannigfaltige  Spuren 
von  Zerreissungen  des  Bodens.  „Furchtbar" 3?)  fand  ich  die- 
selben nicht,  weil  ich  picht  Vorurtheil  genug  besass,  um  den 
Pyriphlegeton  unter  denselben  zu  ahnen  und  seine  Aushau- 
chungen allenfalls  zu  spüren.  Der  Staldenhügel  war  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  von  Bissen  des  Erdreiches  durch- 
zogen, besonders  auf  seiner  Höhe,  woselbst  auch  nach  der 
Sichtung  des  Abhanges  viele  Abrutschungen  —  jedoch  nur 
von  einigen  Zollen  —  längs  derselben  vorkamen.  Überall 
war  auch  hier  nur  die  Schuttdecke  mit  den  gelockerten  Fefo- 
massen,  welche  das  feste  Schichtengebäude  umlagern  und  be- 
decken, kaum  irgendwo  nachweisbar  ein  Theil  der  Gesteins- 
schichten selbst  betroffen,  deren  mannigfaltige  Absonderungs- 
klüfte freilich  hie  und  da  mit  den  Zerreissungen  der  aufgela- 
gerten Massen  korrespondirten  und  somit  wohl  die  Entstehung 
der  ersteren  veranlasst  oder  befördert  haben  mögen,  vielleicht 
auch  selber  durch  die  gleiche  Bewegung- geöffnet  sind.  Aber 
es  ist  nirgend  die  geringste  Spur  von  Jrgend  einer  durch- 
gehenden und  bis  in  die  Tiefe  des  Bodens  auch  nur  einige 
Fuss  von  der  Oberfläche  hinabreichenden  Felszerspaltung  oder 
gar  von  einer  aus  dem  „Erdinnern"  heraufgähnenden  Kluft, 
wie  übertriebene  und  von  unwissenden  oder  unter  dem  Einflüsse 
erregter  Phantasie  oder  blinden  Vorurtheils  schreibenden  Men- 
schen herrührende  Berichte  dies  hie  und  da  wollten  glauben 
lassen.  Die  Bodenrisse  glichen  theils  denjenigen,  welche  sich 
in  sehr  gebundenem  Boden  bei  lange  anhaltender  Dürre  und 
Hitze,  theils  denjenigen,  welche  sich  bei  ausserordentlichem  und 
dauerndem  Regenwetter  an  Abhängen  in  Folge  beginnender, 
oberflächlicher  Abrutsch ungen  zu  bilden  pflegen. 

Ein  Quell  soll  bei  Stalden  unmittelbar  nach  der  Er- 
schütterung versiegt  sein.  Offenbar  war  das  Rinnsal  seines 
Wasserzuflusses  entweder  verdrückt,  oder  es  hatte  sich  demsel- 
ben durch  die  Zerrüttung  des  in  Bewegung  gerathenen  Ge- 
birges ein  anderer,  mehr  der  Schwere  entsprechender  Weg 
geöffnet. 

Herr  Dr.  Giebel  von  Halle ,  welcher  eine  Woche  nach 
dem  verhängnissvollen  25.  Juli  über  den  Monte-Moro-Pas» 


Nöggerath  a.  a.  O.  p.  21. 
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durch  das  Saas-Thal  nach  Stalden  kam,  beobachtete 
zuerst  die  Wirkungen  der  Erschütterungen  an  der  Kinn- 
brücke38). „Bevor  man  von  Saas  her  nach  Stalden  ge- 
langt, muss  man  die  kühn  über  die  Gorner-Visp  gewölbte 
Kinnbrücke  passiren.  Der  auf  die  beiderseitigen  Felsen 
gestützte,  hochgespannte  Bogen  dieser  Brücke  ist  völlig  un- 
versehrt geblieben;  dagegen  sind  die  Brustmauern  auf  ihm 
zerstört,  zerrissen,  stellenweise  um  einen  Fuss  breit  verrückt, 
einzelne  Steine  hinabgeworfen.  Ganz  unmittelbar  an  der 
Brücke  steht  am  linken  Felsufer  eine  kleine  Kapelle,  deren 
Rückwand  eingestürzt  und  deren  Gewölbe  zerrissen  ist.  Etwas 
iber  die  Brücke  hinauf  ist  der  Felsen  an  beiden  Ufern  ge- 
spalten und  der  Spalt  eine  Strecke  weit  in  den  Wiesenboden 
linein  zu  verfolgen.  Wie  ist  die  Erhaltung  des  kühnen 
Brückenbogens  zu  erklären  bei  der  starken  Zerstörung  der 
auf  ihm  befindlichen  Mauern,  der  an  ihr  stehenden  Kapelle  und 
der  gewaltsamen  Zerklüftung  beider  Uferfelsen." 

Auch  Nöggerath30)   beobachtete   bei  dieser  Brücke  im 
anstehenden  festen   Gesteine  Spalten,    welche    das  Erdbeben 
gerissen  habe,  oft  parallel  nahe  bei  einander,  in  Entfernungen 
von  1  bis  2  Fuss.    Die  schweren  Deckplatten  der  Brustmauern 
waren  aus  ihrem  Mörtelverbande  gelöst.    Die  Erhaltung  dieser 
Bracke  und  die  Thatsache,   dass  überhaupt  bei  diesem  Erd- 
beben keine  Brücke  eingestürzt  sei,  sucht  Nöggerath  aus 
ihrer  leichten  Bauart  zu  erklären.    Allein  diese  Erklärung  ist 
unzulässig,  wo  die  leichtesten  Holzgebäude  und  Bretterhaufen 
umgestürzt  worden  sind.    Auch  sind  diese  Brückenbogen,  stei- 
nerne Gewölbe,  wenn  auch  nur  schmal,  jedenfalls  minder  leicht 
gebaut,  als  die   eingestürzten  Kirchengewölbe.    Es  giebt  aber 
Knge,  welche  einer  wirklichen  Erklärung  spotten,  da  es  eben 
unmöglich  ist,  nachzuweisen,  welche  Bedingungen  zusammen- 
wirkten.    Die  Thatsache,   dass   die  Brückenbogen  unzerstört 
blieben,  beweist  eben,  dass  solche  Bedingungen  vereinigt  wa- 
ren.   Es  muss  eben  die  Bewegung  bei  den  Erdbeben  von  sol- 
cher Art  gewesen  sein,   dass  diese    zwischen  die  Felswände 
angeklemmten  Brückenbogen  keine  Zerreissung  erlitten,    also 

M)  Giebel  a.  a.  O.  p.  5. 
3*)  Die  Erdbeben  etc.  p.  21. 
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nur  im  Ganzen  die  Bewegung  mitmachten,  während  die  Los- 
trennnng  der  Deckplatten  der  Brustmauern  und  die  Zerrüttung 
der  letzteren  selbst  sich  durch  das  Zurückbleiben  in  Folge  der 
Beharrung  bei  einer  plötzlichen  Bewegung,  sowohl  einem  ver- 
tikalen Niederrucken,  als  einer  Seitenschwingung,  ebenso  genü- 
gend begreifen  lässt,  als  bei  einem  aufwärts  gehenden  Stowe 
durch  die  Hemmungslosigkeit  der  Bewegung  in  den  äusserten 
Gliedern. 

Im  Saas-Thale  scheinen  sich  die  Erschütterungen  nicht 
weit  aufwärts  erstreckt  zu  haben.   Giebel40)  fand,  am  2.  Afr 
gust  in  diesem  Thale   abwärts  reisend,  erst  „etwa  2  Stunden 
unterhalb  Saas  (-im-Grund  —  V.)  die  ersten  Spuren  der  Er- 
schütterung in  schmalen  Rissen  des  Weges.    Die  Wände  einer 
am  Wege  stehenden  Kapelle  waren  von  feinen  Bissen  durch- 
zogen, und  der  kleine  Thurm  derselben  zeigte  einen  nach  oben 
in  kleine  Risse   sich  zerschlagenden  Spalt.    Weiter    auf  dem 
Wege  nach   Stalden    hinab    mehren    sich   die  Spalten   de» 
Weges;   sie  klaffen  eine  Linie  bis  einen  halben  Schuh.     Die 
mörtellosen  Maueraufsätze  sind  eingestürzt,  und  zahllose  von 
der  Thalwand    herabgerollte   Geschiebe  und  selbst    kolossale 
Felsblöcke  überall  auf  dem  Wege  zerstreut.     Die  Risse  des 
Weges  sind  nicht  eigentlich  als  Spaltungen  des  Bodens  zu  be- 
trachten; sie  folgen  überall  der  Länge  des  Weges,   und  da 
dieser  nur  aus  lockerer  Erde  und  Geschieben   an  den  steilen 
Gehängen  aufgeworfen  worden,  so  vermochte  schon  eine  leichte 
Erschütterung   den  Zusammenhang  zu  lösen.    Nur  einen  ein- 
zigen, 5  Zoll  weit  klaffenden  Riss  sah  ich  an  einem  Vorspränge 
der  Thalwand   quer  über  den  Weg  setzen,  ohne  jedoch  dass 
auch  er  sich  weiter  in  die  Thalwand  hinein  verfolgen  Hees." — 
Auch  andre  Beobachter  gaben  an,  dass  die  Spuren   der  Er- 
schütterungen im  Saas-Thale  sich  nur  etwa  eine  Meile  weit 
von  Stalden  aufwärts  verfolgen  liessen41)« 

Stalden  gegenüber,  in  etwa  viertelstündiger  Entfernung 
vom  rechten  Gehänge  des  Thaies,  nördlich  vom  Saas-Thale, 
erfolgte  ein  ziemlich  beträchtlicher  Bergschlipf.  Er  bildete 
eine  wohl  hundert  Schuh  breite  Scharte  von  mehreren  hundert 


">)  A.  a.  O.  p.  4. 

41)  Revue  suisse.    Septembre  1855.  p.  687. 


[2Ä.  Juli  1856.]  —    95    — 

Schuhen  Länge  am  Bergabhange,  und  unten  aus  dem  entstan- 
denen Schuttkegel  ist  eine  Quelle  ausgebrochen,  welche  als 
kleiner  Bach  hervorrieselt,  wovon  aber  vor  dem  Erdbeben 
keine  Spur  vorhanden  war42). 

Etwas  mehr  aufwärts  an  demselben  Gehänge,  auf  dem 
stumpfen  Vorsprunge  zwischen  dem  Eingange  des  Saas- 
Thales  und  dem  unteren  Visp-Thale,  liegt  das  Dorf  Sta  1- 
denried.  Auch  hier  ward  die  Spitze  des  Kirchturmes  ab- 
geworfen, und  die  Häuser  litten  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
den  Ortschaften  des  Gorner-Visp-Thales. 

Zu  Visp-Terminen  (vergl.  II,   118.  119)  befand  sich 
der  Herr  Pfarrer  Studer  in  dem  Augenblicke  der  heftigen 
Erschütterung  „im  Zimmer  und  konnte  es  klar  wahrnehmen", 
wie  derselbe  mir  schreibt,  „dass  die  ersten  Erschütterungen 
senkrecht  vor  sich  gingen,  die  dann  aber  mit  einer  unmöglich 
*u  beschreibenden  Bewegung  in  wagerechte  übergingen.    Hier, 
Wie  in  Grächen,  hat  die  erste  Erschütterung  einen  Kapellen- 
thurm  verdreht,  d.  h.  den  oberen  Theil  über  den  Fenstern 
&uf  allen  vier  Säulen  oder  Pfeilern  südnördlich  gedreht"    In 
derselben  Gemeinde  befindet  sich  ein  Bergrücken,  dessen  Breite 
etwa  eine  halbe  Stunde  beträgt,  vorzugsweise  aus  Kalkfelsen 
bestehend,  welcher  von  Ost  gen  West  streicht  und  an  seiner 
Südseite  wie  an  seiner  Nordseite  durch  einen  Graben  begränzt 
ist.    Nach  der  Schichtenneigung  ging  der  Quellenzug  dieses 
üückens  dem  südlichen  Graben  zu  und  es  floss  daher  in  demsel- 
ben ein  Bach,  welchem  es  nie  an  dem  zur  Bewässerung  der 
Rergwiesen  erforderlichen  Wasser  mangelte,  während  der  nörd- 
liche Graben  ziemlich  wasserarm  war.     Seit  dem  Erdbeben 
W  sich  dieses  Verhältnis»  (dauernd  —  der  Brief  ist  vom  Ende 
Oktobers  1856)  geändert;  der  südliche  Graben  ist  völlig  trocken, 
der  nördliche  dagegen  wasserreicher  geworden.     Offenbar  .sind 
in  diesem  Gebirgsstücke ,  welches  den  hier  durchstreichenden 
Kalk-,  Dolomit-  und  Gyps-Lagern  entspricht  (vergl. II, 
U8),  Bewegungen  erfolgt,  durch  welche  der  Quellenzug  nun- 
mehr dem  nördlichen  Graben  zugeleitet  wird,  vermuthlich  ein 
Zurücksinkender  ausgehenden  Schichtentheile.    Herr  Studer 
vennuthet   eine  Gesammterhebung  des  Rückens  von    seinem 


41)  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  p.  21. 
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südlichen  Fusse  her  —  eine  Veränderung,  welche  tu  dem 
gleichen  Ergebnisse  tUhren  müsste,  welche  aber  keine  nihe 
liegende  Wahrscheinlichkeit  ftlr  sich  hat,  während  das  Zurück- 
sinken der  ausgehenden  Schichtentheile  in  einer  aus  den  hier 
vorhandenen  Gesteinen  bestehenden  Gebirgsmasse  ausserordent- 
lich häufig  vorkommt.  Man  würde  sich  durchaus  nicht  wun- 
dern dürfen,  wenn,  dem  südlichen  Graben  entsprechend,  eine 
in  der  Streichungslinie  verlaufende  Bruchspalte  sich  gezeigt 
hätte.  Von  einer  solchen  ist  hier  jedoch  nichts  wahrgenom- 
men. Dagegen  jenseit  des  Visp- Thaies,  im  weiteren  Fort- 
streichen desselben  Schichtenzuges  gegen  Westen,  ist  ein  Zurück- 
sinken, wie  ich  es  hier  vermuthe,  wirklich  nachweisbar  erfolgt 
und  durch  eine  entsprechende  Bruchkluft  bezeichnet  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass,  während  sonst  alle  Gebäulichkeiten  in  der 
Gemeinde  von  Visp-Terminen  mehr  oder  weniger,  beson- 
ders an  den  Dächern,  beschädigt  worden  sind,  keins  der  zahl- 
reichen auf  dem  besprochenen  Bergrücken  zerstreut  liegenden 
Gebäude  im  Mindesten ,  selbst  nicht  einmal  an  den  Dächern,  ! 
beschädigt  worden  sein  soll.  Herr  S  tu  der  glaubt  diese  Ver* 
Schonung  dadurch  erklären  zu  dürfen,  dass  der  ganze  Berg- 
rücken sich  nur  in  seiner  Gcsammtheit  bewegt  habe. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Tscheinen  ist  in  <Be^ 
ser  Gemeinde  eine  Kapelle  fast  ganz  zerstört  und  die  vieleff 
kleinen  Kapellen  sind  alle  beschädigt 

Der  Kirchthurm  von  Terminen  soll  nach  der  Versiehe-^" 
rung  „vieler  glaubwürdiger  Zeugen",    bevor    er  abgeworfen^ 
wurde,  mit  seiner  Spitze  gegen  sechs  Schuh  weit  hin  und  her**" 
geschwankt  haben.     Natürlich  sind  solche  Schätzungen,  zunuuC- 
nicht  leicht  ein  Mensch  besondre  Übung  für  dieselben  besitzt, 
sehr  misslich  \  auch   geben   sie  kein  Mass  für  die  Bewegung, 
wenn  die  Höhe  des   schwankenden  Gebäudes  nicht  genau  an- 
gegeben ist.     Wer  kann  den  Winkel  der  Oszillations- Amplitude 
aus  einer  Angabe,  wie  obige,  ableiten?  —  Man  kann  nur  bei- 
fügen,  dass  es   sich  um   einen  niedrigen  Dorf  kirchthurm  han- 
delt. —  Die  Glocke  in  diesem  Thurme  schlug  mehrmals  an; 
eine  Bemerkung,   welche  natürlich  auch  ein  Mass  für  die  Be- 
wegung ohne  Angabe  der  Höhe  des  Glockenstuhles  und  der 
Entfernung  des  Klöpfels   vom   Glockenrande  nicht  zu  geben 
im  Stande  ist. 
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Ausser  den  Veränderungen  der  Wasserführung  der  beiden 
oben  besprochenen  Gräben  wurden  in  der  Gemeinde  Visp- 
Terminen  mehrere  andere  Veränderungen  der  Quellen  wahr- 
genommen. Manche  Quellen  blieben  fortan  völlig  aus  und 
kehrten  auch  (bis  zum  Ende  des  folgenden  Jahres,  also  wohl 
überhaupt)  nicht  wieder.  Andere  dagegen  brachen  neu  her- 
vor und  blieben  dauernd  ausgiebig.  Diese  letzteren  flössen 
e  anfangs  trübe,  „milchig"  oder,  wie  Herr  S  tu  der  schreibt, 
„ganz  weissfarbig,  als  wären  sie  stark  mit  aufgelöstem  Kalke 
\A  vermischt".  Diese  Trübung  kann  nichts  Auffallendes  haben, 
rti  da  durch  die  Bewegung  im  Schichtengebäude  zerriebener  Stein- 
f*  schlämm  in  den  neugesprengten  Klüften  oder  verschobenen 
Schichten  nicht  mangeln  konnte  und  reichlich  aufgerührt  werden 
tousste.  Herr  S  tu  der  erwähnt  eines  Falles,  wo  neben  einer 
von  Ost  gegen  West  abfliessenden  Quelle,  nur  etwa  3  Schuhe 
entfernt,  eine  andere  entsprang,  welche  von  Süd  gegen  Nord 
*  sich  in  dieselbe  ergoss.  Die  erstere  blieb  völlig  klar,  wie  zu- 
r.  vor;  die  neue  Quelle  aber  floss  in  der  beschriebenen  Weise 
trübe.  „Diese  Trübung  dauerte,  bis  die  Erde  zugefroren  ist." 
m  in  folgenden  Jahre  war  die  neue  Quelle  ebenfalls  klar. 
I  Im    engen   Thale    unterhalb   Stalden   waren   viele    der 

I  ^örtellos  aus  Blöcken  und  Geschieben  aufgesetzten  Stützwände, 
I  **Ut  deren  Hülfe  hier  der  untere  Theil  der  Thalgehänge  zur 
'  Anlage  von  Rebenpflanzungen  und  Gärten  terrassirt  ist,  ein- 
gefallen und  zugleich  die  mühsam  kultivirten  Grundstücke 
von  herabgestürzten  Felsblöcken  und  Schuttlauinen  vielfach 
verheert.  Auch  die,  meistens  blos  von  Holz  erbauten,  Wohn- 
**&user  und  die  Stadel  und  Speicher  waren,  wenn  auch  keines- 
wegs alle,  mannigfach  beschädigt  und  zerrüttet,  einzelne  Spei- 
cher auf  ihren  Pfosten  verrückt  oder,  durch  Umschlagen  der- 
selben, niedergefallen.  —  Die  Felsen  der  festeren  Schichten 
Tagen  in  diesem  Thale,  besonders  an  dem  linken  Abhänge, 
theilweise  über  die  tieferen,  welche  aus  mürberen  und  ver- 
'witterteren  Massen  bestehen,  einigermassen  hervor  und  liegen 
««ich  wohl,  wo  sie  durch  Klüfte  von  der  Schicht  losgetrennt 
Äad,  durch  ihre  ungenügend  unterstützte  Schwere  niedergezo- 
-  gen,  etwas  abschüssig.  Solche  Felsen  mussten  bei  der  hefti- 
gen Erschütterung  natürlich  unfehlbar  in  gleitende  Bewegung 
gerathen  und   herabfahren.     Manche   derselben    brachen   sich 

Volg«,  Brdbeben,   m.  7 
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Quellen  fliessen  seit  dem  Erdbeben  dauernd  und  als  klare 
Bäche,  insbesondere  schreibt  mir  Herr  S  tu  der  dies  von  der 
af  „neuen  Quelle  an  der  Thalstrasse  im  Grunde  ausserhalb  der 
flf  Neuen  Brücke",  welche  klar  geworden  «ei,  „die  Erde,  das 
Gestein  u.s.  w. ,  worüber  sie  fliesst,  bleibt  aber  kupferfarbig". 
Es  färbten  sich  nämlich  alle  Steine  im  Rinnsale  dieses  Was- 
sers nach  kurzer  Frist  orangegelb,  indem  sich  Gelbeisenocher 
auf  denselben  absetzte.  Später  ward  diese  Färbung  immer 
mehr  rothgelb  bis  rothbraun,  indem  der  Gelbeisenocher  in 
Brauneisenocher  überging.  Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydule,  von  dessen  Umwandlung  an  der  Luft  diese  Färbung 
herrührte,  verrieth  sich  mir  selbst  durch  den  Geschmack  eini- 
germassen.     Mit  „Schwefel",  an  welchen   die  Laien   durch  die 

I   anfängliche  Färbung   sogleich   erinnert  wurden,   und   vulkani- 
'  »ehern  Feuer,  welchem  später  die  „rothe"  Färbung  wohl  zuge- 
schrieben werden  sollte,  hatte  die  Erscheinung  natürlich  nicht 
das  Geringste  gemein.      Sehr   überraschend  war   der  Anblick 
allerdings  und  um  so  mehr,  wenn  man  einen  der  so  intensiv  roth- 
braun gefärbten  Steine  zerschlug  und  dann  einen  schneeweissen 
Dolomit  oder  Kiesel  mit   silberweissem  Talke  im  Bruche  er- 
blickte (vergl.  II,  153.  154).  —  Während  diese  Bäche  früher 
gar  nicht  vorhanden  gewesen  waren,  blieb  dagegen  der  Wasser- 
sufluss  anderer,  welche  an  demselben  Thalgehänge  bisher  exi- 
•tirt  hatten,   seit  dem  Erdbeben    aus  und  ihre  Rinnsale  lagen 
trocken. 

Törbel.     Über   die  Wirkung  des  Erdbebens   in  diesem 
xfcordwestlich  über  Stalden,  auf  der  höheren  Thalstufe  gele- 
f^onen  Dorfe    giebt  Herr  Pfarrer   Tscheinen  die    folgende 
-Nachricht.     „Um  1  Uhr  und  10  Minuten   fünf  bis  sechs  blitz- 
schnell auf  einander  folgende  Donner  mit  so  furchtbaren  Erd- 
«ebenstössen,  dass  mein  Haus  aufwärts  rechts,  links  und  gegen 
Mittag  schwankte,  doch  ohne  besonderen  Schaden,   mit  einem 
furchtbaren  Getöse;  das  Gewölbe  der  Kirche  stürzte  ein,  warf 
die  Orgel  sammt  der  oberen  Galerie  herunter,   zerschmetterte 
ftelbe  sammt  der  Kanzel,   Betstühlen,  Statuen,   Seitenaltären, 
Steinplatten  des  Bodens  und  Staffeln  des  Chors.     Die  Eisen- 
ader oder  Schlüssel   wurden  wie   schwacher  Eisendraht   an 
<lie  Wände  gedrückt  und  die  dicken  Holzbäume,  ebenfalls  Bind- 
öchlüssel,  wie  Schwefelhölzchen  zerbrochen.     Während  diesem 

7* 
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"t*:«e- .     El--   i-r  **.•.-  Z-::   s^hrie^n  viele  Leute,  so  um  die 
K:r.";.e  ":-.:?:::  ..Ic^Tl™::  rill;,  -der  Thnrm  flült."    Wirklich 
s-.iwÄ-k:-    it  r.:-":.r^.il*   -:r.r   Klaner  gegen  Mitternacht  und 
z .;  r..  k .    E : -  r. •  - -.  r.  j-.w^r^r  Donner  machte  die  Erde  schwan- 
kt!..   :-.r  "r..":.r  T:.::— ::  »*:.&;*-  s:ark  c*-jen  Süden  und  langsam 
Lur   :::  cie   v.-ri.;     >:e".--::i-.     Abermals   brüllte   es   unter  um, 
*.-•  da>s  Vi.-:-  :..  ::.:-.r..  rs  ::::;*?-   «eh  die  Erde  öffnen.  7,Flieht, 
nirht!    rieiVi.  »i:«    L-  .:*..  ..O-T  Thunn  stürzt  auf  uns/*    Es  wir 
wirklich  */:.i"vrI:.h.  w:.c  •-:-  hohes  neues T hu rmgebäude gegen 
un*  w-.,i:kiv  v.u.:  se::..   :^a; •.-■»: ü::* cht-  Verbeugung  machte.  Mein 
Haus,  hart  am  Thunii.  *:a^i  in  «icr  grossten  Gefahr,  zertrüm- 
mert zu  werde:::  doch  G-.'tt  schonte  der  Hütte  des  Armen,  der 
Thunn  fiel  siieh:.     Dtnke   r.,an.   so   gross  war  der  Schrecken' 
der  Bewohner,  dass  man  erst  dann  die  Verwüstung  der  Kirche 
wahrnahm,    ais   ar.s    den   Staubwolken,   welche   sich   aus  den 
PtVirten  wälzien.   ein   seh  nee  weisser,   ganz   blutiger  Mann  her- 
vorkroeh:    es   war   der  schon    Erwähnte,   schwer,   doch  nicht 
lebensgefährlich  verwundet-     Auf  den  ersten  Stoss  folgte,  wie 
in  St.  Nikolas.   «.-in   so   grauenvoller  Lärm,   dass  die  Leute 
todtenbleich   einander   anschauten    und  mit   zitternder  Stimme 
ausriefen:  ..Der  jüngste  Tag.  Jesus  Maria,  der  jüngste  Tagl" 
—  Es  war  wirklich    ein  so   grässliches  Getöse,  Poltern,  Kau- 
schen. Fallen   und  Stürzen,   dass  man   hätte   meinen  können? 
V  isper- Thal  sei  unter  seinen  Bergen  begraben  und  wir  ab 
Zuschauer  bestimmt.     "Was  Allem  noch  mehr  Grauen  beilegte» 
war  der  dichte  Nebel,  in  den  Alles  eingehüllt  war.  Nicht  zu  vef 
gessen,  dass  beim  ersten  Stosse  die  fünf  Glocken  im  Thurme  all^ 
anschlugen,  Leute  auf  den  Strassen  niederfielen,  das  Vieh  auf  deP 
Weidplätzen  einige  Minuten  lang  in   starrer  Unbeweglichketf 
mansstill  sich  verhielt,   die  Hirten  am  Grase  sich  festhielten." 
Törbel  wurde   ausser   den  Beschädigungen   der  Häuser, 
welche  hier  ähnlich  litten,  wie  zu  St.  Nikolaus,  G rächen 
und  Staldcn,  gleich  Visp-Terminen  besonders  hart  durch 
die   Zerrüttung  des  Gebirges   betroffen,   in  Folge  dessen  die 
Quellen  versiegten,   welche  bisher  den   Ort  mit  Wasser  ver- 
Horgtnn.     Die  Wasserleitungen  der  Bergwiesen  wurden  unter- 
brochen;   ein   empfindlicher   und  schwer  ersetzbarer  Verlust! 
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)as  Versiegen  der  alten  Quellen  nahm  bei  den  späteren  Er- 
chütterungen  hier  noch  zu ;  dagegen  traten  auch  hier  vielfach 
leue  Quellen  auf,  indem  die  Wasser  nur  ihre  Wege  änderten. 

Ahnliche  Zerstörungen,  wie  Törbel,  erfuhren  auch  die 
itf  dem  nämlichen  Gebirgsstticke ,  zwischen  dem  V  i  s  p  -  und 
Purtman-Thale  liegenden  Dörfer  Btir che n,  Unterbäch, 
üischol  u.  s.  w.  —  Zu  Bürchen  wurden  zwei  Kapellen  in 
ehr  baufälligen  Zustand  versetzt ;  zu  Unterbäch  bekam  das 
Wölbe  der  Kirche  einen  Riss.  An  Häusern  und  Ställen 
iberall  die  nämlichen  Beschädigungen.  Z  e n  eg g e n,  das  Dorf, 
reiches  Visper-Terminen  gegenüber  hoch  über  der  lin- 
en  Seite  des  Visp-Thales  liegt,  verlor  das  Kreuz  von  der 
frebthurmspitze. 

Obgleich  ohne  bestimmtere  Begründung,  mag  doch  ange- 
ihrt  werden,  dass  die  Bewohner  von  Z'brunnen,  einem  Wei- 
sr  eine  Stunde  unterhalb  Törbel  gegen  Stalden,  nach 
lerrn  T scheinend  Mittheilung,  fest  behaupten,  ihre  ganze 
legend  habe  sich  bei  dem  Erdbeben  um  mehr  als 
wei  Schuh  gesenkt. 

In  der  Gemeinde  Bürchen  hat  sich  das  Ausgehende 
iner  beträchtlichen  Schichtenfolge  durcli  einen  der  Streichungs- 
chtung  entsprechenden  Bruch  von  dem  Schichtenkörper  ge- 
pennt Längs  dem  ganzen  Felsgrat,  welcher  den  Namen 
och-Kastler  führt,  zieht  sich  dieser  Bruch,  eine  lialbe 
künde  weit  verfolgbar,   bis  oberhalb  Albenried   dahin44'). 

Von  glaubwürdigen  Männern  wurde  Nöggerath  berich- 
t45),  dass  in  der  Gemeinde  St.  Gerbern  durch  die  Er- 
ititterung  die  Basendecke  auf  eine  bedeutende  Strecke  los- 
trennt worden  sei  und  sich  in  grösseren  Lappen  so  aufgerollt 
efimden  habe,  wie  die  Tabaksblätter  der  Zigarren.  Diese,  so 
tagestellt,  höchst  befremdlich  klingende  Beschreibung  passt  auf 
ine  Erscheinung,  welche  sich  theilweise  auch  an  dem  Abhänge 
on  Grächen  beobachten  Hess  und  welche  ich  in  noch  viel 
ollkommnerem  Grade  bei  einem  Bergschlipfe  bei  Biberegg, 
m  Kanton  Schwyz,  im  August  des  Jahres  1851  (vergl.  I, 
48)  beobachtet  habe.     Der  an  steilen  Gehängen  über  erweich- 

44-)  Favre    (Arch.  des  sciences  nat.  et   phys.   Vol.  33,   p.  311)    versetzt 
»ae  örtlichkeiten  irrthümlich  in  den  Kipfer-Wald. 
4S)  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.    p.  28. 
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rhi^t»  Spuren  von  Kissen   in  seinem  guten  Mauerwerke  erkefr 
neu.  —  Das  schöne,  mit  Freskogemälden  verzierte,  aus  reget 
voll    behaucnen  Werkstücken    von    Kalktuff  erbaute    und  mit 
gutem   Mörtel    verbundene    Gewölbe   der    geräumigen  Kirche 
stürzte   mit   der  Thurmkuppcl  gleichzeitig    ein   und   bedeckte, 
Alles,  was  im  innerii  Räume  der  Kirche  vorhanden  war,  zer- 
schmetternd,   den   ganzen   Boden   zwischen    den   Umfassungs- 
mauern gleichmäßig  eine  Elle  hoch  mit  Schutt  und  unerkenn- 
baren Trümmern  von  zerschlagenen  Bänken,  verbogenen  Orgel- 
pfeifen   und   hülf losen  Heiligenbildern.     Nur  über  dem  Hoch- 
chore blieb  ein  Theil  der  Wölbung  stehen  und  schützte  so  den 
Altar   und   die    Heiligthiimcr    vor  der    nämlichen  Zerstörung. 
Die  Eisenstangen,   mit  welchen   das  Gebäude   von  Pfeiler  gn 
Weiler  verankert  war,  zerrissen  oder  wurden  aus  dem  Mauer- 
werke herausgebrochen,  niedergeschlagen  und  mannigfach  ver- 
bogen.    Die   aus   quarzigem  Glimmerschiefer  in  regelmässiger 
Maurung  aufgeführten  Wände   waren   stehen  geblieben,  doch 
vielfach    von   beträchtlichen  Rissen  durchzogen,  deren  Verlauf    j 
vorherrschend   ein   senkrechter  war.     Die   artigen  Säulen  der 
offnen  Halle  an  der  Westseite  der  Kirche,  auf  dem  Rande  der 
Klippe  über  der  Visp,  waren  wohlerhaltcn,  aber  das  Gewölbe 
dieser  Säulenhalle   zeigte    sich   schauerlich   zerklüftet,  so  dasB 
man  kaum  darunterhin  zu  gehen  wagte.  —  Nach  der  Wegräiv 
liiuiig   des  Schuttes   aus   dem  Innern   der   Kirche  zeigte  sich* 
dass  die  Steinplatten,  mit  welchen  der  Fussboden  in  der  Mitt^ 
des  Gebäudes   belegt  war,   meist  alle   zertrümmert,   gänzlict* 
verschoben  und  aus  ihrem  Lager  gelöst  waren.     Die  schwere^ 
llolzdielen,   welche  längs  der  beiden  Langseiten  des  Kirchen-- 
schitfes,  da,   wo  die  Bänke  gestanden   hatten,   den  Fussboder* 
bildeten,   waren  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gehoben,    oft  einex^ 
Fuss    hoch,    und   meist   nach  der  Breite   zerbrochen,    und  dic^ 
beiden  Stücke,  welche  zum  Theil  noch  in  den  Holzfasern  zu-' 
sammenhingen ,   waren  flach    dachförmig   zusammengeneigt*8). 
Diese  Zerstörung  war  indessen  gewiss  nicht  als  eine  unmittel- 
bare Wirkung  des  Erdbebens,  sondern  als  eine  Folge  des  Stur- 
zes der  Gewölbemasse  zu  betrachten. 

Die  zahllosen  Schädel  des  Beinhauses  an  dem  südlich  der 


48)  Nöggeratli  a.  a.  O.  p.  13. 
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Kirche  angränzenden  Platze  schienen,  wie  die  Töpfe  in  dem 
»  Geachirrladen  zu  Stalden,  von  den  Erschütterungen  nicht 
im  Mindesten  gerüttelt  worden  zu  sein,  sondern  schau- 
ten in  alter  Ordnung  hohläugig  auf  die  hohläugige  Ruine 
der  Kirche. 

Wie  der  „oberen",  so  erging  es  im  Wesentlichen  auch 
der  „unteren"  oder  „Bürger-Kirche"  zu  „Unserer  Lie- 
ben Frauen".     Zwar  blieb  hier   der  schlanke  und  mit  leicht 
beweglichem  Spitzdache  versehene  Thurm,  welcher  seit  Jahren 
durch  Baufälligkeit  Besorgnisse  erregt  hatte,  vollkommen  auf- 
recht und   unversehrt.     Aber   das  Gewölbe   der  Kirche  selbst 
brach   hier   noch   vollständiger,   als   dort,   zusammen  und  zer- 
trümmerte im  Sturze  ausnahmslos  alle  Gegenstände,  welche  sich 
im  Innern  des  Gebäudes  befanden.     In  den  baufälligen  Thurm 
wagte  sich  schon  nach  einigen  Tagen,   während  die  Erdstösse 
«ich  noch  häufig  wiederholten,  ein  tollkühner  Waghals,  um  das 
unzerrüttet  gebliebene,  nur  durch  den  ersten  Stoss  gleich  zum 
Stillstände  gebrachte  Uhrwerk   wieder  in  Gang  zu  setzen,  da 
die  Bevölkerung   schmerzlich   den    gewohnten   Glockenschlag 
vormisste.     Die  Mauern  der  Kirche   waren  so   erschüttert  und 
Von  Bissen  durchzogen,   dass   die  Bau  verständigen  die  völlige 
Abtragung  derselben  fast  für  unvermeidlich  hielten. 

Alle  steinernen  Häuser  im  ganzen  Flecken  bekamen  mehr 
oder  minder  bedeutende  Mauerrisse.     Was  immer  hervorragte, 
Zinnen,  Erkner,  Thürmchen,  stürzte  nieder;  kein  Schornstein 
blieb  aufrecht;  ganze  Mauern  sanken  prasselnd  zusammen,  die 
I^ächer  brachen   nach   oder   blieben    auch   wohl  in   grausiger 
Schwebe,  halb  ihrer  Steinplatten  entledigt,  über  der  dreiwan- 
<iigen  Ruine  hangen.     Überall  sah  man  in  dem  äusseren  Stuck 
der  Wände  die  Spuren  innerer  Zerklüftungen  und  Bisse,  welche 
tbeils  von  unten  schräg  aufwärts  zu  verlaufen  schienen,  meisten- 
teils dagegen  deutlich  nachweisbar  von  obenher  schräg  nieder- 
wärts vorgedrungen  waren.     Auch  klafften  die  Bisse  oben  fast 
tiberall  merklich  stärker,  als  unten,  wo  sie  sich  verloren  40),  zum 
«ehern  Zeichen,  dass  nicht  etwa  Zerreissungen  und  Berstungen 
des  Erdbodens   sich   aufwärts  in   die  Gebäude  fortgesetzt  hat- 
ten, sondern  dass  die  Mauern,  unfähig,  den  Wellenbewegungen 

")  Giebel  «.  •.  O.  p.  6.  7. 
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des  Grundes  im   Ganzen   sich   anzuschüessen ,   sich  stückweis 
denselben  angeschlossen  und  eben  dabei  sich  zerstückelt  hatten. 
An  manchen  Gebäuden  wurden  gerade  die  Eckpfeiler  heraus- 
gesprengt.    An  anderen  lösten  sich  neben  den  klaffenden  Ris- 
sen, bevor  diese  sich  wieder  schlössen,  ganze  Mauerstticke  los 
und  Hessen,  herabdonnernd,   eine  furchtbare  Bresche   zurück. 
Besonders  die  Wandstücke  zwischen  unteren  und  oberen  Fen- 
stern, wo  solche  nicht  allzu  entfernt  über  einander  vorhanden 
waren,   wurden  von  Spalten  durchrissen,   indem   offenbar  der 
Mauerkörper  da,  wo  er  mehrfach  von  Fensteröffnungen  durch- 
brochen war,  am  Wenigsten  hatte  Widerstand  leisten  können. 
Die  Bewegungen  des  Erdbodens  wurden  hier  nicht  mit.  Gleich- 
mässigkeit  fortgepflanzt   und  bewirkten  somit  Trennungen  der 
stärker    bewegten    und    der  minder  in   Bewegung    gesetzten 
Theile.     Die  steinernen  Kreuzstöcke  der  Lichtöffnungen  selbst 
waren  verschoben,  aber  meistens  nicht  so  stark,  dass  die  wage- 
rechten Stücke  der  steinernen  Brustbänke   und  Oberschwellen 
gänzlich  herausgefallen   wären.      Jedes   Haus   zeigte   indessen 
neue  Eigentümlichkeiten    der  Zerrüttung.      Im  Allgemeinen 
waren  von  den  Häusern   die  vier  Wände   meistens  stehen  ge- 
blieben, wenngleich  von  diesen  Wänden  manche  eine  bauchige 
und  wellenförmige  Oberfläche  angenommen  hatten.     Sehr  viele 
Mauern  Hessen  nach  dem  Stosse    äusserlich  nicht  mehr  erken- 
nen, wie  furchtbar  sie  während  der  schrecklichsten  Augenblicke 
zerrissen  waren,    bis  die  in  ungleichem  Grade  und  nicht  ohne 
merklichen  Zeitunterschied   durch    die  Mittheilung   des  Stosses 
in  Bewegung  gesetzten,  in  ungleichem  Masse  entweder  durch 
die  weitere  Übertragung  des  Stosses  an  andere  Gebäudetheile 
gehemmten,  oder  aber  frei  der  Bewegung  gefolgten  Theile  sich 
mehr  oder  weniger  in  der  Ruhelage  wieder  vereinigen  konnten. 
An  manchen  Häusern  waren  Mauerstücke  zwischen  zwei  über 
einander   befindlichen   Fenstern   im  Augenblicke   der  Klaffung 
der  mehr  oder  weniger  senkrecht  durchsetzenden  Spalten  nie- 
dergestürzt und  so  erschienen,  nachdem  sich  die  Spalten  wie- 
der geschlossen  hatten,  solche  Mauern  durchlöchert,  wie  wenn 
die   fehlenden   Stücke    herausgeschossen    oder    durch    eine  in 
wagerechter  Richtung  wirkende  Kraft  herausgeschlagen  wären, 
und  gaben  Leuten,  welche  sich  nicht  vorzustellen  wussten,  in 
welcher  TX~  "       ^iese  Zerrüttungen  erfolgt  waren,  zu  den  seit- 
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ernsten  Schlüssen  und  Aufstellungen  sehr  übel   begründeten 
Anlass.     Eine  bestimmte  und  durchgängige  Richtung  der  Be- 
^egungsfortpflauzung   aus   den  vorliegenden  Wirkungen  abzu- 
leiten;   schien   mir   völlig  unmöglich.     An  jedem  Gebäude,  ja, 
oft  an  den  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Gebäu- 
des,   hätte   man  zu    ganz   verschiedenen    Schlüssen   gelangen 
können.     Die  Menge  der  ablenkend  einwirkenden  und  in  ihren 
Wirkungen  sich  vereinigenden  Verhältnisse  war  viel  zu  gross, 
"    als  dass  eine  einfache  Grundrichtung  der  Bewegung  sich  hätte 
zu  erkennen  geben  können.     An  einem  Gebäude,  welches  am 
Ausgange  des  Ortes ,  gegen  das  Vi s  p  -  T  h  a  1   hin ,  einsam  an 
einer  Wegscheide,  in  der  Nähe  des  Wegweisers,  steht,  waren 
die  Wände   an  der   südwestlichen    und    an    der    nordöstlichen 
Ecke  von  abwärts  zusammenhaltenden  Rissen   durchzogen,  so 
dass  hier  die  zerrüttende  Bewegung  in  der  Richtung  des  Ecken- 
durchmessers dieses  Gebäudes  unter  demselben  dahin  gegangen 
zu  sein  schien. 
|  Da  so  Vieles,   was   in   der   Bewegung  weit   aus  der  lotli- 

f     rechten  Stellung  gewichen  und  auseinander  gerissen  war,  sich 
vollkommen  wieder   eingestellt  und   zusammengefügt  hatte,  so 
bezeugte   bei   den  meisten  grösseren  Häusern   nur  das  Innere, 
Wie  furchtbar   die  Bewegung  gewesen    war.     Durch  das  Aus- 
reichen der  Wände  waren  die  Gebälke  aus  ihren  Lagern  ge- 
bogen und   die  Stockwerke   ganz    oder  theilweiso  niedergebro- 
^hen.     In  einigen  dieser  Häuser  war  selbst  der  unterste  Boden 
in  den  Keller  hinabgesunken.     Die  steinernen  Wendeltreppen 
"Waren  zusammengestürzt.     Ein  Mensch,  vor  dessen  flüchtigem 
l^usse  die  Treppe  niederprasselte,   konnte   nur  durch  das  frei- 
willig   sich   öffnende  Fenster   der  Gefahr  des  im  Einsturz  be- 
griffenen  Hauses    entrinnen.      Fussböden,    Scheerwände    und 
Treppen   bildeten  im  Innern   einiger  Gebäude,   deren  äussere 
Mauern    nur    wenige   Beschädigung    verriethen ,    ein   Ruinen- 
gewirre,    in   welchem  Hausgeräthe    und    selbst   Kleider    nicht 
{       fehlten.     Im  Gasthofe   zur  Sonne,   welcher  nördlich   an  der 
l       durchführenden   Hauptstrasse   des    Rhodan-Thales,   etwas 
\      ausserhalb  des  Fleckens,  liegt,  sass  gerade  eine  Gesellschaft  von 
Reisenden  an  der  Mittagstafel  im  ersten  Stockwerke,  im  Saale 
der  östlichen  Seite  des  Hauses,  darunter  eine  Dame,  ein  Mit» 
glied  des  Staatsrates  und   der  Strassenaufseher  des  Kantons, 
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Nichts  hatte  sie  gewarnt,  nichts  eine  drohende  Gefahr  auch 
nur  einen  Augenblick  vorher  angekündigt*  Es  war  ein  Mo- 
ment, in  welchem  die  Decke  über  dem  Speisesaale  in  die- 
sen herab  und  mit  dem  Boden  des  Speisesaales  selber  hintb 
in's  Erdgeschoss  stürzte.  Jene  Herren  sassen  an  dem  oberen 
Ende  der  Tafel,  auf  dem  Theile  des  Fussbodens,  welcher  in 
allen  drei  Stockwerken  unversehrt  stehen  blieb.  Aber  im  Be- 
griffe, da  der  Sturz  begann,  gegen  die  Thtir  hin  zu  flüchten, 
wurden  sie  mit  hinabgezogen.  Indessen  kam  die  ganze  Ge- 
sellschaft, kaum  ein  wenig  geschunden  und  mit  zerrissenen 
Kleidern,  glücklich  mit  dem  Leben  davon.  Derselbe  Gatfhof 
steht  noch  heute,  ja,  man  hat  die  Gebälke  und  Böden  thefl- 
weise  wieder  in  die  alten  Lager  legen  können.  Grauenhaft 
allerdings  sah,  selbst  nach  eilfertiger,  vorläufiger  Wiederher- 
stellung, das  Innere  des  Gebäudes  aus,  in  welchem  ich  gleich- 
wohl übernachten  konnte.  Überall  sah  man  Spuren  frischer 
Mauerung  oder  Verputzung.  Breite  Spalten,  mit  Mörtel  ver- 
strichen, liefen  in  den  Wänden  durcli  Getäfel  und  Tapeten. 
Auf  meinem  Schlafzimmer  zogen  sich  einige  dieser  unheim- 
lichen weissen  Striche  handbreit  durch  die  Wand  neben  dem 
Bette.  Die  Thüren  Hessen  sich  nicht  schliessen ,  ebenso  wenig 
die  Fenster;  überall  war  kein  rechter  Winkel  geblieben  und 
kein  Flügel  passte  daher  mehr  in  seinen  Rahmen.  Ich  muss 
auch  gestchen,  dass  der  ganze  Aufenthalt  in  dem  Gebäude, 
ebenso  wie  im  weissen  Kreuze  zu  S  t.  N  i  k  o  1  a  u  s,  wo  ich 
einen  ähnlichen  Zustand  fand,  nicht  gerade  wohlthuend  war; 
denn  bei  jedem  dreisteren  Schritte  schütterte  der  Boden,  wie 
das  Verdeck  eines  Dampfschiffes;  man  konnte  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren,  dass  es  vielleicht  nicht  einmal  eines 
neuen  Erdstosses  bedürfe,  damit  dieses  ganze  Haus  plötzlich 
zusammenstürze;  aber  die  Abordnung  von  Bau  verständigen, 
welche  im  Auftrage  der  Regierung  einige  Tage  nach  dem  Erd- 
beben alle  Häuser  von  Visp  untersuchte,  hatte  noch  Zutrauen 
zu  seiner  Festigkeit  gehabt,  und  wirklich  steht  es  noch  heute 
und  gilt  für  völlig  wiederhergestellt. 

Man  will  auch  bemerkt  haben,  dass  an  einzelnen  Häusern, 
deren  Mauern  verhältnissmässig  nicht  sehr  zerrüttet  waren, 
die  sehr  schwere,  aus  dicken  Schieferplatten  bestehende  Dach" 
bede*  *  "Mich    der    Dachstuhl    zum    Theil ,     abgeworfene 
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ar50).  Diese  Erscheinung,  in  Betreff  deren  ich  etwas  Be- 
ätigendes  nicht  zu  sagen  vermag,  besitzt  nicht  geringe  Ahn- 
shkeit  mit  der  Zerrüttung  der  Brustmauern  der  übrigens 
^beschädigt  gebliebenen  Kinn  brücke  und  Neuen  Brücke 
rergl.  Seite  93  und  98). 

Der  Ausbesserung  bedürftig  waren  in  Visp  alle  steiner- 
en  Häuser  ohne  Ausnahme ;  der  Wiederherstellung  fähig  wur- 
en  übrigens  auch  fast  alle  befunden,  wie  kleingläubig  man 
roch  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  schreckensvollsten  Ereig- 
lisse  kaum  einige  noch  wieder  in  Stand  setzen  zu  können 
geglaubt  hatte. 

Die  hölzernen  Gebäude,  sowohl  die  unmittelbar  auf  Grund- 
mauern ruhenden  Wohnhäuser,  als  auch  die  auf  Pfosten  und 
Steinplatten  gestellten  Speicher,  Hessen  in  diesem  Orte  gleich- 
falls sehr  vielfache  Beschädigungen  erkennen.  Das  denselben 
von  mehreren  Seiten  ertheilte  Lob  der  Sicherheit  war  sehr 
wenig  begründet.  Gerade  an  der  engen  Strasse,  durch  welche 
man  vom  Posthause  zum  Gasthofe  zur  Sonne  zu  gehen  hat, 
war  ein  sehr  grosses  Gebäude  der  letzteren  Art  durch  Um- 
schlagen der  Tragpfosten  in  eine  den  völligen  Umsturz  dro- 
hende Stellung  gerathen.  Es  lag  von  der  Strasse  zurück- 
geneigt gegen  Südwesten,  woraus  man  auf  die  entgegengesetzte 
Richtung  der  Bewegung  schliessen  darf,  durch  die  es  zu  Falle 
gebracht  war. —  Auch  an  anderen  ähnlichen  Gebäuden,  welche 
nicht  gerade  umgestürzt  waren,  will  man  bemerkt  haben,  dass 
sie  um  einige  Schuh,  aber  von  Nordwest  gegen  Südost,  ver- 
schoben seien31).  So'  scheint  es,  dass  auch  hier  ein  sicherer 
Schluss  auf  die  allgemeine  Bewegung  der  Bodenerschütterung 
sich  nicht  bilden  lässt.  Die  Beschaffenheit  jeder  einzelnen 
Stelle  des  Grundes,  die  Art  und  Weise  der  Grundmauerung 
der  Bauwerke  auf  demselben,  die  innere  Beschaffenheit  des 
Mauerwerkes,  der  Zusammenhang  des  Oberbaues  mit  dem 
Unterbaue  und  aller  Theile  eines  jeden  Gebäudes  unter  einan- 
der, kurz,  sehr  viele  gar  nicht  zu  zergliedernde  Einzelnheiten 
mussten  in  dieser  Beziehung  ihren  „zufalligen"  Einfluss  üben. — 
Beobachter,  welche  Visp  noch  in  den  letzten  Tagen  des  Juli 


N)  Nöggerath  a.  a.  O.  p.  13. 
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sahen,  behaupteten,  dass  im  Allgemeinen  die  Schornsteine  ge- 
gen Süden  gefallen  seien  —  ein  Verhältnisse  welches  auf  ein 
Vorherrschen  der  Bodenbewegung  gegen  Norden  hin  schlies» 
sen  lässt,  da  die  Essenköpfe  vermuthlich  durch  ihre  Behar- 
rung zu  Falle  gekommen  sein- werden. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Vorstellung,  welche  man  sich 
von  dem  Anblicke  zu  machen  hat,  den  der  Flecken  Visp  un- 
mittelbar nach  den  heftigsten  und  zerstörendsten  Erschütterun- 
gen gewährte,  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Bei- 
sende, welche  dem  Flecken  nahten  und .  von  der  Verwüstung 
desselben  gehört  hatten,  stets  mit  Verwunderung  bei  der  An- 
näherung an  denselben  die  Wahrnehmung  von  Trümmerhaufen 
oder  vereinzelt  stehen  gebliebenen  Mauern  gänzlich  vermissten. 
Vielmehr  sah  der  Ort  ganz  wie  gewöhnlich  aus  —  nur  den 
Mangel  der  Kuppel  des  Kirchthurms  bemerkte  man  wohl,  auch 
den  Mangel  aller  hervorragenden  Schornsteine.  Sonst  schien 
Alles  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  zu  sein.  Erst  beim 
Eintritte  in  die  Strassen  nahm  man  die  Zerstörungen  und  Be- 
schädigungen wahr,   noch  mehr  beim  Eintritte  in  die  Häuser. 

In  den  Strassen  des  Fleckens  zeigten  sich  Bisse  im  Bo- 
den, aus  welchen  kalte  Quell wasser  hervorrannen.  Dass  die- 
selben, auch  nur  im  ersten  Augenblicke  ihres  Ausbruches, 
„heiss"  oder  überhaupt  von  höheren  Wärmegraden,  als  das 
Wasser  der  benachbarten  Visp,  gewesen  seien,  war  eine  blosse 
Erdichtung  erhitzter  Einbildungskraft  furchterfullter  und  mehr 
oder  weniger  von  plutonischer  Geologie  angesteckter  Beisenden. 

Die   von   Ost  gegen    West    in   den   Flecken   einführende 
Strasse  war  vor  dem  Gasthofe  z  u  r  P  o  s  t  querüber  durch  einen, 
dem  Ausgange  des  Thaies  entsprechend,  von  Süd  gegen  Nord 
verlaufenden  Kiss  gespalten,   welcher   anfänglich   einige  Zolle 
breit  gewesen  sein   soll,    sehr   bald   aber   sich   völlig  wieder 
schloss.     Andere  Risse   verliefen   in  anderen   Eichtungen,  be- 
sonders von  Ost  nach  West.     Sie   betrafen  zunächst  nur  da» 
Schuttreich,  welches   im   Thalgrunde    überall  den  Felsenkern 
völlig  bedeckt,  und  rührten  von  einer  Zusammenrüttelung  und 
Zusammenschiebung  dieser  lockeren  Massen  her.     Doch  schie- 
nen  sie    hier    unmittelbarer  mit   den   Wellenbewegungen  de3 
ganzen  Erdbodens   selbst  zusammenzuhängen,  als  an  den  Ab' 
hängen  der  Thalwände.     Eine  gewisse  Gleichläufigkeit  war  bei 
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wichen  derselben  nicht  zu  verkennen.  Nöggerath  fand52), 
188  sie  auch  wohl  durch  Gartenmauern  (jedenfalls  blos  lo- 
dere Steinaufsetzungen)  hindurchsetzten.  Derselbe  beobachtete 
einem  mit  einer  Mauer" eingefassten  Garten,  welcher  früher 
wz  eben  gewesen  war,  wellenförmige  Erhöhungen  und  Ver- 
dungen, welche  einen  Höhenunterschied  von  ein  bis  zwei 
las  darstellten. 

Auch  die  feste  Felsklippe,  welche  die  Martinskirche 
igt,  zeigte,  wie  die  zu  derselben  hinauffahrende  Strasse, 
larfe  und  deutliche  Zerklüftungen.  Diese  Klüfte  setzten 
erdings  gerade  durch  die  Steinschichten  nieder.  Aber  sie 
Ten  nur  sehr  gering,  und  weit  entfernt,  der  Vorstellung  von 
lern  Ausbruche  aus  dem  „Innern"  der  Erde  irgend  einen 
thalt  zu  bieten,  trugen  sie  vielmehr  ganz  das  Ansehen  von 
rüngen,  welche  der  mächtig  erschütterte  Fels  durch  seine 
;ene  Last  erlitten  haben  mochte.  Ein  solcher  Spalt  soll  frei- 
li  „£  bis  1  Fuss"  breit  gewesen  sein83)  —  ich  habe  keinen 
chen  gesehen,  auch  Nöggerath  sah  nur  „wenig  geöffnete" 
üfte.  Übrigens  ist  der  betreffende  schiefrige  Fels  an  Kltif- 
i  ausserordentlich  reich,  und  es  ist  nicht  leicht,  mit  Über- 
jgung  zu  sagen,  welche  dieser  Zerklüftungen  neu  entstanden 
tren.  Staub-  und  Erdeinschüttung  und  Spinnen-  und  Insekten- 
hausungen  können  wohl  ein  höheres  Alter  derselben  wahr* 
ieinlich  machen,  möglicherweise  selbst  beweisen,  aber  der 
ingel  dieser  Merkmale  kann  nicht  ebenso  gewichtige  Gewähr 
r  das  entgegengesetzte  Urtheil  bieten. 

Da  das  Bette  der  Visp  auf  ihrem  eigenen  Schutte,  den 
>  im  Ausgange  ihres  Thaies  und  im  Bhodan-Thale  ange- 
uft  und  ausgebreitet  hat,  bedeutend  —  bis  zu  13  Fuss  — 
her  Hegt,  als  der  untere  Theil  des  Fleckens,  so  erklären 
>h  aus  den  Zerrüttungen  des  Schuttgrundes  die  zahlreichen 
lellausbrüche  vollkommen.  Letztere  kamen  nur  in  diesem 
>feren  Theüe  der  Ortschaft  zum  Vorscheine.  Es  war  Visp- 
rasser,  welches  die  Quellen  nährte,  und  stimmte  daher  mit 
wem  völlig  überein.  —  Ein  Springbrunnen,  welcher  seit 
aer  langen  Reihe  von  Jahren  sein  Wasser  verloren  hatte» 
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begann  gleich  nach  dem  ersten  Erdstosse  am  25.  Juli  wieder 
zu  sprudeln.  Das  Gasthaus  zur  Sonne,  obwohl  bedeutend 
unter  dem  Spiegel  der  Yisp  gelegen,  hatte  stets  einen  sehr 
trocknen  Keller ;  seit  der  ersten  Erschütterung  aber  drang  Wal- 
ser in  denselben  ein,  und  dieses  vollkommen  klare  Wasser  wir 
bei  Giebels  Besuch  des  Ortes  (am  2.  und  3.  August)  noch 
nicht  wieder  gesunken54).  Im  Innern  einiger  anderer  beson- 
ders stark  zerstörten  Häuser  brach  ebenfalls  Wasser  hervor, 
so  dass  diese  ganz  in  Sumpf  gesetzt  wurden.  Bei  keiner  die- 
ser Quellen  war  das  Wasser  von  dem  der  Visp  irgend  unter- 
scheidbar. Alle  verschwanden  im  Laufe  der  nächsten  Tage, 
Wochen  oder  Monate  wieder,  indem  vermuthlich  ihre  Zugänge 
vom  Flusse  her  sich  wieder  verdrückten.  —  Wo,  dem  unteren 
Theile  des  Fleckens  gegenüber,  am  steilen  (linken)  Felsen- 
ufer, die  Schicssscheibe  aufgestellt  ist,  sahen  mehrere  Personen 
während  des  ersten  Stosses  das  Wasser  sich  zu  einem  Kegel 
von  sehr  bedeutender  Höhe  erheben  und  sogleich  wieder  zurück- 
sinken 5_>).  Nach  der  Beschreibung  von  Augenzeugen  und  dem 
bestimmten  Merkmale  der  erwähnten  Scheibe,  bis  zu  deren 
Höhe  das  Wasser  sich  erhob,  muss  der  Kegel  desselben  an 
20  Fuss  betragen  haben.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  natür- 
lich blos  durch  die  Bewegung  des  Bodens 50).  Es  mag  unter 
dem  Grunde  der  Visp  mit  Wasser  erfüllte  Felsgeklüfte  ge- 
ben, deren  Inhalt  bei  der  Bewegung  augenblicklich  ausge- 
preist wurde. 

Das  Wunderbarste  bei  dem  furchtbaren  Schlage,  von  wel- 
chem Visp  betroffen  wurde,  und  bei  den  entsetzlichen  Wir- 
kungen, welche  derselbe  mit  seinen  Nachbebungen  hervorrief 
ist  der  fast  unbegreifliche  Umstand,  dass  auch  nicht  ein  eini- 
ger Mensch  bei  demselben  das  Leben  verlor,  ja,  dass  in  de* 
ganzen  Gemeinde  nicht  einmal  eine  erhebliche  Verletzung  ei- 
nes Menschen  zu  beklagen  war.  Als  die  Mitglieder  jener 
Tischgesellschaft,  welche  mit  ganz  geringen  Hautschürfungen 
und  etwas  beschädigten  Kleidern  bei  dem  Einstürze  der  FusB- 
böden  und  Decken  davon  kam,  sieh  entronnen  unter  freie!*1 
Himmel  wiederfanden ,   wussten  sie  selbst  kaum ,   wie  es  mi1 

M)  Giebel  a.  a.  O.  p.  8. 
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ihnen  gegangen  sei  und  welcher  Glieder  und  Fluchtöflhungen 
sie  sich  bedient  hätten,  um  aus  den  gestürzten  und  noch  stür- 
zenden Trümmern  zu  entkommen.  So  erging  es  Vielen.  Zwar 
mochten  schon  Manche  der  Bewohner  nach  der  Mittagsruhe 
wieder  in's  Freie  gegangen  und  zu  ihren  ländlichen  Arbeiten 
zurückgekehrt  sein ;  doch  gross  war  die  Zahl  der  in  den  Häu- 
sern Befindlichen.  Als  der  schrecklichste  Augenblick  vorüber 
war,  bot  der  durchaus  regellos  und  grösstentheils  eng  gebaute 
Ort  nach  allen  Ausgängen  hin  den  Anblick  einer  rasenden 
Flucht  dar.  Zwischen  allen  Häusern,  durch  die  aufsteigenden 
Staubwolken,  die  auch  aus  Thüren  und  Fenstern  der  Gebäude 
Irangen,  stürzten  schreckensbleiche  Menschen  hervor,  Männer 
and  Weiber,  Alte  und  Junge.  Aus  innerm  Triebe  suchten 
Alle  das  Freie  zu  gewinnen ;  kaum .  hatten  Einige  Zeit  und 
Besinnung  gefunden,  einander  zuzurufen.  Alle  handelten  aus 
eigenem  Drange  auf  ähnliche  Weise.  Draussen  unter  dem 
Walde  von  Obst-,  Kastanien-  und  Nussbäumen,  welcher  über 
lern  üppigen  Grasteppich  an  fler  Ostseite  des  Fleckens  sich 
uisbreitet,  dem  einzigen  geschützteren  Platze,  ausser  dem  sum- 
pfigen Rhodan-Grunde,  wo  die  von  den  Bergen  in  Bogen- 
*priingen  herabsausenden  Felsen  minder  zu  furchten  waren, 
•and  fast  die  ganze  Bevölkerung  sich  zusammen.  Einzelne 
Gruppen  irrten  hierhin  und  dorthin  auf  der  Landstrasse  und 
swischen  den  Gärten  und  Rebbergen.  Nicht  Wenige  machten 
weh  ohne  Aufenthalt  und  ohne  Besinnung  auf  den  Weg  und 
sogen,  wie  wenn  sie  nur  ein  Grab  hinter  sich  Hessen,  ohne 
Verständigung  mit  den  Ihrigen,  ja,  ohne  Klage  und  ohne  An- 
rede der  Begegnenden,  bis  zu  stundenweit  entlegenen  Ort- 
schaften. 

Erdbeben  muss  man  erlebt,  selbst  verspürt  haben,  um  sich 
eine  Vorstellung  machen  zu  können  von  dem  unbeschreiblichen 
Eindrucke  des  Schreckens,  welchen  sie  hervorbringen.  Ihnen 
widersteht  kein  sittlicher  Muth  —  denn  es  fehlt  jede  Frist  zur 
kürzesten  Überlegung,  es  fehlt  das  Bewusstsein  dessen,  was 
vorgeht.  Einzig  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  bewegt  noch 
die  Glieder,  nicht  die  Seele,  welche  vom  Schrecken  gelähmt 
°der  gefesselt  scheint. 

Es 'war  ein  grausiger  Tag  für  die  unglücklichen  Bewoh- 
ner des  Visp-Thales.     Lange   kam   in   ihnen   kein  anderer 

Volger,  Erdbeben.  IU.  $ 
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Gedanke  auf,  als  dass  das  Ende  der  Welt  gekommen  sei.  Mm 
mu88  sie  kennen,  diese  Gebirge,  von  welchen  man  im  Thile 
fast  überall  nur  den  Fuss  erblickt,  so  steil  man  auch  an  ihnen 
cinporHchaut,  und  über  welchen  erst  die  wahren  Berge  mit  ih- 
ren eisumpanzerten  Gipfeln  sich  erheben,  man  muss  sie  ken- 
nen, um  zu  begreifen,  welchen  Schrecken  es  hervorrufen  mag, 
wenn  diese  Massen ,  deren  jede  einzelne  Felsschicht  eine  un- 
erschütterliche Mauer  schien,  wenn  diese  Sinnbilder  der  Festif 
keit  und  der  ruhenden  Gewalt  zitternd  sich  regen,  wenn  Stau 
auf  Sturz  ein  wildes  Heer  sich  überschlagender  Felsen  von  ih- 
ren Zinnen  und  Abhängen  niedcrrollt,  von  Felsen,  welche  in 
der  Höhe  winzig  klein  erseheinen,  aber  gleichsam  wachsen  an 
Grösse,  wie  an  Wucht  und  Schnelligkeit,  indem  sie  herab- 
donnern,  hier  mit  brausendem  Gleiten,  wie  eine  Lauine  von 
Schutt,  dort  mit  hastig  entsetzlichen  Sprüngen,  durch  welche 
im  Thal«  die  mächtigsten  Bäume  geknickt,  niedergestreift» 
überwälzt,  zermalmt  werden.  Furchtbare  Schläge,  wie  daß 
Springen  verborgener  Sprenggijuben ,  dröhnten  aus  dem  Boden 
herauf,  stets  von  Zitterungen  begleitet,  so  dass  Anwesende  ver- 
sicherten,  nicht  sagen  zu  können,  ob  sie  diese  Schläge  mehr 
gehört  «»der  gefühlt  haben. 

Diese  Sehläge  sind  vielfach  besprochen  und  meistens  mit 
dein  wälschen  Ausdrucke  „Detonationen"  bezeichnet  wor- 
den. Der  treffliche  Seheuchzer  würde  sie  als  „Putscht 
„Kuallput  sehe"  oder  ,,  Ohlapfe''  bezeichnet  haben.  Den 
ersten  Stoss  des  Rodens  begleitete  zu  Visp  ohne  wahrnehm- 
baren Zeitunterschied  ein  solcher  furchtbarer  Schall  aus  der 
Tiefe.  Fünf  Minuten  später  sollen  dann  die  Schläge  begonnen 
haben,  welche  mit  oder  ohne  fühlbare  Erschütterung  fast  viertel- 
stündlich bis  zum  andern  Morgen  hin  sich  wiederholten M)' 
„Meist  war  es",  so  schreibt  mir  Herr  Pfarrer  Studer  von 
Visp  e  r  -  T  e  r  m  i  n  e  n,  wo  diese  Schläge  auch  vorzugsweise  hS* 
fig  empfunden  wurden,  „ein  schauerlicher  einzelner  Knall,  **€ 
wenn  ein  Fels  losgesprengt  würde,  ohne  Kachhall.  Oft  ab* 
war  es  auch ,  als  ob  es  unterirdisch  donnere.  Ende  Juli  und 
Anfangs  August,  «ur  Zeit,  wo  wir  Nachts  auf  offenem  Feld* 

*T>  Rum:  Not«  sur  U»  trembltmen«  de  terre  re&sentis  en  Yalais  en  185 
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agerten,  war  es  ein  über  das  andere  Mal  zu  hören,  als  ob 
oit  einem  Holzklotze  an  die  hohle  Erde  angeschlagen  würde, 
ind  gleich  darauf,  als  ob  abgebrochene  Felsstücke  in  die  Tiefe 
linabrollten.     War  schauerlich  zu  hören." 

Von  besonderen  Zufällen  aus  der  Nähe  von  Visp  möge 
ler  Gefahr  und  unverhofften  Rettung  eines  Häuschens  erwähnt 
werden,  welches  von  dem  Sturze  eines  Felsblockes  bedroht 
«rar.  Die  mächtige  Steinbank  kam  herab  und  näherte  sich 
mit  wachsender  Eile.  Plötzlich  zerklüftet  sie  sich  beim  Auf- 
gössen auf  einen  festliegenden  Stein  und  rechts  und  links  nah- 
men die  furchtbaren  Hälften  ihren  Weg  beiderseits  weit  neben 
dem  Hüttchen  vorüber. 

Abends  schon  sali  man  bei  Visp  „ein  Lager  unter  einer 
Gruppe  von  Nussbäumen  aufgeschlagen",  worin  die  Bewohner 
Für  die  Nacht  Zuflucht  suchten.  Aufgespannte  Tücher  und 
Fuhrwerke  gewährten  das  einzige  Obdach  gegen  Regen  und 
Nachtkühle.  Menschen  und  Thiere,  Hausgeräthe  aller  Art, 
trafen  sich  da  beisammen.  Die  Reisenden  fanden  kein. gast- 
liches Haus,  kaum  nothdürftige  Nahrungsmittel. 

c.     Der  Ilaiqrtschlag  im  Matter-  und  Haas-Tliale. 

Nachdem  wir  das  geschlossene  Gebiet  der  zerstörendsten 
Wirkungen  des  Erdbebens  überblickt  haben,  mögen  nun  im 
Folgenden  zunächst  die  Beobachtungen  folgen,  welche  aus  den 
übrigen  Theilen  der  Visp-Thälcr  vorliegen. 

Von  St.  Nikolaus  thalaufwärts  nehmen  die  Wirkungen 
in  sehr  raschem  Verbältnisse  ab.  Alle  Beobachtungen  stim- 
men tibercin,  dass  man  von  Herbriggcn  (vergl.  II,  156) 
aufwärts  das  Getöse  des  Hauptschlages  früher  hörte,  als 
man  die  Erschütterung  des  Bodens  fühlte.  Auch  war 
Üe  Erschütterung  hier  nicht  ein  abwärts  oder  aufwärts  fühl- 
barer Stoss,  sondern  eine  wellenförmige  Schwankung. 

Ein  Reisender,  welcher  sich  mit  seiner  Begleitung  beim 
Eintritte  des  Hauptschlages  wenig  oberhalb  Herbriggen  be- 
find, beschreibt  sein  Erlebniss  mit  folgenden  Worten58): 
„Mittwoch  den  25.  Juli,  früh  |10  Uhr,  verliessen  wir  Zer- 
matt  bei  trübem  Himmel,  jedoch  in  der  Hoffnung,  dass  es 

")  Leipziger  Illustrirte  Ztg.    Nr.  635.  p.  155. 

8* 
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heller  werden  würde.  Allein  es  begann  zu  regnen  und  bald 
goss  es  in  Strömen  vom  Himmel  herab.  Die  Wolken  lagerten 
sich  ganz  tief  in  den  engen  Schluchten  und  eine  unheimliche 
Schwüle  (das  Zeichen  des  Föhn !  —  V.),  dem  viertausend  Fmß 
hohen  Thale  sonst  fremd,  erschwerte  uns  den  Marsch.  Durch* 
nässt  erreichten  wir  Täsch,  und  ich  hatte  Lust,  daselbst  au 
bleiben ;  doch  meine  Begleiter  trieben  zur  Weiterreise,  um  aus 
dem  beengenden  Thalkes.sel  zu  kommen.  Auch  fürchtete  ich 
das  Anschwellen  der  wilden,  aus  allen  Schluchten  hervorstör- 
zenden  Gebirgsbäche.  Wir  erreichten  um  zwölf  Uhr  Rand»; 
aber  auch  hier  wurde  nicht  gerastet,  sondern  wir  wanderten 
weiter.  Etwa  um  Jl  Uhr  waren  wir  ungefähr  noch  15  Mi- 
nuten von  Herbriggcn  entfernt,  als  wir,  über  eine  Matte 
schreitend,  plötzlich  ein  fürchterliches,  dumpfes  Rollen  hörten. 
Auf  einmal  schwankte  die  Erde  unter  uns,  und  eine  kaum  eine 
Elle  hohe  Einfassung  von  Steinen  an  einer  Wiese  stürzte  ein 
und  rollte  uns  in  den  Weg.  Wir  vermochten  kaum,  uns  auf 
den  Füssen  zu  erhalten.  Die  Schwankungen  mochten  kaum 
6  bis  8  Sekunden  gedauert  haben,  und  noch  konnte  ich  nicht 
zur  Fassung  kommen,  da  meine  Frau,  laut  schreiend,  mir  in 
die  Arme  gestürzt  war,  als  plötzlich  ein  tausendfältiges  Don- 
nern rings  an  den  mit  Wolken  bedeckten  Felswänden  begann. 
Wir  hörten,  wie,  unsern  Augen  noch  verborgen,  Felsblöcke 
und  Steine  ohne  Zahl  in  die  Tiefe  gerollt  kamen.  Wohin  soll- 
ten wir  uns  wenden?  Sollten  wir  fliehen?  sollten  wir  stehen 
bleiben?  Konnten  wir  nicht  jeden  Augenblick  zerschmettert 
werden?  —  Plötzlich  wurde  es  in  dem  nahen  Walde  una 
gegenüber  lebendig:  die  stärksten  Lärchenbäume  und  Fichten 
wurden  niedergebogen  und  zerschmettert,  denn  riesige  Feld- 
stücke brachen  durch  die  Waldung,  Alles  vor  sich  niedermähend. 
So  standen  wir  mitten  in  diesem  fürchterlichen  Toben  der  un» 
umgebenden  Natur  völlig  rathlos.  Doch  allmählig  wurde  ea 
stiller;  nur  in  den  höheren  Schluchten  vernahmen  wir  noch 
einzelnes  Getöse,  bis  auch  hier  die  fallenden  Steine  ihre  Ruhe- 
plätze gefunden  hatten.  Da  kehrte  endlich  auch  in  uns  Be- 
sinnung, Ruhe  und  Hofihung  zurück;  wir  waren  wunderbat 
erhalten.  Wir  eilten  nun  nach  Kräften,  um  in  die  Nähe  vo** 
Menschen  zu  kommen,  die  uns,  obwohl  selbst  schwach  uP4* 
elend,   wie  wir,   ein  Trost  waren.    Kaum  zwei  Minuten  vo** 
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inserm  Standpunkte  entfernt,  hatte  ein  furchtbarer  Fels  den 
rt^eg  zerschmettert  und  wir  kletterten  mit  Mühe  darüber  hin, 
während  tief  unter  uns  die  Visp  brauste.  Nach  etwa  neun 
Minuten  trafen  wir  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  welche  von 
lerbriggen  geflohen  war;  die  rief:  Jesus,  die  Kirche  ist 
zusammengestürzt!  —  Auch  hier  war  keine  Rast." 

Der  Einsturz  der  Kirche  von  Herbriggen,  den  damals 
auch  alle  Zeitungen  berichteten ,   war  jedenfalls  nur  eine  Vor- 
stellung  der   schreckbetäubten  Frau;    denn  obwohl  dieses  Ge- 
bäude nicht  ganz  unbeschädigt  geblieben  war,  so  sind  die  Spu- 
ren der  Erschütterung   an   demselben    doch    gerade   auffallend 
unbedeutend.     Auch  an  den,   durchweg   aus  Balken  erbauten, 
Häusern  von  Herbriggen  und  Mattsand  (vergl.  II,  156) 
waren  nur  ganz   geringfügige  Beschädigungen   verursacht.  — 
Das  vor    der  Kirche   von    Herbriggen    stehende    hölzerne 
Kreuz  soll  durch  die  Erschütterung  die  ziemlich  starke  Neigung 
gegen  Osten  bekommen  haben,   welche  es  später  besass59). 

In  Ran  da  (vergl.  II,  156)  ging  der  Donner  der  Haupt- 
erschütterung entschieden  voran.  Der  Hauptstoss  war  dann, 
angeblich  nach  einer  Zwischenzeit  von  5  Minuten  (?  —  gewiss 
eine  der  vielen  ausschweifenden  Abirrungen  in  der  Zeitschätzung, 
deren  bei  diesem  ungewohnten  Ereignisse  ausserordentlich  viele 
vorkamen,  in  welchen  aber  die  meisten  Beobachter  auch  so 
wenig  ihres  eignen  Urtheils  sicher  waren,  dass  sie  auf  erör- 
terndes Befragen  zu  jeder  Beschränkung  bereit  zu  sein  pfleg- 
ten!—  V.),  von  fünf  bis  sechs  andern  Stössen  begleitet,  deren 
erstem  auch  ein  neuer  Donnerschlag  folgte00).  — '-  Ran  da  ist 
eine  grössere  Ortschaft,  hat  jedoch  nur  Holzhäuser.  Ausser 
der  steinernen  Kirche  bemerkte  Nöggerath  nur  noch  ein 
gemauertes  Gebäude ;  beide  hatten  von  der  Erschütterung  Spu- 
ren, jedoch  nicht  erheblich  gelitten  c  ')•  Die  damaligen  Zeitun- 
gen berichteten,  und  eine  andere  Nachricht02)  wiederholt  es, 
dass  auch  in  Ran  da  die  Spitze  des  Kirchthurmes  abgeworfen 

**)  Nöggerath  a.  a.  O.    Seite  25. 

60)  Rion:  Note  etc.  p.  7. 

61)  Nöggerath  a.  a.  O.   Seite  25. 

M)  Neujahrsblatt  der  naturforscb.  Gesellsch.  zu  Zürich.  1856.  Seite  9.  — 
Ebenso  Favre:  Memoire  snr  les  tremblements  de  terro  ressentis  en  1855,  in 
der  Bibl.  tmiy.  de  Geneye.    Arcbives  des  sciences  nat.  et  phys.  Vol.  33.  p.  311. 
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sei;  diese  Angabe  ist  so  unbegründet,  wie  die  gleiche  von  Her- 
ta riggen.  Es  ist  in  dieser  Dorfschaft  überall  kein  bedeuten- 
der Schaden  angerichtet.  Auch  vom  Biesgletscher  ist  kein 
Eis  abgestürzt.  Nöggerath  fand  auch  hier  das  hölzerne 
Kreuz  vor  der  Kirche  ostwärts  geneigt03). 

Audi  von  dem  ganz  aus  hölzernen  Häusern  bestehenden 
T äs ch  (vcrgl.  II,  lf)7)  weiss  kein  Beobachter  irgend  eine 
nennenswerthe  Beschädigung  zu  berichten. 

Ebenso  hat  Zermatt  (vergl.  II,  157.  158)  sehr  wenig 
gelitten,  liier  soll  der  erste  Stoss  von  einem  dumpfen  Rollen 
begleitet  gewesen  sein.  Die  Kirche  und  das  Hotel  du  Mont- 
Cervin  sind  die  einzigen  Steingebäude.  Beide  haben  nur  leichte 
Hisse  bekommen,  die  Kirche  vorzugsweise  im  Gewölbe.  Vor 
dem  genannten  Gasthause  war  eine  ergiebige  Wasserquelle  xu 
Tage  gekommen,  welche  sich  jedoch  schon  einige  Tage  spä- 
ter wieder  versetzt  hat04). 

Auch  in  der  Kapelle  des  etwas  höher  hinauf  gelegenen 
Weilers  W  i  n  k  e  1  m  a  1 1  e  n  sind  einige  geringe  Beschädigungen 
vorgekommen;  eine  Säule  in  der  Kapelle  ist  etwas  gesunken w)« 

Auf  dem  Ryffel  wurde  die  Erschütterung  kaum  wahr- 
genommen 0Ü). 

Aus  dem  höheren  Gebirge  über  dem  Matter-Thaletft 
weiter  keine  einzige  Beobachtung  vorhanden.  Zwar  berichtet 
Herr  Rion07),  es  hätten  selbst  die  höchsten  Gebirge  dieser 
Gegend  die  Wirkung  der  Erschütterung  zu  empfinden  gehabt, 
gewaltige  Eisblöcke  hätten  sich  von  den  Gletschern  des  Roß* 
Gebirges,  des  Mcttelhornes  und  des  Matterhorn©8 
abgelöst  und  vom  Gipfel  des  Matterhorns  solle  sich  eine 
Felswand  losgerissen  haben.  Allein  diese  Angaben  erscheine*1 
mehr  als  dichterische  Ausschmückung,  denn  als  Ergebnis 
wirklicher  Beobachtungen.  Nicht  allein  waren  kurz  nach  d©* 
Erdbebentagen  auf  dem  Find  elen-  und  Gorner-Gletsche* 

w)  A.  a.  O.  Seite  25. 

e4)  Nöggerath  a.  a.  O.     Seite  26. 

65)  Derselbe,  ebendaselbst 

••)  Archives  des  sciences  natur.  et  phys.  der  Biblioth.  univ.  de  GeneV^' 
Vol.  33.    p.  311. 

eT)  Note  ete.  p.  6.  —  Derselbe  brieflich:  Sur  les  tremblements  de  ter*"1 
du  Valais,  in  den  Arch.  des  so.  nat  et  phys.   Vol.  30.  p.  54. 
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lurchaus  keine   neugebildete  Spalten   oder  andere  Spuren  ge- 
waltsamer Bewegung   aufzufinden,   sondern    ein    Steinsammler 
ron  Zermatt  klagte  ausdrücklich,    dass   das  Erdbeben   nicht 
einmal  Absprengungen   oder  Abrutschungen   in  der  Nähe  der 
jrletscher  verursacht  habe,   durch  welche  Hoffnung  auf  einige 
erwünschte   Funde    gegeben    wäre08).      Auf  meine   ausdrück- 
ichen  Nachfragen   bei  Reisenden,    die   unmittelbar   nach    dem 
Erdbeben  in  Z  er  matt  und  am  Mont-Cervin  waren,  unter 
denen  einer  sogar  kurz  hernach  den  Col-d'Erin  überschritten 
hatte,  habe  ich  von  Niemandem  eine  Bestätigung  jener  angeb- 
lichen Erschütterungswirkungen    und    Abstürzungen    an    den 
Gletschern  und  am  Matterhorne  erhalten  können.     Niemand 
hatte  von   solchen  Vorfällen  auch  nur  reden  hören.     Auf  aus- 
drückliche  und   nachdrücklichste  Anfrage   um   die  Quelle   und 
Beglaubigung  obiger  Angaben,  mit  welcher  ich  mich  an  Herrn 
ßion  wendete,  erhielt  ich  das  Versprechen  einzuziehender  Er- 
kundigungen und  genauester  Auskunft,  nie  aber  Weiteres.    Es 
ist  nun  durch  die  Geringfügigkeit  der  durch  die  Erschütterun- 
gen in  Zermatt   selbst  verursachten   Schädigungen   an    sich 
schon  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  höher  hinauf  im  Gebirge 
sich  hier  die  Bewegung  kräftiger  geltend  gemacht  habe.   Dazu 
stimmen   ausserdem   die   Beobachtungen   aus  dem  Saas-Thale 
und  vom  Monte-Moro  -Passe.     Dieser  Umstand   ist  aber 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit.     Wenn  die  Stösse  des  Erdbe- 
bens ausgingen  von  einer  Gewalt,   welche  unterhalb  der  Erd- 
feste aufwärts  gegen  die  letztere  wirkte,  so  mussten  nothwen- 
dig  die   höchsten   Theile   des   Gebirges    zwischen   dem   heftig 
erschütterten  unteren  Gorner-Visp-Thale   und   dem,   wie 
unten  sich  ergeben  wird,  gleichfalls  sehr  starken  Erschütterun- 
gen ausgesetzt  gewesenen  Anzaska-Thale  am  Mächtigsten 
in  Bewegung  gesetzt  und  gerüttelt  werden,  wie  z.  B.  im  Klei- 
nen die  Brustmauern  und  Deckplatten  der  Kinnbrücke  bei 
Stalden  (vergl.  Seite  93).     Statt  dessen   erdröhnten   sie  nur 
wenig,    während  die    gewaltigsten   Bewegungen    unter   ihnen 
dahin  gingen! 

Die  ganze  Gebirgsmasse  des  oberen  Gorner-Visp-  oder 
Matter-Thales   und   weiter    aufwärts   liegt    innerhalb   der 

68)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Zürich.    1856.    ö.  17. 
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Mulde  der  Schichten,  welche  den  Grund  von  St  Nikohni 
bilden.  Sic  ruhen  dabei  auf  dein  Bildlichen  Muldenflügel,  wib- 
rend  die  Gegend  von  St.  Nikolaus  noch  entschieden  da* 
nördlichen  Muldenflügel  angehört,  dessen  Schichten  im  Thik 
und  Gebirge  nördlich  von  St.  Nikolaus  zu  Tage  ausgehen. 
Die  tieferen  Schichten  des  südlichen  Muldenflügels  gehen  d* 
gegen  am  Kusse  des  Uosa  im  Anzaska-Thale  bu  Tage 
aus,  und  in  ihnen  pflanzte  sich  dorthin  die  Erschütterung  in 
ähnlicher  Heftigkeit  fort,  wie  sie  im  unteren  Visp-Thale 
selbst  wirkte.  Die  höheren,  in  der  Mulde  ruhenden  Schick 
ton  setzen  aus  der  Gegend  von  Randa,  Täscb,  Zermatt 
nordostwiirts  zum  oberen  Saas-Thale  hinüber.  Folgen  wir 
zunächst  dieser  Uinweisung. 

In  den  obersten  Verzweigungen  des  Saas-Thales  scheint 
die  Erderschütterung  gar  nicht  einmal  bemerkt  worden  an 
sein.  G  i  e  b  e  1.  welcher  wenige  Tage  nach  dem  Erdbeben  über 
den  Monte-Moro  kam.  erhielt  auf  alle  Anfragen  bei  den 
dortigen  Hirten  und  Bewohnern  nur  verneinende  Antwort.  Alk 
Gebäude  waren  völlig  unversehrt  und  es  war  nicht  zu  bemer- 
ken, dass  Steine  von  den  Gehängen  frisch  herabgerollt  seien18). 
Weiter  unten  dagegen .  in  A 1  m  a  g  e  11  und  S  a  a  s ,  ist  die  Et 
schütt erung  allgemein  beobachtet  worden.  Keine  Nachricht  hat 
die  wenigen  Angaben  vermehrt,  welche  Giebel  sogleich  aas 
diesem  Thale  sammeln  konnte. 

Zu  Saas-iiu-Grund  (vergl.  11.  120.  121).  woselbst  die 
Zeit  der  Erschütterung  vom  Pfarrer  auf  12  Uhr  45  Minor 
t  e  n  angegeben  ward  :u>! .  ist  nur  ein  schon  vorher  baufällig 
gewesener  Essenkopf  herabgefallen.  Geschirre  und  Gläser  be- 
wegten sieh  in  den  Häusern  und  stürzten  auch  zum  Theil  her- 
unter. Uhren,  deren  Schwingel  von  Ost  gen  West  spielte, 
standen  plötzlich  still.  Wasser  und  Milch  in  Gelassen  schwankte 
in  der  Richtung  von  Südwest  und  Nordost.  Ferner  sollen  an 
der  westlichen  Thalseite  bei  Saas  drei  Quellen  und  an  der 
östlichen  eine  stark  getrübt  worden  sein.  Giebel  fand  sie 
nach  mehreren  Tagen  noch  nicht  wieder  klar  geworden11)- 


"*   Giebel  a.  a.  O.    Seite  3. 

:      Ebeniastlbsi.  >ei:e  1. 

■*■  Ebendaselbst.  Seite  4  und  & 
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Der  gegen  das  S aas -Thal  gewandte  Abhang  des  Saas- 
Irates,  in  welchem  grossentheils  die  Schichtenköpfe  dieses 
rebirgsstückes  ausgehen,  zeigte,  obwohl  er  weit  steiler  ist, 
ls  der  Abhang  von  G  r  ä  c  h  e  n ,  doch  keine  Spur  von  Rissen 
der  Erdschlipfen.  Dieser  Gegensatz  kann  indessen  für  die 
Irschütterungen  keinen  Massstab  geben.  Die  Schuttmassen 
iid  hier  überhaupt  geringer,  nackter  Fels  weit  mehr  vorherr- 
ihend;  die  Schichtenstufen  sind  nicht,  wie  unter  Grächen, 
bschüssig,  sondern  vielmehr  einschüssig,  und  hindern  somit 
18  Gleiten;  endlich  wird  der  Quellenzug  durch  die  Schiehten- 
eigung  hier  nicht  nach  Aussen  gelenkt  und  der  Abhang  ist 
»her  weit  trockner,  als  jener.  —  Es  ist  bereits  oben  (S.  94) 
•wähnt,  dass  Giebel  erst  zwei  Stunden  unterhalb  Saas  die 
raten  erkennbaren  Spuren  der  Erschütterung  in  schmalen 
issen  des  Weges  fand  72). 

Bemerkenswertherweise  sind  also  auch  im  oberen  Saas- 
hale  die  Erschütterungen  von  ähnlicher  Schwäche  gewesen, 
ie  im  oberen  M  a  1 1  e  r  -  T  h  a  1  e,  während  dagegen  das  Gebirgs- 
ilck  des  Saas-Grates,  zwischen  St.  Nikolaus  und  dem 
nteren  Saas-Thale,  auf  welchem  Grächen  liegt,  in  ähn- 
cher  Weise  erschüttert  worden  ist,  wie  das  Gebirge,  welches 
estlich  das  Gorner-Visp-Thal  begränzt  und  vom  Turt- 
lan-Thale  scheidet.  Die,  gewiss  durch  eine  tief  in  den 
chichtenbau  der  Mulde  hinabgehende  Zerklüftung  der  Aus- 
agung  des  Gorner-Visp-Thales  bereits  vorgezeichnete, 
<ioie  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  wird  durch  diese 
erhältnisse  als  einer  der  Durchmesser  des  ursprünglich  be- 
egten  Gebirgsfeldes  mit  grosser  Deutlichkeit  ausgezeichnet, 
her  ward  das  ganze  Gebirge  durch  einen  plötzlichen  Ruck 
ewegt,  dessen  Wucht  wohl  von  beiden  Seiten  in  der  bezeich- 
eten  Linie  zusammentreffen  mochte,  in  ihrer  Gesammtheit 
ber,  der  südlichen  Fallrichtuug  der  Schichten  entgegen,  nord- 
wärts von  der  Seigerrichtung  abwich.  Dieses  Verhältniss  zeigt 
ich  mit  weit  grösserer  Entschiedenheit  noch,  als  durch  die 
Jmsturzrichtung  der  niedergeworfenen  Bauwerke  in  den  Ort- 
schaften des  Visp- Thaies,  durch  die  Gesammtverbreitung 
1er  Fortpflanzung   der  Wellenbewegungen   dieses  Erdbebens, 

n)  Giebel  a.  a.  O.   Seite  4. 
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welche  gegen  Norden  viel  weiter  hinausgreift,  als  gegen  Sft- 
den.  Dasselbe  Verhältnis«  kann  als  nothwendige  Folge  nur 
aus  einer  Voraussetzung  abgeleitet  werden ,  nämlich  aus  der 
Voraussetzung,  dass  unter  dem  Gorner-Visp-Thale,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Stalden,  im  Schichtenbau  des 
nördlichen  Muldenflügels  ein  Mangel  an  Unterstützung  einge- 
treten war,  in  Folge  dessen  ein  Niederrückcn  der  über  dem 
unterhöhlten  Theilc  des  Gebirges  befindlichen  Bergmassen  ver- 
anlasst wurde.  Diese  Bergmasscn  und  die  zunächst  mit  ihnen 
zusammenhangenden  und  an  sie  sich  anlehnenden  Gebirgfr 
stücke  erhielten  hierdurch  eine  abwärts  gehende  und  zugleich 
einestheils  senkrecht  zur  Schichtenneigung,  also  gegen  Norden, 
anderntheils  von  den  Seiten  her  gegen  die  Thallinie  gerichtete 
Bewegung,  während  sich  gegen  Süd,  Südwest  und  Südost  MB- 
kreisend  die  Erschütterung  in  den  oberen  Schichtenmassen  der 
Mulde  nur  wenig  fortpflanzte.  Der  Stoss  der  niedergerückten 
Gebirgsmasse  erschütterte  dagegen  die  tieferen  Schichten  unter 
dieser  Gegend  der  Mulde  mit  unberechenbarer  Wucht  nnd 
erregte  in  diesen  eine  wellenförmige  Bewegung,  welche  gegen 
Nordost,  Nord  und  Nordwest  in  Zusammenhang  mit  der  un- 
mittelbar von  der  niedergerückten  Gebirgsmasse  sich  fortpflan- 
zenden Erschütterung,  gegen  Südwest,  Süd  und  Südost  dagegen 
unter  der  wenig  erschütterten  Gebirgsmasse  hindurch,  und  so- 
mit durch  eine,  im  Hochgebirge  liegende,  ruhende  Brücke 
von  dem  übrigen  stärker  erschütterten  Gebiete  geschieden, 
weiter  und  weiter  in  die  umliegenden  Länder  sich  ausbreitete. 
Da  das  Anzaska-Thal  eingeschnitten  ist  in  den  südlichen 
Muldenflügel  bis  auf  Schichten,  welche  unter  der  Gegend  von 
St.  Nikolaus  gewiss  in  beträchtlicher  Tiefe  hin  durchsetzen, 
so  erklSrt  sich  hieraus  die  Heftigkeit  der  Erschütterungen  in 
diesem  Thale,  wo  die  Wirkung  derselben,  der  unterbrochenen 
Fortpflanzung  wegen,  noth wendig  auf  den  ausgehenden  Schich- 
ten und  in  den  auf  diesen  stehenden  Gebäuden  verhältnissmassig 
sehr  zerstörend  sich  äussern  musste. 

d.     Der  Hauptschlag  im  Anzaska- Thale. 

Val-Anzasca.     Im  Anza-Thale   (vergl.  II,    126  ff.) 
war  der  Hauptstoss,  welcher  nach  Fantonetti's  Angabe  um 
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12  Uhr  56  bis  57  Minuten  eintrat  und  wohl  8  T3)  Sekunden 
dauerte,  verbunden  mit  einem  starken  Getöse,  welches  schon 
Bmige  Sekunden  der  fühlbaren  Bewegung  voraufging,  dann  aber 
fiese  auch  begleitete.  Der  genannte  Beobachter  empfand  das 
Ereigniss  so,  dass  er  dasselbe  dem  Sturze  einer  grossen  Fels- 
08886  von  dem  über  San-Carlo  sich  erhebenden  Gebirge 
nschrieb.  Die  Bewegung  war  eine  wellenförmig  von  Westen 
egen  Osten  sich  fortwälzende.  Das  Getöse,  welches  dieselbe 
egleitete,  glich  einem  schrecklichen  Brüllen  (muggito).  Von 
en  Thalwänden  stürzten  viele  Felstrümmer.  Am  Heftigsten 
urde  die  Erschütterung  empfunden  zu  San-Carlo  und  zu 
[acugnaga.  Hier  wurden  viele  Häuser  stark  zerrüttet;  be- 
>nders  die  steinernen  bekamen  starke  Risse.  Am  Schlimm- 
en litten  auch  hier  die  Pfarrkirchen,  besonders  die  in  San- 
!arlo,  wo  die  ganze  eine  Hälfte  des  Daches  ihrer  vollen 
länge  nach  ostwärts  hinabgeschleudert  wurde.  In  San-Carlo 
ar  das  Erdbeben  heftiger,  als  in  M  a  c  u  g  n  a  g  a ;  weit  minder 
ber  wurde  dasselbe  verspürt  in  den  Häusern  der  Bergwerke 
on  San-Carlo,  welche  sich  hoch  im  Gebirge  befinden,  und 
i  denen  von  Pestarena,  welche  sehr  hoch  im  Thalhinter- 
runde  liegen.  Die  Berge  der  Nordseite  des  von  Ost  gegen 
^est  aufsteigenden  Thaies  empfanden  die  Erschütterung  stär- 
er,  als  die  der  Südseite.  Viele  Quellen  liefen  nach  dem  Erd- 
eben trübe  und  weisslich  und  sie  klärten  sich  erst  etwa  nach 
tblauf  von  zwei  Wochen  wieder.  —  Von  Macugnaga  giebt 
Hebel  noch  folgende  am  31.  Juli  von  ihm  daselbst  gesam- 
lelte  Mittheilnngen.  Der  Stoss  „äusserte  sich  hier  in  sehr 
mpfindlicher  Weise.  Der  Gastwirth  Lochmatter  befand  sich 
üt  dreissig  andern  Personen  jenes  Dorfes  im- Hause  des  Prä- 
identen  versammelt;  Alle  stürzten  bei  der  ersten  Erschütte- 
ang  vor  Schreck  aus  dem  Hause.  Lochmatter  vernahm  eine 
itternde  Wellenbewegung  mit  drei  heftigen  Stössen.  Der  jün- 
;ere  Lochmatter  kam  gerade  im  Thale  herauf  und  sah  an  der 
iteinbrücke  vor  dem  Dorfe  plötzlich  den  Thalboden  sich  so 
»tark  wellenförmig  bewegen,  dass  er  nicht  weiter  zu  gehen 
*agte.    Im  selbigen  Augenblicke  rollte  ein  grosser  Felsblock 

™)  In  der  Zeitungsnachricht  setzte  Herr  Fantonetti  8  Sekunden,  in  sei- 
nM  brieflichen  Mittheilung  an  mich  steht,  vielleicht  durch  Irrthum  hei  Ab- 
schrift seiner  Aufzeichnungen}  „ben  18  minuti  secondi". 


—     124     —  [25.Jnlil855.] 

von  der  linken  Thalwand  herab,  der  ihu  fast  ergriffen  hüte.1' 
Ferner  noch  Folgendes:  „In  Macugnaga  wurde  vom  Pfarr- 
haiiBe  ein  Theil  des  Daches  und  vom  Kirchthurme  das  Kreoi 
herabge Worten.  In  den  starken  Mauern  der  stattlichen  Kirche 
öffneten  sich  tunt"  Spalten,  stellenweise  bis  drei  Zoll  weit  klaf- 
fend; der  Kalkbeschlag  der  inneren  Wände  war  herabgefal- 
len und  zerstoben,  die  ganze  Kirche  mit  Staubwolken  erfüllt, 
die  Bilder  von  den  Wänden  und  das  Marienbild  vom  Altare 
lagen  auf  dem  Boden." —  Bei  der  Überschreitung  des  Monte- 
Moro-Passes  fand  Giebel  die  Geschiebe  an  den  Abhängen 
der  Südseite  ebenso,  wie  an  der  Nordseite  im  Absteigen  aum 
oberen  S  a a s - T  h a  1  e,  un verrückt.  —  Macugnaga  liegt  4039 
Fuss  ü.  M.;  Haas -im-  Grund,  wo  die  Erschütterung  so  viel 
schwächer  gefühlt  war,  4932  Fuss;  St.  Nikolaus  3580  Fuk; 
San -Carlo  ziemlich  in  gleicher  Höhe  mit  letzterem  Orte. 

c.    Ihr  llauptsehlay  im  Ithodan-Tlude  oberhalb    Visp. 

Folgen  wir  nunmehr  den  Spuren  der  Erschütterung  nn 
R  h  o  d  a  n  -  T  h  a  1  e,  zunächst  aufwärts  von  der  Einmündung  de« 
Visp-Thales.  In  den  Weilern  und  Dörfern  Eich  holz,  G am- 
gen  und  Glvs  waren  zwar  keine  eigentlichen  Einstürzungen 
an  Gebäuden  zu  bemerken;  doch  mangelte  es  nicht  an  deut- 
lichen Spuren  einer  grossen  Heftigkeit,  in  welcher  sich  die 
Erschütterung  hier  überall  geäussert  haben  musste.  Steinerne 
Wände  waren  selten  ohne  Risse;  besonders  stark  traten  die- 
selben hervor  an  den  Mauern  der  kleinen  Ritti- Kap  eile, 
welche  wenig  oberhalb  E  i  c  h  h  o  1  z  an  der  Thalstrasse  steht.  Da- 
gegen war  die  Kirche  zu  Glvs,  die  Pfarrkirche  des  benach- 
barten Brie  g  und  das  grösste  Gebäude  dieser  ganzen  Gegend, 
nicht  erheblich  beschädigt.  Doch  wagte  man  eine  Zeitlang 
nicht,  den  Gottesdienst  in  dem  mächtigen,  gewölbten  Stein- 
gebäude  abzuhalten  u). 

An  den  Gehängen  der  Thalwände  zeigten  sich  hier  ähn- 
liche Abrutschungen  des  Erdreiches,  wie  im  Visp-Thale. 
Auch  hier  war  der  Felsbau  des  Gebirges  von  ihnen  gänzlich 
unberührt ;  nur  der  lockere  Schutt  mit  seiner  Gras-  oder  Wald- 
decke  war   stellenweise  mehr  oder  weniger   abwärts  gerückt, 

'«)  Gazette  du  Valaia.    18Ö&.  Nr.  35.   2  Aoüt. 
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meistens  in  so  geringem  Grade,  dass  sich  die  Veränderung  blos 
lurch  schmale  Risse  verrieth,  welche  im  Ganzen  ziemlich 
vagerecht,  im  Einzelnen  aber  sehr  unregelmässig  in  unglei- 
cher Höhe  an  den  Abhängen  dahin  liefen.  Oberhalb  Eich  holz 
waren  solche  Risse  zum  Theil  weit  zu  verfolgen.  Das  Bach* 
lein,  durch  welches  die  Bewohner  dieses  Weilers  vom  linken 
Thalgehänge  her  mit  Wasser  versorgt  wurden,  nahm  in  Folge 
des  Erdbebens  an  Reichthum  bedeutend  zu.  In  einem  Rinn- 
sale, welches  sonst  nur  nach  Regengüssen  Wasser  führte,  er- 
giesst  sich  seitdem  ein  beständiger  Zufluss,  der  sich  etwa  drei 
Viertelstunden  oberhalb  des  Weilers  mit  dem  früheren  Bache 
vereinigt.  Es  ist  der  Ausfluss  einiger  Quellen,  welche  noch 
etwa  zehn  Minuten  höher  in  Folge  der  Erschütterung  einen 
Ausweg  gefunden  haben,  und  welche,  ähnlich  wie  die  Quellen 
unweit  der  Neuen  Brücke  im  unteren  Visp-Thale  (Seite  99), 
das  Bachbette  durch  einen  Absatz  von  Gelbeisenocher  färben. 
Am  13.  August  und  am  3.  September  wurden  diese  Quellen 
in  unveränderter  Stärke  und  +  10°  C.  warm  gefunden  75).  — 
Den  Verlauf  der  erwähnten  Risse,  wie  mehrfach  geschehen 
ist,  auf  die  Richtung  der  Fortpflanzung  der  Bewegung  des  Bo- 
dens zu  beziehen,  ist  durchaus  unzulässig;  sie  hangen  einzig 
von  der  Lage  des  Thalgehänges  ab  und  folgen  daher  hier  im 
Bhodan-Thale  ebenso  allgemein  vorherrschend  der  ostwest- 
lichen Richtung,  wie  im  Visp-Thale  der  südnördlichen. 

Brieg,  ein  Städtchen  von  ähnlicher  Bauart,  wie  Visp, 
nur  noch  vorherrschender  aus  grösseren  Steingebäuden  beste- 
hend, schien  von  der  Erschütterung  heftiger  betroffen  zu  sein, 
als  die  zwischen  Visp  und  dieser  Ortschaft  gelegenen  Dörfer. 
Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  wie  viel  von  diesem  Scheine  von 
dem  Umstände  abhangt,  dass  an  den  hohen,  massigen  und  ziem* 
Kch  schlecht  gebauten  Steinhäusern  die  Spuren  der  Bewegung 
sich  deutlicher  kundgeben  mochten,  als  an  den  kleineren  und 
leichter  gebauten  Wohn-  und  Stallgebäuden  der  Dörfer.  Doch 
um&s  ich  bekennen,  dass  ich  nicht  geneigt  bin,  hierin  den  gan- 
zen Unterschied  zu  suchen ;  vielmehr  gab  mir  der  vergleichende 
Überblick  die  Überzeugung,  dass  wirklich  der  Boden  von 
Brieg  in  stärkere  Bewegung  gerathen  sein   müsse,   als  der 

,5)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Geaellsch.  iu  Zürich.  1856.  Seite  15. 
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des  zwischen  Visp  und  Brieg  liegenden  Thalgrundes.  Audi 
bietet  die  Lage  von  Brieg  vor  der  Mündung  der  Saltine- 
Schlucht  und  auf  den  von  Gypslagcrn  unterteuften  Schiefe 
felsen  der  Anhöhe,  an  deren  Abhänge  seine  Strassen  sich  hin- 
aufziehen, wohl  Verhältnisse  dar,  welche  eine  solche  Verstär- 
kung der  Erschütterung  au  diesem  Orte  begreiflich  machen 
können. 

Eine  von  V  i  c  s  c  h  kommende  Reisegesellschaft  traf  gerade 
in  dem  verhängnisvollen  Augenblicke  in  Brieg  ein.  „Ab 
wir1,  so  lautet  ihr  Bericht70),  „Schlag  1  Uhr,  bei  den  ersten 
Häusern  des  Städtchens  vorüberfuhren,  stürzten  Schornsteine 
und  Dachrinnen  auf  die  Strasse  herab  ;>  unser  Pferd,  getroffen, 
nahm  Reissaiis,  ward  aber  von  Leuten,  welche  aus  den  Häu- 
sern flüchteten,  aufgehalten.  Erst  jetzt  erkannten  wir,  dau 
die  Erde  in  Bewegung  war,  denn  wenn  schon  der  Sturz  der 
Schornsteine  aufgehört  hatte,  so  war  noch  im  ganzen  Thale 
herum  ein  wildes  Krachen  zu  hören  und  Tausende  von  Stör 
neu  kamen  in  wüthenden  Sprüngen  von  den  Bergen  herab. 
Im  Gasthofe  zur  Post  waren  die  Böden  herunter  und  die 
Kamine  th eilweise  in  die  Küche  gefallen,  ohne  jedoch  weiteren 
Schaden  anzurichten,  als  das  Mittagsessen  zu  vereiteln."  Die- 
ses Haus  schien  allerdings  stärker,  als  irgend  ein  anderes,  ge- 
litten zu  haben.  Die  Einstufungen  im  Innern  befanden  sich 
in  den  oberen  Stockwerken ,  während  unten  kaum  Spuren  zu 
bemerken  waren.  Oben  hatten  die  Mauern  sehr  besorgnisa- 
erregende  Bisse ,  besonders  auch  der  Thurm ,  mit  welchem  es 
geziert  ist.  Der  nächtliche  Aufenthalt  in  dem  regellos  ein- 
gerichteten, durch  die  Einstürzungen  nicht  überall  zugängli- 
chen Gebäude,  in  einem  der  höchstgelegenen  Zimmer,  war  mir 
noch  unerfreulicher,  als  der  im  Gasthofe  zur  Sonne  in  Visp. 
Spuren  der  Zerrüttelung  der  Mauern,  abgefallener  Bewurf 
breite  Bisse  in  den  Mauern  zeigten  sich  vielfach  in  den  Stras- 
sen des  Städtchens,  welches  übrigens  durch  und  durch  den 
Eindruck  des  Alters  und  der  Bautätigkeit  macht.  Man  rühmte, 
dass  viele  Häuser,  welche  vor  hundert  Jahren  baufällig  ge- 
worden und  damals  mit  Eisenstaugen   verankert  waren,  dies- 


7*)  InteUigeuxblau  der  Stadt  Basel.  1655.  Nr.  17V).  31.  Juli.  —  Schweixer- 
böte.    Nr.  180L    30.  Juli. 
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mal,  trotz  furchtbarer  Erschütterung,  merkwürdig  gut  bestan- 
den hätten. 

Herr  Morlot  fand  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dass  im 
dritten  Stockwerke  des  Jordan-Fruzzini'schen  Hauses  der 
Leim  aus  dem  Leimtopfe  eines  daselbst  beschäftigten  Arbeiters 
wf  dem  Fussboden  in  der  Richtung  gegen  Nordwest  und  Süd- 
ost verschüttet  war.  Es  ist  dies  eins  der  vielen  beobachteten 
Beispiele ,  welche  beweisen,  dass  die  Schwankungen  der  cin: 
seinen  Gebäude  oder  Gegenstände  keineswegs  dienen  können, 
um  die  Richtung,  in  welcher  die  Bewegungen  des  Erdbebens 
sich  fortpflanzen,  daraus  zu  bestimmen,  sondern  dass  sie  ganz 
untergeordneten  Verhältnissen  folgen,  welche  in  der  Lage  des 
Ortes,  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche,  der  Stellung  und 
Gestalt  der  Gebäude  und  anderen  Besonderheiten  begründet 
sind.  In  diesem  Falle  war  die  bezeichnete  Richtung  normal 
«ur  Richtung  dÄ  Strasse,  an  welcher  das  betreffende  Haus  liegt. 
Von  der  Simplon-Strasse  waren  gar  keine  Beobach- 
tungen zu  erhalten.  Wenn  in  öffentlichen  Blättern77)  kurz 
nach  den  heftigsten  Erschütterungen  mehrfach  berichtet  wurde, 
dass  auch  die  Simplon-Strasse  stellenweise  „grosse  Risse" 
zeigen  solle,  so  ist  doch  diese  Angabe  ohne  alle  bestimmtere 
Begründung  geblieben  und  sie  bezog  sich  auch  wohl  von  vorn 
herein  nur  auf  die  Thalstrassc  in  der  Gegend  von  V  i  s  p,  welche 
in  Wallis  schlechthin  auch  schon  als  Simplon-Strasse 
bezeichnet  wird. 

In  allen  Ortschaften  des  Rhodan- Thaies  ward  die  Er- 
schütterung heftig  verspürt;  doch  kamen  nirgend  bemerkens- 
werte Beschädigungen  vor,  welche  dem  reisenden  Beobachter 
Anhaltspunkte  dargeboten  hätten.  Die  Kirche  und  das  stei- 
nerne Pfarrhaus  zu  Naters  bekamen,  wie  man  behauptet, 
einige  neue  Risse;  ich  konnte  mich  davon  nicht  überzeugen, 
obwohl« ich  sie  besuchte.  Ebensowenig  sah  ich  erkennbare 
Spuren  der  Erschütterung  an  der  schönen  Kapelle  am  Fusse 
der  Hochfluh  (vergl.11,91),  in  Morill  (11,94),  in  Viesch 
(11,37)  und  in  den  übrigen  Ortschaften  des  Gombs-Thales. 
Auch  gelang  es  mir  nicht,  irgend  brauchbare  Beobachtungen 
ron  irgend  Jemandem  aus  diesen  Gegenden  zu  sammeln,  mit 
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Ausnahme  des  folgenden  Berichtes;  welchen  ich  der  Gute  des 
Herrn  Professor  Blasius  von  Braun  schweig  verdanke.— 
„Kurz  vor  1  Uhr",  so  schreibt  mir  derselbe,  „befand  ich  mich 
in  der  Nähe  von  Biel  (zwischen  Viesch  und  Münster— V.) 
auf  ebenem  Wege.  Es  mochte  zwischen  10  bis  5  Minuten  yor 
1  Uhr  sein,  als  ich  den  mächtigen  Erdstoss  bemerkte;  aber 
an  ein  Erdbeben  dachte  ich  gar  nicht  dabei.  Ich  suchte  den 
Grund,  indem  ich  auf  der  kahlen  Fläche  (im  strömenden  Re- 
gen —  vcrgl.  oben  Seite  66)  gar  nichts  Auffallendes  bemerkte, 
zunächst  in  mir  selber.  Es  überkam  mich  plötzlich  ein  Ge- 
fühl des  Schwindels;  ich  merkte,  dass  ich  nicht  feststand,  daw 
ich  schwankte,  und  konnte  gar  keinen  Schritt  vorwärts  gehen. 
Unwillkürlich  spreizte  ich  die  Beine  aus  einander  und  stützte 
mich  rasch  auf  meinen  Stock.  Obwohl  ich  mich  vollkommen 
wohlbefunden  hatte,  dachte  ich  doch  zunächst  nur  an  einen 
Schwindel  oder  einen  schlagähnlichen  Zufall  und*  erwartete  jeden 
Augenblick,  dass  ich  zu  Boden  stürzen  würde.  Das  GefäM 
des  Schwindels  und  der  Unsicherheit  dauerte  vielleicht  nicht 
volle  10  Sekunden  und  war  kaum  ganz  vorüber,  als  ich  in 
der  Richtung  nacli  Rechts  hinter  mir  (Gegend  des  Visp- 
Thaies — V.)  ein  starkes,  dumpf  schallendes  Getöse,  wie  von 
einem  fernen  starken  Gewitter,  hörte.  Auch  dachte  ich  zu- 
nächst nur  an  ein  Gewitter;  doch  war  es  mir  auffallend,  daas 
dieses  Getöse  scharf  und  bestimmt  absetzte  und  nicht  allmäh- 
lig  verhallte,  wie  der  Ton  eines  Donners.  Auch  hatte  ich  kei- 
nen Blitz  gesehen,  und  die  Luft  war  zu  gleichmässig  trübe, 
um  lange  an  ein  Gewitter  denken  zu  können.  Dann  kam  mir 
der  Gedanke  an  eine  Lauine,  und  ich  sah  nach  dem  Kompass, 
um  mich,  da  ich  gar  keine  Bergansicht  mehr  hatte  und  der 
Regen  in  vollen  Strömen  sich  ergoss,  etwas  zu  orientiren. 
Das  Geräusch  oder  das  dumpfe  Donnern  hatte  ich  unwillkür- 
lich in  die  Richtung  von  Südwest  versetzt.  Es  musst»  irgend 
etwas  geschehen  sein,  was  ausser  mir  auch  die  Umgebung  be- 
rührt hatte.  Aus  mehreren  einzelnen  Häusern  sah  ich  Men- 
schen in  vollem  Regen  mit  Regenschirmen  herauskommen  und 
sich  umsehen.  Das  Rindvieh,  welches  vorher  in  meiner  Nähe 
ruhig  geweidet  hatte,  nahm  plötzlich  nach  allen  Richtungen 
mit  in  die  Höhe  gerichtetem  Schwänze  Reissaus,  als  ob  es 
von  Hornissen   oder  Bremsen   verfolgt  würde,   und   doch    war 
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elegrapheu  nach  der  Zeit  des  Meridians  von  Paris  regulirL 
tber  die  im  ortsgenieind  liehen  und  im  privaten  Besitze  befind- 
hen  Uhren  gehen  nach  der  Zeit  des  betreffenden  Ortea  — 
d  um  so  mehr  gewöhnt  man  sich,  sehr  bedeutende  Zeit- 
iter^chiede  noch  nicht  als  Falsehgchen  der  Uhren  anzusehen. 
>  t^elit  zu  Valenciennes  die  Stadtuhr  stets  zehn  Minuten 
'über  als  die  Eisenbahnuhr  °5).  Den  Ort?  nach  welchem  die 
eit  normirt  war,  zu  unterscheiden  und  anzugeben ,  vergisst 
an  im  gewöhnliclicn  Leben«  In  Belgien  Bndet  volle  Ver- 
irrung  statt,  indem  die  Regulatoren  zum  Theil  der  BrtUse- 
Zeit,  zum  Theil  aber  der  Kölner  Zeit  folgen.  So  er- 
ben sieh  denn  die  plötzlichsten  Zettunterschiede,  sobald  man 
»er  die  Gränze  kommt  —  womit  freilich  nichts  verdorben 
äre?  wenn  eine  Dmch  gängigkeit  in  einem  Lande  und  Ober* 
inRttmmung  wenigstens  aller  öffentlich en  Uhren  in  einem  Orte 
tattiande.  In  der  Schweiz  werden  die  Uhren  aller  Tele- 
aphenstationen  nach  der  Bern  er  Zeit  gestellt  Die  Eisen- 
Jinstationen  weichen  vielfach  ab,  weil-  sie  unter  Privatverwal- 
QQgec  stehen*  In  den  Städten  stellt  man  theilweise  die  Uhren 
einzelner  Hauptthürrüe  nach  den  Telegraphen uhren,  aber  selten 
lört  man  in  einer  Stadt  alle  Thurmuhren  Mittags  nur  so  über- 
immend  schlagen  7  dass  keine  Pause  zwischen  allen  zwölf 
Schlägen  aller  Glocken  stattfindet  Bei  Privatuhren  finden 
e  beträchtlichsten  Abweichungen  statt,  wie  ich  dies  z.  B.  in 
Zürich,  wo  doch  seit  einigen  Jahren  eine  Normaluhr  öffent- 
cli  ausgestellt  ist,  genügend  erfahren  habe.  In  kleineren 
Städten  und  vollends  auf  dem  Lande,  wo  noch  „der  Sigrist 
lerr  der  Zeit  ist",  wie  mir  gelegentlich  geschrieben  wurde, 
ud  wo  man  mit  ganz  ungefähren  y  oft  unter  dem  Einflüsse 
esouderer  Hauahaltsrücksichten  absichtlich  verschobenen  Zeit- 
»eadmmungcn  sich  begnügt,  berrsebt  eine  trostlose  Verwirrung. 
Im  Jahre  1 853  ward  zum  ersten  Male  der  elektrische  Te~ 
egrnpb  benutzt,  um  über  eine  Erderselrüttenmg  Mittheilung 
iu  machen  (1,358).  Nach  dein  ersten  Hauptschlage  der  VIsp- 
Erdbeben  am  25*  Juli  1855  spielten  sogleich  die  Telegraphen 
Zeichen  allen  Stationen  —  gerade  die  Nachrichten,  welche 
über  die    auf  diesem  Wege  erlangten  Ergebnisse  mir  zugäng- 

,lo<irnal  des  Ddbata.     1B55,     2  Aoüt 
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dem  das  einzige,  welches  den  Bewohnern  zu  Gebote  Bteht, 
wenn  sie  nicht  fast  eine  Stunde  weit  im  Rhodan-Thale 
Trinkwasser  holen  wollen.  Hier  aber  ist  zu  Baltschieder 
(vgl.  II,  106)  eine  neue  starke  und  treffliche  Quelle  entstanden'8). 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrer  Studer 
zu  Vi  sp  er- Terminen  flösse  die  heisse  Quelle  des  Brieger- 
Bades  (vergl.  II,  103)  seit  dem  Erdbeben  weit  reichlicher, 
als  zuvor,  und  sei  auch  wärmer  geworden.  Da  genauere  An- 
gaben fehlen,  so  ist  diese  Beobachtung  wohl  sehr  vorsichtig 
aufzunehmen.  Indessen  ist  auch  im  Leuker-Bad  die  stärkste 
Quelle  zugleich  die  wärmste,  und  die  Zunahme  der  Wanne  mit 
dem  Wasserreich thume  wäre  sehr  begreiflich.  Die  Kirche  so 
Mund  soll  beträchtliche  Risse  erhalten  haben80).  Ebenso  die 
Kirche  St.  Germain  zu  Baron  (vergl. II,  106).  Die  Erschüt- 
terungen waren  an  diesem  Orte  mit  ähnlichem  Getöse  verbun- 
den, wie  im  Visp-Thale  selbst,  aber  man  glaubte  zu  unter- 
scheiden, dass  der  Schall  von  dort  herkomme81). 

Die  Bisse  des  Erdreiches  an  den  Thalgehängen  lieaseo 
sich  in  den  ersten  Tagen  nach  den  heftigsten  Erschütterungen 
im  Rhodan-Thale  bis  in  die  Gegend  von  Turtman  ver- 
folgen82). Giebel83)  sah  auf  dieser  Strecke  selbst  auf  der 
Strasse  hie  und  da  feine  Bisse ;  doch  waren  dieselben  sehr  un- 
bedeutend, so  dass  die  Strasse  keiner  Beparatur  bedurfte. 

Die  Erschütterung  lief  im  Rhodan-Thale  von  Osten 
gegen  Westen,  „überhaupt  im  Wallis  und  auch  ausser- 
halb  dieses  Gebietes  grossentheils  im  Sinne  der  Thal- 
richtungenM  84). 

In  Turtman  hatte  das  schwergebaute  Posthaus  mehrere 
starke  Bisse  in  seinen  Mauern,  und  an  den  ihm  gegenüber  ge- 
legenen Gebäuden  erschienen  die  Mauern  mehrfach  von  oben 
bis  unten  zerspalten.  Besonders  waren  die  Spalten  an  den 
Ecken   der    rechtwinklig    verbundenen  Mauern    weit  geöf&et 


T0)  Neujahrsblatt  der  naturforsch.  Gesellscb.  su  Zürich.    1856.   Seite  16. 

80)  Gazette  du  Valais.    1855.    Nr.  35.    2  Aoüt  —  Le  Chroniqueur,  g* 
zette  Fribourgeoise.    Nr.  93.    4  Aoüt. 

81)  Rion  a.  a.  O.    p.  7. 

•*)  Journal  de  Geneve.    1855.     Nr.  177.   98  Juillet. 
«)  A.  a.  O.     Seite  7. 
■«)  Rion:  Note  etc.    p.  6. 
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ind  der  Verband  des  Mauerwerkes  war  auseinandergerissen85), 
dagegen  fand  Giebel80)  zwischen  Visp  und  Turtman 
Kohl  noch  einige  Häuser  etwas  beschädigt;  Schornsteine  herab- 
gestürzt, dann  aber  in  Turtman  selbst  nur  noch  „die  letzten 
feinen  Bisse  in  einzelnen  Mauern7'. 

Ein  anderer  Reisender,  welcher  unmittelbar  nach  den  hef- 
igsten Erschütterungen  durch  Turtman  kam,  fand  im  Post- 
jrasthofe  „nicht  ein  Zimmer,  welches  nicht  beschädigt"  ge- 
wesen wäre  87). 

Aus  dem  Turtman-Thale  habe  ich  keine  Kunde  er- 
laben können. 

In  den  Dörfern  des  Löt  seh -Thaies  soll  die  Erschütte- 
ong  mit  grosser  Heftigkeit  und  grossem  Schrecken  der  Be- 
wohner empfunden  sein. 

Zu  Leuk  gab  es  herabgestürzte  Schornsteine  und  Zimmer- 
ecken und  gerissene  Mauern88). 

Bestimmtere  Nachrichten  liegen  vom  Leuker-Bade  im 
>ala-Thale  vor  (vergl.II,  175  ff.).  Eine  Dame  aus  Basel 
treibt  von  hier:  „Ich  sass  um  12  Uhr  mit  andern  Frauen- 
mmern  im  Salon  des  Hotel  Brunner  und  verweilte  über 
ne  Stunde  in  dieser  Gesellschaft,  als  plötzlich  über  unsern 
äuptern  ein  fürchterliches  Bollen  begann,  als  ob  im  oberen 
öden  dem  ganzen  Hause  entlang  eine  Kanonenkugel  von 
nem  Ende  zum  andern  getrieben  würde.  Da  ich  wohl  wusste, 
iss  der  Baum  über  uns  durch  Wände  getrennt  sei,  so  Hess 
ich  die  ununterbrochene  Bewegung  sofort  ein  Erdbeben  ahnen, 
lies  stürzte  zu  der  am  untern  Ende  des  Saales  befindlichen 
htir,  um  in  den  Hof  zu  gelangen;  ich  auch,  aber  als  eine 
er  Letzten,  weil  mich  der  Umstand  beruhigte,  dass  das  Haus 
)n  Holz  sei.  Doch  sah  ich  noch  vom  gegenüberliegenden 
6tel  Kaminsteine  in  weitem  Bogen  hinunterstürzen.  Es  wa- 
rn im  Ganzen  vier  Kamine,  jedoch  nur  von  steinernen  Ge- 
iuden,  herabgestürzt.  Es  ist,  Gottlob,  kein  Unglück  ge- 
geben. Das  Quellwasser  (Badwasser),  seit  einigen  Tagen 
ihr  klar  und  hell,  floss  eine  halbe  Stunde  darauf  schon  ganz 

85)  Nöggerath  a.  a.  O.    Seite  7. 
««)  A.  a.  O.    Seite  7. 

87)  Bülach-Regensberger  Wochenzeitung.    1855.    4.  August. 

88)  Morlot  im  Journal  de  Geneve.    Nr.  188.     10  Aofit. 
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Zwischenräumen  jeweilig  einmal  Ton  einigen  Stunden  oder  auch 
Tagen"3)  —  so  behauptet  vor  dreihundert  Jahren  ein  Erörte- 
rer des  Phänomens  der  Erdbeben.  Auch  unsere  Chronik  führt 
yierzigtagige  Erdbeben  auf,  z.B.  1117,  1128,  1348  (I,  41,  42, 
43,  4m.  Die  Yisp-Erdbeben  dauern  nun  schon  drittehalb 
Jahre.  Die  vereinzelten  Erschütterungen  vor  dem  25.  Juli 
1*55,  selbst  die  ganz  nahe  vorhergegangenen,  rechnet  Niemand 
dazu,  weil  man  nicht  von  ihnen  weiss.  Seit  alle  Zeitungen 
mit  den  Berichten  über  die  Erdbeben  der  letzten  fünf  Tage 
des  Juli  erfüllt  waren,  werden  alle  Erschütterungen,  auch  nach 
Monate  langer  Ruhe,  novh  immer  beachtet  und  der  Kette  der 
damals  allgemein  angemerkten  angereiht. 

11.     Schallph&nomene  hei  Erdbeben. 

Die  iin  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  auftretenden 
Schallphänoniene  lassen  sich  nach  ihrer  Bedeutung  in 
zwei  verschiedene  Klassen  ordnen.  Die  erste  derselben  bilden 
die  durch  den  Stoss  am  Stossorte  selbst  erzeugten  Schalle. 
Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Schalle,  welche  durch  die  fort- 
schreitende Wellenbewegung  hervorgerufen  werden.  Jeder 
dieser  Schalle  kann  sowohl  durch  den  Boden,  als  auch  durch 
die  Luft  fortgeleitet  werden. 

Am  Stossorte  selbst  ist  kein  Erdbeben  ohne  Schall.  Aber 
nicht  allemal  sind  diese  Schalle  für  jedes  Ohr  wahrnehmbar. 
Bei  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  hörten 
in  den  dem  Stossorte  selbst  zunächst  benachbarten  Orten 
manche  Leute  ein  Getöse,  für  dessen  Beschreibung  ihnen  kein 
Vergleich -passen  wollte;  Viele  dagegen  meinen  nichts  gehört, 
sondern  nur  gefühlt  zu  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  das 
Zirpen  der  Heupferde,  so  laut  es  auch  schallt,  von  manchen 
Leuten  nicht  gehört  wird,  wegen  der  „Überhöhe"  der  Töne3); 
ebenso  giebt  es  üb  er  tiefe  Töne,,  deren  Schwingungen  nur 
gewissen  Leuten  als  Schalle  erscheinen,  während  Andere  nur 
Stösse  empfinden.  Häufiger,  als  Erdbeben  angeblich  ohne 
Sehalle,    sind  Schalle  ohne  Erdbeben.     Bei  diesen  ist  die  Er- 

J)  Krittilcru'i  Navaoac  Hlancicampiani  de  praecipvo  hvivs  anni  p.  Chr.  n. 
M1>XXVII1  aputl  Mogiintiuiu  terrae  motu  responsum.     Moguntiae  1531.  p>  ',* 
*)  WolU'«1«1—    «*.  äO.  S.  L>fi:  nach  Wollaston. 
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hütterung  m>  schwach  f  daea  sie  vom  Behalte  sei  bat  nicht 
iterschieden  wird.  Von  dieser  Art  sind  sehr  oft  die  Erd- 
*lien  zu  Eglisau  (IT  2S),  wo  entschiedene  Bewegungen  so- 
gar nur  selten  zum  Vorscheine  kommen.  Ebenso  viele  der 
Ereignisse  in  der  Visp- Gegend  im  Jahre  1855  und  später, 
iir  welche  ich  den  alten,  von  Sclieuehzer  viel  gebrauchten 
nadruck  wieder  eingeführt  habe,  indem  ich  sie  Putsche 
»dir  K  n  a  1 1  p  u  t  a  c  h  e  nannte.  Sie  waren  dort  meistens  dumpf, 
shussähnlich ;  sind  sie  mehr  krachend  und  scharf,  so  nennt 
cheuchzer  sie  „Chläpfe"  (Einzahl:  Chlapf),  d.  h.  Klappe, 
hr  artige  Schall  -  Erd  heben  gehen  nicht  selten  erschüt- 
ternden Blässen  voran.  Als  «ich  im  Anfange  Septembers  LS  14 
Hji  Alais  im  Gard- Departement  die  oben  (111,394)  erwähnte 
Einsenkung  bildete,  horte  man  24  Stunden  lang  vorher  Knalle 
Im  Boden,  wie  Stüekscküsse.  Endlieh  erfolgte  ein  starker 
Kmdlputsch  und  nun  senkte  sieh  der  Grund  *),  Hier  liegt  die 
Ursache  der  Schalle  nahe  genug:  ea  ist  das  Brechen  der  unter- 
höhlten und  sinkenden  Felsschiehteu,  welches,  von  Schicht  zu 
»Schicht  allmahlig  fortschreitend,  sich  wiederholt.  Sehr  zahl- 
Faohe  Erdbeben  in  der  Visp-Gegend  waren  nur  solche  dem 
Ohre  vernehmbare  Schläge;  viele  mit  einem  schwachen  Ge- 
iüJile  verbunden ,  wie  das  Zittern  des  Grundes  von  GcsehiUz- 
tutladuugen ;  viele  mit  deutlicher  Zitterung  verbunden.  Diese 
Schalle  wurden  selbst  an  Ort  und  Stelle  als  Folgen  der  Zer- 
klüftungen bezeichnet,  welche  in  den  Bergen  und  Thalern  sieh 
biMeten  und  welche  auch  die  Quellenerscheinungen  veranlassen. 
So  am  5.  August  (III,  303)*  Die  in  den  neu  eröirneten  Klüf- 
ten strömenden,  in  Schlotten  »ich  hinabstürzenden  Wasser  ver- 
ursachen selbstständig  Getöse ,  welche  natürlich,  wu  sie  mit 
l'VU>türzen  sieh  verbinden  oder  mit  Sehiehteubrücheii  uumit- 
tellmr  in  Zusammenhang  treten,  von  den  Knallputschen  und 
Jhläpfen  nicht  zu  sondern  sind.  Dazu  bereitet  das  Strömen 
lee  lösenden  Wassers  nicht  selten  mächtige  Einbrüche  vor, 
£in  vierzehntägiges  unterirdisches  Sausen  wird  1837  (III,  3) 
erwähnt,  Wasserrauschen  im  Boden  vor  dem  Erdbeben  1H54 
III,  9).  Wasse.rbraUBcn  ward  in  der  Nacht  vom  25,  zum 
■Juli  1855  (III,  237)  als    eiu  Zittern   des  Grundes  gefühlt 

'i  Journal  des  Dtibtte.    24  Sept.  1814. 
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Aus  welcher  Tiefe  dasselbe  heraufscholl,  davon  giebt  der  Um- 
stand ein  Zeugniss,  dass  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Au- 
gust und  in  beiden  folgenden  Nächten  unterirdisches  Wasser- 
brausen und  Gepolter,  wie  in  Törbel,  so  auch  inVisp-Ter- 
minen  verzeichnet  wurde!  (III,  319.)  In  der  Nacht  wurde 
es  meistens  gehört,  besonders  von  Abends  zehn  Uhr  bis  Mor- 
gens zwei;  so  vom  16:17.  November  ab  längere  Zeit  allnächt- 
lich (III,  358  ff.).  Am  Tage  hörte  man  es  gewöhnlich  nicht, 
empfand  aber  bisweilen  deutlich  das,  auch  bei  Nacht  mit  dem- 
selben verbundene,  Erzittern  (vergl.  27.  Novbr. ;  III,  360).  An 
dieses  unterirdische  Tosen  des  Wassers  schliesst  sich  das  Ge- 
räusch unterirdischen  Steingepolters,  wie  1837  (I,  305), 
auch  als  Wagengepolter  über  einem  Gewölbe  beschriebe», 
wie  1765  (I,  152).  Dann  Knall  und  Putsch,  wie  vom  Nieder- 
fallen eines  schweren  Sackes  (1705;  1,129)  oder  Donnerschlag 
und  Kanonenschuss  (1728;  I,  139).  Bisweilen  ganz  seltsame 
Geräusche:  z.B.  ein  Pfeifen,  wie  ein  wtithender  Sturmwind 
und  dann  unterirdisches  starkes  Donnern,  wie  1853  zu  Solo- 
thurn  (I,  358),  oder  ein  Rauschen,  wie  1703  in  Glarus 
(I,  127),  oder  das  Getöse  eines  Lauinensturzes,  wie  1817 
(I,  257).  Auch  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  hörte  man 
an  diesem  Orte  „vorhero  ein  Gerassel,  welches  demjenigen 
gleichkam,  das  durch  das  Fahren  einer  Kutsche  verursachet  wird 
und  immer  stärker  wird"  5). 

Es  verdiente  untersucht  zu  werden,  ob  nicht  das  soge- 
nannte „Wetter schiessen"  in  den  Alpen,  dessen  oben 
(III,  61)  erwähnt  ist,  ein  Erdbeben  -  Schallphänomen  ist,  zu- 
sammenhangend mit  den  Bewegungen  im  Schichtenbau  des 
Gebirges. 

Bei  Besprechungen  der  Visp-Erdbeben  hat  man  nicht 
selten  Werth  gelegt  auf  das  gesonderte  Vorkommen  von  Stös- 
sen  mit  Schall  und  solchen  ohne  Schall.  Allein  ein 
und  dieselbe  Erschütterung  ist  an  einem  Orte,  in  der  Nähe  des 
Stossortes,  von  einem  Sehalle  begleitet,  während  sie  an  einem 
andern,  vom  Stossorte  entfernteren,  ohne  den  Schall  beobach- 
tet wird.  So  am  5.  September,  Abends  11  und  12  Uhr,  in 
Törbel  und  Visp  (III,  322).     Je  nach  der  Kraft  des  Stos- 

5)  Scyfftit:  Allg    Geschichte  der  Erdbeben.     1756.     S.  155. 
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uinl  des  Srhallea  kann  letzterer  bei  den  verschiedenen,  an 
i iei ii  Btoaaorte  erfolgenden  Erschütterungen  ungleich  weit 
:h  fortpflanzen.  Verändert  steh  der  Ort,  von  welchem  in 
CO  einzelnen  Fällen  die  Bewegung  ausgeht,  indem  bald  hier, 
ihl  dort  in  einem  Gebiete  ein  Bruch  erfolgt,  §0  muss  die 
Mmigfaltigkeit  jener  Verhältnisse  für  einen  und  denselben 
eobachtungaort  natürlich  in  hohem  Grade  zunehmen.  —  Der 
fthall  wirkt  mit  einem  Schlage  viel  weiter ,  als  der  erd- 
schütternde  Stoss  &)j  aber  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens 
kht  sodann  ihren  eigenen  Gang,  vom  Schalle  unabhängig 
id  meistens  weit  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Schalles 
uaus.  Die  Schallwellen  sind  stets  eine  unmittelbare  Wir- 
tin g  des  fortgepflanzten  Stosses, 

Der  durch  den  Boden  fortgepflanzte  Schall  des  Stosses 
ilber  äussert  sieh  ganz  ähnlich,  wie  die  Schalle,  welche  ohne 
ildhare  Erschütterung  wahrgenommen  werden,  nur  gradweise 
fm  jenen  verschieden.  Bei  dem  Erdbeben,  welches  im  Jahre 
vom  Durance-Thale  in  der  Gegend  von  Manosque  aus- 
■dliend  r  das  Departement  d  es  Basses-Aipes  erschütterte, 
md  welches  mit  einem  Bergsturze,  der  zwei  Dörfer  verschUt- 
eti\  in  Verbindung  stand  J) ,  ward  das  Getöse,  welches  man 
iu  Manosque  vernahm,  dem  Krachen  des  Eises  verglichen, 
teilweise  auch  Geschützentladungen,  Gebrüllen  und  dumpfem 
tollen.  Tosen  und  Krachen  im  Erdboden  wurden  als  Wir- 
kung ferner  Erdschlipfe  beobachtet;  so  1 852  (I,  354),  Bald 
wird  das  Getöse  durchaus  als  ein  unterirdisches  bezeichnet 
(1610;  I,  S5.  1614;  I,  86)  und  einem  Steingcpolter  (1*4S; 
Ilf  j  7)  oder  dem  Gewälze  schwerer  Hölzer  (1854;  III ,  9), 
bald  einem  schweren  Falle  (1817;  I,  264)*  bald  einem  Minen- 
balle  (1701;  I,  125),  bald  einem  Schusse  (1684;  I,  115. 
1714;  I,  133),  bald  einem  Klapp  (1672;  I,  106.  1682;  1,  112), 
bald  einem  Donnergetöse  oder  Gebrülle  (1601;  I,  84.  111*13; 
I,  103.  1668;  I,  104)  verglichen.  An  Orten,  welche  nicht 
ganz  nahe  bei  dem  Stossorto  selber  Hegen ,  macht  der  Schall 
oft  den  Eindruck,  als  käme  derselbe  aus  der  Luft.     Leider  ist 


iVi  llcnlehrc,  8.  280.  §.  195. 
7)  ßeyfart:  A%.  Geschichte  der  Erdbeben,  S,  101.  —  v.  Hr>ff :  BtfeAiofcia 
der  fliitürh  VcrÄtidcr«tigeii  der  Erdoberfläche.     Bd.  4*  S.  3töä, 
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sung  gab,  begann  vom  25.  ab,  sich  allmählig  —  ohne  Zwei- 
fel durch  Zerklüftungen  des  Gletschers  —  zu  entleeren5).  Be- 
reits vor  dem  29.  war  er  „durch  unbekannte  Ausgänge,  welche 
sich  ganz  neuerdings  unter  dem  Gletscher  gebildet  zu  haben 
scheinen/7  so  sehr  abgelaufen,  dass  er  keine  weitere  Gefahr 
drohen  konnte.  Anfangs  fiel  er  nur  2  Schuh  binnen  24  Stun- 
den, aber  in  den  letzten  Tagen  bis  zu  25  und  selbst  30  Schuh 
in  der  gleichen  Zeit0). 

y.    iJer  llauptschlay  ausserhalb  des   Wallis, 

Da  sich  bei  der  Anordnung  der  im  Folgenden  zu  verzeich- 
nenden Nachrichten  von  ausserhalb  des  Wallis  er  Landes  lie- 
genden Ortschaften,  in  welchen  die  Haupterschütterung  mehr 
oder  minder  sich  bemerkbar  äusserte,  der  Ubelstand  ergiebt, 
dass  aus  vielen  Gebirgsgegenden  und  Flussthälern,  die  bei  ei- 
ner geographischen  Ordnung  und  Eintheilung  als  natürliche 
Gebiete  Berücksichtigung  finden  müssten,  ausdrückliche  Ad* 
gaben,  bejahender  wie  verneinender  Art,  völlig  mangeln,  und 
da  somit  eine  natürliche  Anordnimg  doch  nur  höchst  lücken- 
haft und  bis  zur  Unerkennbarkeit  unvollkommen,  dazu  nutz- 
los weitschweifig  werden  würde,  so  habe  ich  es  vorgezogen) 
eino  möglichst  die  Übersicht  erleichternde  Anordnung,  im  We- 
sentlichen nach  den  staatlichen  Gebieten,  bei  der  Aufführung  der 
gesammelten  Nachrichten  zu  Grunde  zu  legen. 

a)  Sardinische  Staatsgebiete. 
1.     Savoyen. 

Aus  diesem  Landestheile  liegen  Nachrichten  vor  vom 
Arve-Thale,  von  Annecy,  Aix  und  Chambäry.  Man  darf 
annehmen,  dass  die  Erschütterung,  wenigstens  in  den  bewohn- 
ten Thälern ,  allgemein  wahrgenommen  ist ,  indem  Aus- 
nahmen gewiss  als  besondere  Merkwürdigkeiten  bekannt 
gemacht  worden  wären. 

Ve*traz.  Ein  Beobachter  schreibt7)  von  V6traz,  dem 
eine  Stunde  von  Annemasse  und  der  Genfer  Gränzc,  afl 
der  Strasse  nach  Condamines  und  dem  Chamouny-Thal© 

5)  Conrrier  du  Valais.  Nr.  6a  29  Juillet. 

«)  Ebendaselbst,  Nr.  62.  5  Aout. 

')  Journal  de  Genevc.    Nr.  177.  28  Juillet. 
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erlcen    und    an   tiefen  Brunnen,    welche   mitunter   aufzufallen 
at,  erklären.     Bisweilen  ist  auch  bemerkt  worden,  dass  in  tie- 
feren Gegenden   der  Erdbebensehall   stärker  vernehmbar  war, 
fin  höheren ;  so  1  $54  (I,  365). 
Die  Fortpflanzung  des  in  die  Luft  übergegangenen  Schal- 
le* in  diesem  Mittel   ist  viel   langsamer,  als  die  Fortpflanzung 
im  Erdbebens   selbst.     So    hörte   Herr  Prof.  Blasius    das  Ge- 
töse in  der  Luft  von  der  Visp*Gcgend  her  bei  Biel   in  Ober- 
Vallis  bedeutend  spater,  als  er  die  Erschütterung  fühlte  (III, 
Durch  den  Erdhoden    pflanzt   sich    der  Schall   dage^eu 
eher  fort,  als  die  Erdbebenwellen,     So  erklärt  es  sich?  dass 
icht  selten,  wie  am  25.  Juli  1855  zu  Herbriggen,  Randa7 
an- Carlo  (III,  llti.   117.  123),    der  Schall  früher  vernom- 
men wurde,  als  die  Bewegung  dort  eintrat 

Wir  haben  es   hier  wieder  mit  einem  Falle  zu  thun,    bei 
elcheui  die  Theorie  viel  weiter   ausgebildet,    als  die  Anweu- 
uug  derselbeu  auf  bestimmte  Fälle  möglich  ist     Die  Berech- 
nung der  Geschwindigkeit  des  Schalles  und  die  Gesetze  seiner 
iflanzung   in    flüssigen   und  starren  Körpern  sind  fast  die- 
n,  wie  bei  der  Luft,     Es  lässt   sich   eine  ganz  allgemeine 
ünnel  für  alle  aufstellen,   in  welcher  die  Dichtigkeit  und  die 
ischieunigende  Kraft   der   Schwere   (oder   die   doppelte    Fall- 
löbe   der   Körper  in   der  ersten    Sekunde)    als  Hauptfaktoren 
lieleu.     Aber  die  Prüfung  dieser  Formel  bedarf  bei  flüssigen 
d  starren  Körpern   sehr  genauer  Versuche.     Der  Erdboden 
'Jet et  zu  Versuchen  dieser  Art  keine  Massen  von  hinlänglicher 
Kontinuität   und    Homogenität  dar,    so   dass   es   schwerlich  je 
gelingen  wird,  die  Berechnungen  über  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles   in   starren  Körpern   durch  Versuche   im    Grossen   zu 
^tätigen  n).       Biot   fand   in   gusseisernen   Bohren    die    Ge- 
ihwindigkeit  des  Schalles  10,5  mal  so  gross,  als  In  der  Luft  l2)T 
Tertheim   und   Breguet   in  Telegraphendrähten    lUj4  mal 
\  gross,    in  beiden  Fällen  kleine^  als  die  theoretische  Beck* 
ung   ergiebt  (und    in    letzterem  Falle   auch   kleiner   als   nach 
er  Herleitung  aus  dem  Chladni'schen  Verfahren  mit  Hülfe  des 


M)  Co!  laden  und  Sturm  in  PoggendorfTö  Annalen, 
ite  174. 

>*)  Biot;  TnrittS  de  physiquo,    IL  p.  3U 
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den.     Die  meisten  Häuser  von  Chambe*ry  wurden  erschüt- 
tert, am  Heftigsten  das  Gebäude  der  Savoyischen   Bank,  tos 
welchem  mehrere  Schornsteine    buchstäblich    auf  den  Boden 
gestürzt  sind.     Ebenso  fielen  Schornsteine   in   der  Strasse  du 
College,   auf  dem  Platze  Chäteau   und  in  mehreren  anderen 
Strassen.    Die  Zeitglocke  des  Platzes  St.  Leger  that  einen  sehr 
deutlichen   Schlag.     Bei    einem  Kaufmanne  haben   die  Glas-    | 
tafeln  und  Kugeln   im  Vorrathsgewölbe  zusammengeklirrt,  je-    i 
doch  ohne  einen  Unfall.     Bei   einem  Uhrmacher  blieben  meh- 
rere Schwingeluhren  stehen.     In   mehreren  Zimmern  sind  die 
Decken  gerissen,   und  viele   Kronleuchter    und  Blumenh&ng- 
schalen  waren   einige  Minuten   lang   in  deutlich   schwingender 
Bewegung.     Übrigens  ist  kein   schwereres  Unheil*  durch  den    ! 
Stoss  verursacht  worden"11). 

Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätte  die  Erschütterung 
nur  10  Sekunden  gedauert  Dieselbe  bewegte  sich  von 
Osten  gen  Westen.  In  mehreren  Häusern  sind  bewegliche 
Gegenstände  umgestürzt.  —  Das  Wetter  war  kalt  und  es  fiel 
ein  starker  Kegen,  vom  Nordwinde  gejagt ,2). 

2.     Piemont. 

Aus  diesem  Landestheile  finden  sich  besondere  Angaben 
aus  den  Aosta  -  Thälern,  von  Biella,  von  Turin  und 
seiner  Umgegend,  \*m  Pignerol,  Asti,  Alessandria; 
von  Mortara,  Vigevano ,  Novara  und  von  Domo- 
d'Ossola. 

ImThale  des  B  uttier,  welcher  vom  Grossen  St.  Bern- 
hard dem  Thale  der  Dora-Baltea  zueilt,  wurden  zu  St 
Remy  und  Etro übles  und  an  anderen  Orten  mehrere  Häu- 
ser durch  die  Erschütterung  beschädigt. 

Ebenso  zu  Aosta13),  wo  beide  Thäler  sich  vereinigen 
und  woselbst  die  Erschütterung  sehr  kräftig  war  u).  —  NicM 
minder  zu  Gestelen  (Chätillon)  ,5). 

")  Gazette  de  Savoie.  26  Juillet.  —     Siecle.  30  Juillet.  —    Journal  de 
Geneve  a.  a.  O. 

12)  Gazette  de  Lyon.  27  Juillet. 

13)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  214.    2.  August. 

14)  Favre:  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  Vol. 33.  p.313  nach  einer  Sav**yl" 
sehen  Zeitung. 

15)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  214.  2.  August. 
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Zu  Ivrea  war  die  Erschütterung  sehr  stark  und  ihre 
Dauer  wird  hier  auf  12  Sekunden  geschätzt ,c).  Eine  an- 
dere Angabe  redet  von  zwei  Stössen,  von  welchen  der  erste 
vertikal  gerichtet  gewesen  sei  und  2  Sekunden;  der  andere 
wellenförmige  aber  4  Sekunden  gedauert  habe  1 *)• 

In  Biella  ward  eine  schwingende  Erschütterung  bemerkt, 
welche  einige  Sekunden  dauerte  und  von  Ost  gegen 
West  gerichtet  schien.  Das  Wetter  war  milde,  es  regnete 
Bin  Wenig  l8). 

Auch  zu  Pianezza,  einem  Bezirkshauptorte  zwei  Stun- 
den nördlich  von  Turin,  wurden  zwei  Stösse  gefühlt,  deren 
Richtung  von  Ost  nach  West  ging.  Die  Zeit  wird  hierauf 
>  50m  angesetzt ,9). 

Von  Turin  gab  Plana  eine  sorgfältige  Mittheilung.  Hier 
blieben  auf  der  königlichen  Sternwarte  zwei  Schwingeluhren 
stehen,  deren  eine  die  mittlere  Zeit  zu  0h  57'  24"  anzeigte, 
während  die  andere  die  entsprechende  Sternenzeit  angab.  Die 
erste  schwingt  genau  in  der  Ebene  der  Mittagslinie.  „Ich  mass 
die  Abweichung  der  Wände,  an  welchen  andere  Uhren  stehen 
geblieben  waren,  und  fand  52°,  54°  und  64°.  In  diesem  Zim- 
mer ist  eine  Wand  um  54°  abweichend  und  eine  andere  recht- 
winklig zu  derselben;  der  Schwingel,  welcher  der  letzteren 
entsprechend  sich  bewegte,  hat  seinen  Gang  ungestört  fort- 
gesetzt. Daraus  kann  man  schliessen,  dass  die  Erschütterung, 
in  dieser  Gegend  wenigstens,  einen  Theil  der  Erdoberfläche 
erschütterte,  welcher  zwischen  zweien  Azimutalebenen  einge- 
schlossen ist,  welche  einen  Winkel  von  64°  bilden,  von  Süd 
gegen  West  gerechnet  und  bei  der  Mittagslinie  von  Turin 
angefangen."  Die  Dauer  der  Erschütterungen,  welche  von 
West  gegen  O s t  wellenförmig  verliefen,  war  ungefähr  8  Se- 
kunden. Der  Barometer  zeigte  im  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung 27"  2'",  der  Thermometer  im  Freien  im  Schatten 
+  16°  K. 20)  Den  Vormittag  war  die  Gegend  mit  dichtem 
Nebel  bedeckt.     Der  Thermometer,  welcher  die  Tage  zuvor 

,6)  Ebendaselbst,  Nr.  213.  1.  Augast.  Beilage. 

n)  Favre  a.  a.  O.  p.313  nach  dem  Eco  dclla  Baltea  Dora. 

18)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  314. 

10)  Derselbe  a.  a.  O. 

w)  I/Opinionc.  27  Luglio. 
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25  bis  27°  Wärme    zeigte,   war    um  8  Uhr  auf  +   14°  B. 
gefallen. 

Die  Erschütterung  soll,  anderer  Angabe  zufolge,  4  Se- 
kunden gedauert  haben ;  sie  war  in  einigen  Theilen  der  Stadt 
heftiger,  als  in  andern.  Viele  Leute,  welche  sich  zu  ebener 
Erde  und  im  ersten  Stockwerke  der  Häuser  befanden,  bemerk- 
ten sie  gar  nicht.  Schaden  ward  gar  nicht  angerichtet21). 
Nach  einer  anderen  Angabc  sollen  doch  mehrere  Kamine  ein- 
gestürzt sein  22).  Es  fielen  mehrere  solche  u.  a.  in  der  Strasse 
Borgo-Nuovo 23).  Die  Erschütterung  sei  hier  von  Süd  gen 
Nord  gerichtet  gewesen  2*). 

Von  Pignerolo  ist  wohl  die  Erschütterung  ausdrücklich 
angemerkt,  aber  keine  besondere  Einzelnheit  angegeben25). 

Zu  Asti  fanden  schwingende  Erschütterungen  statt,  welche 
einige  Sekunden  dauerten  und  von  Ost  nach  West  ge- 
richtet schienen.     Mildes  Wetter;  geringer  Regen20). 

Ebenso  werden  Alessand ria,  Mortara,  Vigevano 
genannt 2 7).  Von  Alessandria  insbesondere  werden  ganz  die- 
selben Bemerkungen  mitgetheilt 29). 

Novara  fühlte  die  Erschütterung29).  Weitere  Angaben 
mangeln. 

Zu  Domo-d'Ossola  war  die  Erschütterung  sehr  heftig. 
Ihre  Dauer  wird  auf  15  bis  20  Sekunden  angegeben.  Die 
Fenster  erklirrten,  die  Bilder  an  den  Wänden  schwangen  hin 
und  her,  Thüren  sprangen  au£  Hausglocken  schellten  und  alle 
Bewohner  stürzten  eilends  auf  die  Strassen,  obgleich  es  in 
Strömen  regnete.  Doch  wurden  nur  einige  geringe  Schädi- 
gungen angerichtet30). 

Die  Zeit  der  Erschütterung,  welche  als  eine  „schreckliche 

2>)  L'Opinione.    26  Luglio. 

22)  Gazette  de  Lyon.  27  Juillet.  % 

23)  Favre  a.  a.  O. 

2«)  Angsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August  Beilage. 
2»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
26)  Favre  a.  a.  O. 

2;)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August  Beilage.  —  Journal  de  Gcncve. 
Nr.  176.    27  Juillet 
M)  Favre  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst 
30)  Journal  des  Debats.    1  Aoüt 
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ezeichnet  wird,  findet  ßich  in  einer  anderen  Nachricht  auf 
h  50m  angegeben.  Zuerst  erscholl  ein  dumpfes  Getöse,  dann 
•at  die  Bewegung  ein,  welche  in  ihrem  Beginne  vertikal,  dann 
ber  wellenförmig  zu  sein  schien.  Ihre  Richtung  war  hier  von 
ordwest  gen  Südost.  Einige  schlechte  Dächer  fielen 
n.  —  Der  Barometer  stand  Mittags  =  734mm,  im  Augen- 
icke der  Erschütterung  dagegen  =  732mm3l)m 

Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  allen  Gegenden  de» 
andes  die  Erschütterung  empfunden  sei  und  dass  alle  land- 
haftlichen  Blätter  in  den  nächsten  Tagen  mit  Nachrichten 
trüber  erfüllt  waren,  dass  aber  nirgend  Schaden  angerichtet 
i32).  Leider  hat  Niemand  nähere  Einzelnheiten  aus  densel- 
en  gesammelt. 

3.    Genua. 

In  der  Stadt  Genua  ward  die  Erschütterung  empfunden 
nd  ihre  Dauer  auf  9  bis  10  Sekunden  geschätzt.  Die 
Bewegung  soll  von  Ost  gen  West  gegangen  sein33). 

Als  negative  Beobachtung  möge  noch  angeführt  werden, 
ass  in  Nizza  keine  Erschütterung  wahrgenommen  wurde; 
ebenso  wenig  in  Val-di-Blora,  nördlich  von  dort34). 

ß)  Lombardei- Venedig  (österr.-italicnische  Staaten). 

Mailand.  Hier  wurden  von  der  k.  k. Sternwarte  im  Pal- 
ast Brera  folgende  Beobachtungen  mitgetheilt 35).  „Heute  um 
2  Uhr  56  Minuten  und  20  Sekunden,  wirklicher  Zeit, 
uhlten  wir  einen  starken  Erdbebenstoss ,  welcher  5  Sekun- 
len  anhielt  und  von  Ost  gen  West  verlief.  Einige  Schwin- 
jeluhren  blieben  in  Folge  dieser  Erschütterung  stehen.  Die 
Achtung  und  Stärke  dieses  Stosses  konnte  von  uns  bestimmt 
werden  durch  einen  einfachen  Schwingel,  welcher  im  Archiv 
lieser  Warte  zehn  Meter  über  dem  Pflanzengarten  aufgehängt 
*ar  und  welcher  aus  einem  sechs  Meter  langen  Faden  und 
'ber  Bleikugel  von  10y  Kilogramm  besteht  und  zu  dem  Fou- 


3')  Favre  a.  a.  O. 

32)  L'Opinione.  27  Luglio. 

33)  Journal  des  Debats.    1  Aoüt. 

34)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

35)  Gazetta  uffiziale  di  Milano.  25  Luglio. 
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cault'schen  Versuche  dient.  Dieser  Schwingel  war  seh  meh- 
reren Tagen  in  Ruhe,  aber  eine  Viertelstunde  nach  demErd- 
stosse  fand  man  ihn  noch  in  einer  Bewegung  von  sehn  Bogen- 
ininuten ,  welche  genau  von  Ost  gen  West  gerichtet  war.  — 
Der  Barometer  zeigte  (auf  0°  berechnet)  27"  6,24'";  der  Ther- 
mometer gegen  Nord  +  17°,48  B.  Der  Wind  war  Südost; 
die  Luft  regnerisch."  —  Eine  andere  Nachricht  von  dem  glei- 
chen Beobachtungsorte  fügt  noch  hinzu,  dass  der  Amol d'sche 
Pendel  beim  Passagen  -  Instrumente  stehen  geblieben,  dagegen 
derjenige,  welcher  auf  dem  Meridiane  befindlich  ist ,  ungestört 
geblieben  war.  Noch  ein  anderer,  welcher  still  gestanden  hatte, 
ward  in  der  Richtung  von  Ost  und  West  schwingend  gefunden36). 
Zu  Com o  ward  ein  starker  Stoss  gefühlt,  doch  nur  geringer 
Schaden  durch  denselben  angerichtet.  Ein  Theil  des  Bewurfes 
von  der  Wölbung  des  Domes  fiel  herab.  Eine  Glocke  schlug  an31)- 
Auch  in  Mantua  ist  die  Erschütterung  wahrgenommen 3S)* 
Weder  zu  Verona, «noch  zu  Padua,  auch  nicht  in 
Wälsch-Tyrol,  nicht  zu  Venedig,  noch  zu  Tri  est,  über- 
haupt nicht  im  ganzen  östlichen  und  nordöstlichen  Theile  des 
österreichischen  Italiens  ist  die  geringste  Spur  des  Erdbebens 
verspürt  worden39).  Venedig  ist  zwar  genannt  worden40) 
und  ebenso  Verona41),  aber  offenbar  ohne  alle  Bürgschaft, 
wenngleich  diese  Angaben  immerhin  noch  nicht  so  unwahr- 
scheinlich waren,  als  die  von  der  Verbreitung  der  Erschütte- 
rung „bis  in  das  Neapolitanische  Gebiet,  insbesondere  bis 
Constanzaro  (?  Catanzaro)  und  Cosenza"42). 

y)  Herzogtbum  Parma. 

Auf  diesem  Gebiete  wurde  in  der  Stadt  Parma  selbst  <fef 
Stoss  empfunden  *3).    Nähere  Beobachtungen  mangeln  gänzlich. 

3«)  Favre  a.  a.  O.  p.  314,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Capelli,  Gehülfe- 
professor  auf  dem  Observatorium  zu  Brera. 

37)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

*•)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilungen  der  Herren  Professoren  M**" 
tcucci  und  Meneghini  zu  Pisa. 

3Ö)  Derselbe  a.  a.  O.,  auf  viele  spezielle  italienische  Mittheil,  gestutzt. 

40)  Zürich.  Freitagszeitung.    4.  August. 

41)  Nöggerath  a.  a.  O.  ß.  32. 

42)  Derselbe,  ebendaselbst. 

*3)  Favre  a.  a.  O.,  nach  Matteucci  und  Meneghini. 
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gleich  zeitig,  während  sie  mit  zunehmender  Tiefe  immer  später 
vorschreitet,  bo  dass  an  einem  Orte,  dessen  Luft-  und  Boden- 
oberflächentemperatur  im  Juli  ihr  Maximum  erreicht ,  in  einer 
Tiefe  von  8  Meter   erst   im   Dezember   das  Maximum   erreicht 
wird  '*).     Die   verschiedenen   War  nie  Wechsel   kommen    also   in 
der    sehr   geringen  Lage  des  Erdbodens,   innerhalb   deren   sie 
sich   überhaupt   geltend   machen  —  der  ganze  Wärmewechsel 
in  der  Tiefe   von  8  Metern    beträgt   zu  Brüssel   im  Jahre  nur 
och  1,5°  C.  —  gleichzeitig  zur  Wirksamkeit  und  müssen  sich 
adureh   das    Gleichgewicht   halten.  —  So    auffällig  auch   das 
aximum    der  Häufigkeit  der  Erdbeben    mit    dem  jährlichen 
iJ  täglichen  Minimum  der  Temperatur,    und  umgekehrt,  zu- 
unmenfällt,  so  kann  doch  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
iesem  Verhältnisse  nicht  vorhanden  Bein.     Ebenso  wenig  bangt 
Häufigkeit  der  Erdbeben    ab    von   der  Grösse  der  perio- 
dischen  Schwankungen   der  Wärme ;   denn   diese   sind   im 
Sommer  und   in   der   Mitte    des   Tages   am    Grösaten    und  im 
Winter   und   in   den    mitternächtlichen  Stunden   am  Kleinsten. 
Wird  daher  auch  mitunter  bei  Erdbeben  besonders  stren- 
ger Kälte  erwähnt,  wie  1470  (I,  60),  1576  (I,  71)  und  1827 
1,279),  so  ist  dieses  Zusammentreffen  doch,  so  weit  wir  abzu- 
«fideo  v  ermögen  7  ein  „zufälliges^. 

C*     Barometer. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine  mittel- 
are  Wirkung  des  Verhältnisses  der  Erde  zur  Sonne,  eine 
Wirkung,  weiche  eben  durch  den  Einfiuss  der  Wärme  selbst 
vermittelt  wird,  nämlich  auf  den  Wechsel  des  Luftdruckes, 
um  zu  untersuchen,  ob  die  Erdbeben  zu  diesem  nähere  Be- 
ziehungen wahrnehmen  lassen.  Schon  in  den  allgemeinsten 
3rundzügen  zeigt  sich  ein  gemeinsamer  Gang;  wie  nie 
äungkeit  der  Erdbeben,  ist  auch  der  Barometerstand  im  W  i  n- 
b  r  im  Allgemeinen  ein  höherer,  als  im  S  o  m  m  e  r»  Dieselbe 
Vergleich  barkeit  findet  statt  in  den  Tageszeiten,  und  die 
eränderungen   in    beiden   Perioden    erfolgen   bei    beiden 


lfl)  Vergl.  Queteitit  i   Deuxierae  Memoire  sur  les  Variation»  annuelles  de  1a 

Iure  de   la  terre   a  d  afferente  profimdeurs.     Mdm.  de    Facad.  de  Bru* 
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zellenförmig  zu  Bein  schien.  Alles  schwankte  wie  in  einer 
Barke.  Der  Barometer  stand  ohne  Schwankung  auf  589mm, 
ler  Thermometer  auf  +  7°,5  R.  und  bei  Südwind  fiel  wolken- 
)rochartiger*  Regen  50). 

Im  Uri  -  Reuss  -  Thale  ward  die  Erschütterung  wohl 
dlgemein  verspürt  Von  Altorf  giebt  Herr  Dr.  Lusser  fei- 
lende Mittheilung:  „Ich  sass  eben  am  Schreibtische  im  zwei- 
en Stocke  meines  ganz  aus  Stein  gebauten  und  auf  allen 
leiten  frei  stehenden  Hauses,  als  ich  ein  Zittern  des  Fussbo- 
ens  wahrnahm,  wie  ich  schon  oft  verspürte,  wenn  der  Post- 
ragen schwer  beladen  rasch  vorüberfuhr.  Als  dies  aber  nicht 
er  Fall  war  und  ich  ein  Sausen  hörte,  wie  das  eines  herein- 
rechenden Sturmwindes ,  wandte  ich  meinen  Blick  zum  Fen- 
ter,  ob  ich  Zeichen  des  Windes  bemerke.  Da  aber  die  Baum- 
weige  sich  nicht  bewegten,  das  Brausen  und  Erzittern  aber  stoss- 
reise  zunahm  und  nun  unter  Krachen  im  Getäfel  der  Stube 
ehr  fühlbares  Schwanken  eintrat,  so  konnte  ick  über  die  Na- 
ur  des  Vorganges  nicht  mehr  zweifeln  und  dachte  schon 
aran,  das  Hans  zu  verlassen ,  wenn  das  Erdbeben  nicht  bald 
ufhöre  oder  die  Stösse  noch  stärker  würden.  Dasselbe  mochte, 
hne  Unterbrechung  mit  dreimalig  wachsender  Verstärkung, 
2  bis  15  Sekunden  angedauert  haben.  An  der  Kirchen- 
hr  war  es  gerade  5  Minuten  weniger  als  1  Uhr.  Der 
Barometer,  welcher  den  ganzen  Monat  hindurch  bei  „Verän- 
.erlich"  stand,  war  seit  dem  Morgen  um  1£  Xinien  gefallen. 
)er  Thermometer  zeigte  im  Schatten-  +  15°  R.  Gleich  nach 
lern  Erdbeben  trat  heftiger  Regen  ein."  Herr  Dr.  Lusser 
gemerkt  noch  ausdrücklich,  dass  ein  Zittern  dem  eigentlichen 
Schwanken  voraufgegangen  sei.  Das  Krachen  im  Getäfel 
ind  das  Klirren  der  Fenster  habe  geschienen  auf  der  Nord- 
vestseite  der  Häuser  zu  beginnen  und  auf  der  Südostseite 
su  endigen. 

3.     Graubündten. 

Im  Tavetsch- Thale,  der  westlichsten  Gegend  des  Kan- 
tons Graubündten,  ward  die  Erschütterung  sehr  heftig  em- 
pfunden und  von  einem  Hause  ward  ein  Schornstein  herab- 
geworfen.     Zu  Dissentis,    am   Fusse    des   Lukmaniers, 


50)  L'Opinione.   30  Lnglio. 
Volger,  Erdbeben.   III  10 
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stürzte  in   einem  steinernen   Hause  die  Decke  eines  Zimmer» 
herunter. 

Im  Städtchen  Ilanz  im  Vorderrhein-Thale,  vordem 
Ausgange  des  Lugnetz- Thaies,  bemerkte  man  das  Erdbeben 
ebenfalls  stark.  In  einem  festgebauten  steinernen  Hause  fielen 
in   der  Küche  Stückchen  des  Kalkbewurfes  von  den  Wänden. 

Auch  von  Tenna  im  Savien  -  Thale  ward  von  dem 
Erdbeben  berichtet 3  J). 

Zu  Bhäzüns  am  Ausgange  des  Domleschg-Thales 
trieb  der  Schrecken  die  Leute  aus  den  Häusern.  Die  Bewe- 
gung war  hier  stark  genug,  um  in  einem  neugebauten  Hanse 
die  Hobel  von  den  Tischlerbänken  und  andere  Gegenstände 
herabfallen  zu  lassen. 

Zu  Chur  wurden 5 Minuten  vor  1  U h r  mehrere  schnell 
auf  einander  folgende  Stösse  wahrgenommen  52).  Eine  andere 
Angabe  setzt  die  Zeit  auf  1  Uhr  und  redet  von  mehreren 
schnell  gefolgten  Stössen  oder  Schwankungen,  welche  von  ei- 
nem Geräusche,  wie  dem  eines  Windstosses,  begleitet  waren 53). 

Ein  sorgfaltiger  Beobachter,  welchem  ich  die  meisten  und 
durch  vielfache  Erkundigungen  gesammelten  Nachrichten  aus 
Graubündten  verdanke,  schreibt:  „Mittags  sass  ich  allein 
in  meinem  Zimmer  im  zweiten  Stocke  eines  gutgemauerten 
Hauses  schreibend  an  einem  Tische.  Plötzlich  bemerkte  ich 
deutlich  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Schwanken  meines  Stuhls 
und  zugleich  ein  Geräusch,  wie  eines  heftigen  Windstosses 
gegen  das  nach  Nordost  sehende  Fenster,  an  welchem  die 
Jalousieläden  geschlossen  waren.  Am  andern,  nach  Südost 
sehenden  Fenster  hörte  ich  nichts.  Ich  dachte  augenblicklich 
an  ein  Erdbeben  und  sah  auf  die  Thurmuhr  der  bischöflichen 
Kirche.  Sie  zeigte  genau  5  Minuten  vor  1  Uhr.  Zu  be- 
merken ist ,  dass  die  hiesigen  Uhren  nicht  immer  sehr  genau 
gehen,  und  namentlich  auch,  dass  sie  gegenwärtig,  da  sie  nach 
der  Telegraphenuhr  gerichtet  werden,  schon  deshalb  gegen- 
über der  Sonnenuhr  meistens  einige  Minuten  zu  spät  gehen, 
weil  Chur   östlicher  liegt  als   Bern.     Der  Unterschied   der 


61)  Schweizerboto.  1.  August. 

62)  Liberaler  Alpenbote.    28.  Juli. 

53)  Augsb.  AUg.  Ztg.    Nr.  210.  29.  Juli. 


25.  Juli  1855.]  —     147     — 

schöflichen  Thurmuhr  und  der  Sonnenuhr  des  Unterthor- 
hurmes  beträgt  meist  eine  kleine  halbe  Viertelstunde.  Ich 
räch  mit  Niemandem  über  meine  Wahrnehmung,  und  da  meine 
ntter  in  der  Küche  nichts  bemerkt  hatte,  glaubte  ich,  mich 
irrt  zu  haben."  —  —  »Ein  anderer  Bekannter  hatte  das 
dbeben  auf  seinem  Zimmer  ebenfalls  deutlich  wahrgenommen 
d  sagte  mir,  es  sei  ihm  vorgekommen,  wie  wenn  die  Wand 
f  ihn  zufallen  wollte."  Ausserdem  sei  das  Erdbeben  noch 
i  anderen  Personen  wahrgenommen.  Dem  Bericht  erstatter 
3e  es*  geschienen ,  als  ob  die  Stösse  von  Osten  kämen ,  und 
sucht  diese  Beobachtung  auch  noch  in  dem  Briefe  aufrecht 

erhalten,  obwohl  er  damals  bereits  aus  dem  Wallis 
mde  besass. 

„In  Churwalden  wurde  das  Erdbeben  nicht  von  Vielen 
nerkt.  Eine  Magd  kam  weinend  aus  einer  oberen  Kammer 
die  Stube  herab  und  klagte  dem  Hauspatron,  es  müsse  Je- 
nd  der  Ihrigen  in  ihrer  Heimath  verunglückt  oder  gestor- 
l  sein,  denn  es  habe  sich  ihr  durch  lautes  Krachen  der 
Inde  etwas  gekündet." 

Zu  Igis,  zwischen  Zizers  und  Marschlins,  weiter  ab- 
rte  im  Rhein-Thal e,  glaubten  Leute  in  ihren  Wohnungen 

gegenüberstehenden  Häuser  zu  ihnen  herüberschwanken 
sehen. 

Zu  Jen  ins,  noch  weiter  abwärts,  zwischen  Mal  ans  und 
lyenfeld,  ward  die  Erschütterung  lebhaft  empfunden.  Die 
itwird  „etwa  um  1  Uhr"  angegeben.  „Es gab  sich,  mehr 
den  oberen  Stockwerken,  als  in  den  unteren,  kund  durch 
rkes  Krachen  der  Wände  und  eine  Erschütterung,  wieNwenn 

starkes  Gewicht  im  oberen  Gemache  niedergefallen  wäre, 
•gestalt,  dass  der  Schreibtisch,  an  dem  ich  schrieb,  erbebte. 

einem  andern  Hause  wurde*  Jemand  sogar  am  Schreiben 
rch  das  Schwanken  des  Tisches  förmlich  gehindert" 54). 

Ausdrückliche,  zum  Theil  persönlich,  zum  Theil  telegra- 
isch  eingezogene  Erkundigungen  aus  dem  Schanfigg- 
lal,  Davos,  demEngadin  updPuschlav  blieben  ganz - 
i  erfolglos;  ebenso  aus  dem  Prättigau.  Allein  es  ist  da- 
t  nicht  bewiesen,   dass   die  Erschütterung  in  diesen  Gegen- 


M)  Schweizerbote.    1.  August. 
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den  sich  gar  nicht  geäussert  habe,  ja,  nicht  einmal,  d&ü  eie 
nicht  von  Leuten  bemerkt  sei.  „Unsere  Laudierte",  so  schreibt 
mir  ein  Graubündtner,  „sind  weder  sehr  bemerklich  und  auf- 
merksam, noch  viel  weniger  aber  mittheilend  in  solchen  Din- 
gen, und  wenn  sich  nicht  gerade  ein  besonderer  „Wetterscbrae- 
cker"  in  einem  Thale  befindet,  so  erfahrt  man  von  Natur- 
erscheinungen nicht  leicht.  Wenn  man  sich  eifrig  darnach 
erkundigt,  so  halten  die  Leute  einen  für  seltsam.  Auch  sind 
sie  jetzt  überall  stark  mit  der  Feldwirtschaft  beschäftigt  und 
kümmern  sich  nicht  um  brodlose  Beobachtungen." 

Im  Kurorte  San-Bernardino  auf  der  Südseite  des 
Bernhardin-Passes  fühlten  die  Kurgäste  den  „Stoss  sehr 
heftig,  so  dass  die  auf  festem  Fels  gebauten  Kurhäuser  merk- 
lich erschüttert  wurden" 53).  Auf  diesen  Ort,  und  nicht  auf 
die  Passhöhe,  bezieht  sich  auch  wohl  eine  andere  Nachriebt56) 
vom  San-Bernardino,  welche  die  Zeit  der  „ziemlich  star- 
ken" Erschütterung  auf  1  Uhr  Nachmittags  setzt. 

Erst  nachdem  durch  Zeitungsnachrichten  das  Erdbeben 
zum  Tagesgespräche  geworden  war,  wollten  mehrere  Bade- 
gäste zu  Tarasp  im  Unter-Eng adin  sich  erinnern,  die 
Erschütterung  ebenfalls  gespürt  zu  haben ,  während  gleich  in 
den  ersten  Tagen  von  dort  gekommene  Reisende  auf  Befragen 
versicherten,  weder  selber  etwas  verspürt,  noch  von  Andern 
Ahnliches  gehört  zu  haben. 

Zu  Klosters  im  Prättigau  wurde  das  Erdbeben  wirk- 
lich wahrgenommen,  jedoch  nur  als  ein  leichtes  Beben. 

4.     Glartiß. 

In  diesem  Kantone  wurde  die  Erschütterung  ebenso  all- 
gemein wahrgenommen,  wie  im  benachbarten  Uri. 

Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  Erdschlipf  in  der  Ge- 
meinde Bettschwanden,  welcher  bereits  im  Jahre  1817  be- 
gonnen, damals  aber  sich  wieder  zur  Buhe  gesetzt  hatte,  und 
welcher  nun,  in  Folge  der  heftigen  Erschütterung  und  ver- 
mutlich der  vorhergegangenen  Witterungsverhältnisse,  sich 
auf  8  Neue  in  Bewegung  setzte.     „Der  Erdriss  hat  eine  Aus- 


»5)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August. 
5ß;  La  Dcmocrazia.     27  Juli. 
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29.  Dezember  (1854;  I,  363  und  III,  16),  3.  Januar 
,  17—20),  4.  Februar  (111,23),  13.  Februar  (111,24), 
März  (in,  29),  27.  und  28.  März  (III,  31),  die  Er- 
ttterungen~im  letzten  Drittel  des  Juli  (III,  53 ff.),  die  vom 
und  28-  September  (111,334  f.),  die  vom  27.  und  28.  Ok- 
sr(UI?347fF.),  9.  und  10.  November  (111,355).  Anden 
fenden  Stellen  der  Chronik  finden  sich  mehrfache  ein- 
ige Bemerkungen  in  Betreff  des  Föhn,  welche  ich  hier 
herholen  unterlasse. 

sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Schwüle  der  Luft, 
Irtickendc  Wärme,  das  Mattigkeitsgefühl  der 
vor    Erdbeben    nur    Wirkungen    des   Föhn    sind, 
ich  in  den  nicht  mit  Erdbeben  verknüpften  Föhn- 
I u    wahrgenommen    und     bisweilen    im    höchsten 
empfunden  werden.     Ereignet  sich   ein  Erdbeben,  so 
mit   demselben   alle  Wahrnehmungen   in   Verbin- 
de zu  anderer  Zeit  nicht  weiter  beachtet  werden. 
Jeachtuug  des  Windes  allein,   welcher  im  Augen* 
[  Erdbebens  am  Stossorte  oder  vollends  an  irgend  ei- 
Ersehütterungsgebiete   liegenden  Orte   herrschte, 
so  wenig  zu   einer  genügenden  Erkennung  des  hier 
Zusammenhanges  führen,  wie  die  Beobachtung  eines 
ad   zeitlich  vereinzelten  Barometerstandes.     Meteoro- 
Vorgänge  müssen   gebietsweise    und  perioden- 
►  aufgefiisüt  werden.  *  Vereinzelte  Farbenkleckse    geben 
ein  Bild*    Auch  hier  hat  ein  Beispiel  zuerst  Merian34) 
jn,   und   zwar   in   folgender  Betrachtung  über  das  Erd- 
i  vom  24.  Januar  1827  (I,  278).     Dasselbe  wurde  in 
Hinzen  Schweiz  verspürt,  auch  über  die  Gränze  der  Schweiz 
t|  einerseits  bis  Besancon,  andererseits  bis  Biberach 
'  ^ftfru  1 1  g  a  r  t.     Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  Stärksten 
Iten  zu  sein.     Der  Barometer  in  Basel  stand  nur  we- 
iter seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständig- 
en Tag  vor  und  nach  dem  Erdbeben;  ebenso  war  am 
Jlrmometer  nichts  Besonderes  wahrzunehmen.     Ahnliche 
sphärische  Verhältnisse   fanden  in    der  ganzen  nördli- 
% 

m  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
*'  HI,  B.  76. 
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künden  dauern.  So  beschreibt  den  Vorgang  ein  dortige* 
Beobachter,  welcher  gerade  im  ersten  Stocke  seines  aus  ge- 
stampfter Erde  erbauten  Hauses  auf  einem  Stuhle  sass.  Die 
Frau  desselben,  welche  sich  gleichzeitig  im  zweiten  Stocke  be- 
fand, bemerkte  dagegen  nichts  von  Allem.  Derselbe  Bericht- 
erstatter fugt  bei,  dass  auch  er  das  „unheimliche  Vorboten- 
gofiihF  empfunden  habe,  dass  er  es  aber  nicht  anders  bezeich- 
nen könne,  als  er  es  vor  jedem  schweren  Gewitter  zu  empfinden 
pflege.  —  Gleich  nach  der  Erdbewegung  begann  auch  hier 
ein  reichlicher  Regen  sich  zu  ergiessen,  welcher  bis  Abends 
5  Uhr  anhielt,  „ohne  die  schwüle  Luft  merklich  auszukühlen". 

Auf  der  Telegraphenstation  Wattwyl,  noch  eine  Stande 
weiter  abwärts  in  dem  gleichen  Thale,  soll  die  Erschütterung 
nach  tclegraphischer  Mittheilung  mit  Zürich  gleichzeitig 
stattgefunden  haben.  An  diesem  Orte  wurden  manche  Mittag* 
Schläfer  durch  die  Bewegung  geweckt,  manche  aber  auch  nicht 
Eine  Hausglocke  kam  zum  Anschlagen. 

Zu  Hcrisau  glaubte  ein  Berichterstatter,  welcher  gerade 
während  des  Erdbebens  im  Freien  einem  Geschäftswege  nach- 
ging, einen  augenblicklichen  Schwindel  gehabt  zu  haben,  h 
dem  Fabrikgebäude,  welchem  er  sich  näherte,  hatten  alle  Ar- 
beiter das  Erdbeben  als  solches  empfunden.  Selbst  ein  Get- 
steskranker  schrie  laut  auf:  „Herr  Jesus,  das  Erdbeben!"  Die 
Frau  des  Berichterstatters  sah,  vor  dem  Hause  am  Brunnen 
beschäftigt,  das  Haus  erzittern,  und  ein  kleiner  Knabe  drinnen 
erhob  ein  lautes  Nothgcschrei  über  die  Bewegung  und  das 
Klirren  und  Dröhnen  der  Fenster  und  Wände.  Vor  dem  Erd- 
beben soll  sich  bei  vielen  Leuten  „ein  niedergeschlagenes, 
ängstliches  Geinüth"  verrathen  haben.  Viele  klagten  übet 
Mattigkeit  in  den  Gliedern.  Man  glaubte  zwei  Erschütterung** 
stösse  unterschieden  zu  haben.  Die  Zeit  wird  hier  auf  7  Mi" 
nuten  vor  1  Uhr  gesetzt. 

Zu  St.  Gallen  wurden  5  Minuten  vor  1  Uhr  (nach 
einer  andern  Angabe  schlechthin  um  1  Uhr)  zwei  Erdstöße 
bemerkt,  von  denen  hier  der  erste  für  den  heftigsten  erklär* 
wurde.  Die  Erschütterung  ging  von  Südwest  gegen  Nordost 
und  ihre  Heftigkeit  machte  sieh  in  einer  wahrnehmbaren  Be- 
wegung der  unbefestigten  Gegenstände  in  den  Zimmern,  durch 
Erkrachen   der  Wände ,   Bisse  in   einzelnen  Mauern  und  b&' 
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nt'  Schuh  Durchmesser  noch  vier  bis  fünf  Schuh  über  den 
Kand  des  Bohrschaehtes  erhob :  der  seitdem  so  berühmt  ge- 
wordene Nauheimer  Soolapru  del  asJ,  Offenbar  war  der 
turch  brück  dieser  Quelle  durch  die  letzten  ihr  noch  hinder- 
en en  Fehlschichten  vermittelt  durch  die  bewegende  Kraft, 
'eiche  der  Orkan  auf  das  Gebirge  ausgeübt  hatte. 

Mancherlei  Angaben -über  „W  indstösse",  welche  plötz- 
efc  im  Augenblicke,   wo   ein  Erdbeben   gefühlt  wurde,   oder 
vor-   oder   nachher,    und   oft   an   weit  vom  Stossgebiete 
itfernten  Orten  eingetreten   sein    sollen }  beruhen  wahrsehein- 
L'h  auf  unrichtigen  Au  ftaäsuugen  theils  gehörter  Ger  ansehe, 
v   nicht   selten   geradezu   mit    Wiiidstössen   verglichen,   auch 
in  1Tvoii  allen  vier  Ecken  zugleich"  kommender  Wind  bo- 
hrieben  werden,  theils  gefühlter  oder  gesehener  Bewegungen, 
aufig   werden   die  Empiiudungen    schwacher  Erdbebcuwellen 
it  den  unheimlichen  Bewegungen  verglichen,  welche  ein  hef- 
tiger Windstoss  in  den  Wanden  eines  Gebäudes  hervorzubrin- 
n  vermag.     In  andern  Fällen  erinnerte  das  zitternde  Schüt- 
ki  der  Bäume  oder  vollends  das  Sc-h wanken  ihrer  Wipfel  an 
lie  gewöhnlichere  Ursache  derselben  Erscheinungen. 

L     Gewitter  und  Hagel* 

Da  die  Fohustürme  zumal  in  den  wärmeren  Jahreszeiten 

I  selten  von  Gewitterersch einungen  begleitet;  ände- 
rt ?eits  Gewitter  und  Hagel  schlage  mit  beträch  tlirl  i  en 
Barometcrseh wankungen  verbunden  zu  sein  pflegen,  so  kann 
es  nicht  überraschen,  dass  ziemlieh  häufig  bei  Gelegenheit  von 
Erdbeben  derartige  Ereignisse  als  nahezu  mit  ihnen  zusammen- 
fallende erwähnt  werden.  Unsere  Chronik  zählt  etwa  ein  Dutzend 
erartiger  Erwähnungen,  Als  unmittelbar  begleitend  werden 
Donner   und  Blitz,   theilweise  auch  Hagel>   angerührt  im 

■e  h)62  (I,  41),  1670  (1,106),  1680  (1,111),  1704  (1,128), 
il,  256),  1644  (I,  324). 

g.    Niederschlüge, 

Es  ist  oben   bereits  dargelegt  worden,   dass  Kondensation 
der  vom  F  ö  h  n  herbeigeführten  Waseerdämpfe  und  somit  ent- 


J*)  Poggcndorff  's  Annale»  der  Phyaik  und  Chemie.  Öd,  70.  1847.  9.  835, 
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in  Beziehung  zu  den  Erdbeben  und  verwandten  Ersehet- 
Düngen,  indem  sie,  in  den  Erdboden  eindringend,  aufweichend 
und  auflösend  die  Beweglichkeit   im  Schiebt  enbau  vermehren. 
Auf  starke  Regenzeiten  und  Schneeschmelzen  feigen  sehr  häu- 
ig   Erdschlipf e,    und    die    mächtigsten  Bergstürze,   von 
eichen  unsere  Chronik  berichtet  f  waren  augenscheinlich  ver- 
mittelt   durch    die   in   das   zerklüftete   Gestein   eingedrungenen 
Wasser  vorhergegangener  Regengüsse   und   Schneeschmelzen- 
So  1751  (I,  147)  und  1806  (I,  247).     Man  müsste  sich  Gewalt 
thun,  wenn  man  sich  beschränken  sollte,  derartigen  Zusam- 
menhang  nur   bei   solchen  Bewegungen   anzunehmen ,    welche 
b  erhalb  der  Thalgründe  sich  ereignen  f  und  nicht  auch  bei 
i  r  d  beben  —  denn  Bewegungen  im  Spiegel  der  Thal  grün  de 
uder    unterhalb   derselben   können   nicht   in   Seiteubewegungen 
aussc  1 1  lagen    und   als  B  e  r  g  s  c  b  1  i  p  f  e ,    sondern   nur  als  E  r  d- 
ebeu   im    besonderen   Sinne   sich    kundgeben*     Ergiebt  sich 
mn*    dass   nach    sehr   bedeutenden    Regenzeiten    und   Schnee- 
schmelzen —  für  welche  im  Hochgebirge  der  Föhn  wiederum 
von  der  grossten  Wichtigkeit  ist  —  auffallend  häufig  Erdbeben 
ntreten,  so  kann  man  um  so  weniger  umhin,  diese  Zeitfolge 
f  einen   ursächlichen  Zusammenhang  zu  deuten*     Wir  haben 
her  die  Schnelligkeit,   mit   welcher   das  Wasser   in  den  Erd- 
öden   eindringt,   keine  Kunde.     Die   besonderen  Verhältnisse 
er  jeden  Gegend  müssen  auf  dieselbe  von  grossem  Einflüsse 
in?  zumal  die  Si  Inehteustellung  und  die  Zerklüftung.     Äusser- 
nd   aber    bedürfte    es    einer   genauen    Bekanntschaft   mit   der 
ife,  in  welcher  gerade  die  zu  erweichenden  oder  auf  löslichen 
ehichteu  iu  einer  jeden  besonderen  Gegend  liegen*  um  beur- 
teilen zu  könnenj  in  wie  fern  eine  eingetretene  Bewegung  im 
Boden  abzuleiten  sei  von  der  Einwirkung  des  eingedrungeneu 
ers   dieser  oder  jener  Hegen  zeit   und   dieser   oder  jener 
BBfthmelze»      Aus  diesem   Grunde    ist   auch   keine   Hoff- 
üg, durch  die  Vergleiehung   der   relativen  Regenmenge  der 
verschiedenen   Monate   mit   der   relativen  Häufigkeit   der  Erd- 
beben zu  einer   eigentlichen  Beweisführung  zu  gelangen.     Im 
Allgemeinen  herrschen  in  der  Schweiz  die  Sommer  regen 
vor;  es  ergiebt  sich  die  Regenmenge  für 
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sein.  Damit  stimmt  der  Umstand  überein,  dass  eine  an  der 
gleichen  Wand  in  der  Küche  hangende  Schwarzwälder  Uhr 
mit  sehr  langem,  der  Wandfläche  sehr  nahe  schwingenden 
und  bei  der  geringsten  Anstossung  zum  Stillstände  kommenden 
Pendel  ungestört  ihren  Gang  fortsetzte.  Die  Zeitdauer  der 
beiden  von  mir  wahrgenommenen  Stosswellen  schätze  ich  nicht 
über  den  sechsten  Theil  einer  Minute. 

Ein-Beobachter ,  welcher  auf  der  Gränze  der  Gemeinden 
Enge  und  Zürich  am  Schanzengraben  wohnte,  theilte  mir 
mit,  dass  er  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Erdbeben  eintrat, 
gerade  im  Begriffe  war,  ein  Fenster  zu  öffnen.  „Da  hörte 
ich  in  der  Luft  ein  Geräusch,  halb  zischend,  halb^summcnd, 
das  aber  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Windesrauschen  ver- 
wechselt werden  konnte.  Ganz  gleichzeitig  wurde  ich  gerüt- 
telt, ohne  dass  ich  sagen  könnte,  von  welcher  Seite  und  wie 
viel  Stösse  es  waren."  Auch  dieser  Beobachter  fühlte  sich 
während  der  Bewegung  von  einem  Schwindel  ergriffen,  der 
aber  mit  dem  Aufhören  der  Schwankung  völlig  wich. 

In  Zürich  trat  die  Erschütterung  nach  verschiedenen 
-Angaben  „vor  1  Uhr",  „wenige  Minuten  vor  1  Uhr", 
>,5  Minuten  vor  1  Uhr"  ein,  „während  eines  starken  Ge- 
witterregens". Es  war  „eine  ziemlich  starke,  während  15  bis 
20  Sekunden  wellenförmig  von  Nordwest  nach  Südost  gehende 
Urder8chütterung.  Im  Kratz  stürzte  ein  Schornstein  ein;  auf 
hinein  Thunne  und  an  Häusern  schlugen  Glocken  an.  Haus- 
geräthe  und  besonders  Wandgemälde  schwankten  merklich, 
Sitzende  fühlten  sich  förmlich  hin  und  her  geschaukelt.  Wände 
dachten."  Im  Augenblicke  des  Erdbebens  trat  „plötzlicher 
Sturm"  ein.  Andere  Beobachter  geben  die  Richtung  der  Er- 
schütterung von  Nord  gegen  Süden  an.  Der  gestürzte  Ka- 
Jninhut  ist  der  des  alten  Stadtmauer -Thurmes  im  Kratz.  Im 
Hiederdorf  bekamen  Häusermauern  Risse.  In  der  Neustadt 
stürzte  eine  Gypsdecke  ein.  Ziegel  fielen  von  einigen  Dä- 
chern. Gefasse  wurden  umgestürzt,  Wasser  aus  denselben  ver- 
schleudert. Stehende  bekamen  Schwindel,  Kinder  sollen  um- 
getaumelt sein.  Im  Kratz  und  in  andern  Stadtth eilen  schlugen 
Bausglocken  an.  Der  spitze  Frauenmünster-Thurm  schwankte 
8Ar  sichtbar;  das  Gleiche  wurde  am  St.  Peters-Thurme  beob- 
achtet —  aber  die  im  Freien    stehenden   und  gehenden  Beob- 
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achter  versicherten,  unter  ihren  Füssen  die  Bewegung  nicht 
gefühlt  zu  haben.  Dagegen  sollen  nicht  allein  in  den  Häu- 
sern, sondern  selbst  auf  der  Strasse  bei  „Zartnervigen*  01m- 
machtsanwandlungen  vorgekommen  sein.  —  Auf  dem  Karta- 
Thurme  des  Grossmünsters  werden  die  Stundenschläge  durch 
Menschenhand  vollzogen;  die  Thürmers-Frau  war  gerade  hin- 
aufgestiegen ,  „um  1  zu  schlagen'",  als  ihr  beim  Betretender 
Glockenstube  die  Glocken  von  selber  entgegenklangen  und  sie 
zu  schreckensvollem  Rückzuge  veranlassten  ? !). 

Von  den  verschiedensten  Orten  beider  Seeufer  liefen  „ähn- 
liche Berichte*7  ein. 

ßeinezkenswerth  ist,  dass  in  denjenigen  Theilen  der  Stadt 
Zürich  che  Erschütterung  am  Heftigsten  sich  fühlbar  machte, 
welche  am  Tiefsten  und  auf  angeschwemmtem  Grunde  Hegen. 
Die  Gegend  des  Kratz  zumal  ist  dem  See  selber  abgewonnen. 

Ein  Freund,  welcher  auf  dem  östlichen  Ufer  des  See's  in 
der  nur  wenig  über  den  Seespiegel  erhabenen  und  auf  ange- 
schwemmtem Grunde  erbauten  Vorstadt  Seefeld  im  soge- 
nannten Neuhofe  an  der  Seefeldstrasse  im  ersten  Stocke 
wohnte,  lieferte  mir  einen  sorgfältigen  Bericht  über  seine  Beob- 
achtungen, welchem  ich  das  Folgende  enthebe. 

„Es  war  kurz  vor  1  Uhr,  während  ich  lesend  an  mei- 
nem Tische  sass,  als  ich  mich  durch  eine  Bewegung  gestört 
fühlte,  welche  mir  anders  zu  sein  schien  und  jedenfalls  stärker 
war,  als  die  durch  vorüberfahrende  Wagen  gewöhnlich  verur- 
sachte. Einen  Augenblick  später,  und  ehe  noch  die  bisherigen 
Zitterungen  völlig  aufgehört  hatten,  erfolgte  eine  neue  viel 
heftigere  Bewegung,  die  mich  über  ihre  Bedeutung  nicht  län- 
ger in  Zweifel  Hess,  und  einige  Sekunden  darauf  empfand  ich 
eine  ganz  ungemein  gesteigerte  Wiederholung,  der  Art,  dass 
ich  befürchtete,  eine  in  gleichem  Masse  weiter  gesteigerte  Wie- 
derholung könne  das  leicht  gebaute  und  etwas  hohe  Haus 
zusammenstürzen." 

„Das  die  Erdbeben  gewöhnlich  begleitende,  mir  aus  eige- 
ner Wahrnehmung  von   dem  Erdbeben   am   29.  Juli   1846  in 


">)  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  207.  26.  Juli.  —  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  205. 
26.  Juli.  —  Züriclicrischo  Freitagszeitung.  27.  Juli.  —  Solothurner  Blatt. 
28.  Juli.  —  Bund.    27.  Juli. 
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Aus  der  eine  Stunde  unterhalb  Zürichs  im  Limmat- 
Tlialo  liegenden  Pfarre  Höngg  empfing  ich  einen  Bericht, 
welcher  folgende  bemerkenswerthe  Einzelheiten  darbot  — 
An  einer  Wand  im  Pfarrhause,  welche  von  Nordost  gegen 
Sudwest  steht,  hing  ein  Bild  an  einem  drehrunden  Nageiso 
frei,  dass  es  die  Wand  nicht  berührte.  Dieses  Bild  schlag  bei 
der  Erschütterung  nicht  gegen  die  Wand,  sondern  schwang 
frei  vor  derselben  hin  und  her,  und  zwar  über  10  Minuten 
deutlich  wahrnehmbar.  Demnach  wäre  hier  die  Bewegung 
zwischen  Südwest  und  Nordost  gerichtet  gewesen,  und  zwar 
dem  Gcfilhlc  nach  schien  sie  eher  von  Nordost  als  von  Süd- 
west herzukommen. 

Die  Bewegung  war  hier  von  einein  Getöse  begleitet,  ab 
ob  es  stark  „chuutc",  d.  h.  etwa  wie  wenn  ein  heulend  tosen- 
der Windzug  durch  einen  Kamin  ftthrt  oder  wenn  ein  Kamin 
brennt.   Viele  meinten  daher  wirklich,  es  brenne  in  ihrem  Hause« 

Ein  Mann  befand  sich  gerade  unter  dem  Hausdache,  um 
dasselbe  zu  schindeln.  Er  sah  Balken  und  Rafen  so  deutlich 
wanken,  dass  er  sie  über  seinem  Kopfe  zusammenstürzend 
glaubte  und,  um  sich  zu  retten,  mit  einem  Sprunge  vom  Dach- 
boden zum  Heuboden  und  mit  einem  zweiten  vom  Heuboden 
zur  Tenne  hinabsetzte.     Es  glückte  beides. 

Mehrere  „recht  starknervige"  Leute  wollen  nach  dem 
Erdbeben  am  Nachmittage  grosse  Schläfrigkeit  verspürt  haben. 
„Ich  habe  schwache  Nerven,  aber  ruhig  am  Tische  sitzend 
und  das  Erdbeben  sogleich  als  solches  auffassend  und  gleich- 
sam behaglich  geinessend,  fühlte  ich  doch  weder  während  noch 
nach  demselben  die  geringste  Unpässlichkeit." 

Auch  in  jener  Pfarre  „scheint  im  tiefer  unten,  an  der 
Limmat,  liegenden  Theilo  der  Gemeinde  das  Erdbeben  stär- 
ker gewesen  zu  sein,  als  in  dem  bergshalber,  z.  B.  beider 
Kirche  oben,  liegenden." 

Zu  Meilen,  drei  Stunden  am  östlichen  Ufer  des  Sees 
von  Zürich  aufwärts,  wurden  drei  Stösse  gefühlt,  von  wel- 
chen der  erste  senkrecht,  die  beiden  folgenden  wagerecht  zo 
gehen  schienen.  Die  letzteren  waren  die  stärksten;  sie  machten 
die  Gebäude  erkrachen  und  die  Hausglocken  anschlagen72)." 

")  Eidgenfes.  Ztg.  Nr.  305.  20.  Juli. 
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lebhaft  gefühlt,  als  in  massig  gebauten  Steinhäusern.  Em 
starkes  Geräusch  ward  bis  zn  den  gerüttelten  Dachstühlen 
hinauf  vernommen.  Schaden  ward  nirgend  angerichtet,  man 
kam  mit  dein  Schrecken  davon.  —  Es  gab  auch  hier  Leute, 
welche  hernach  behaupteten,  eine  Vorahnung  von  dem  Ereig* 
uisse  gehabt  zu  haben;  allein  es  liess  sich  nichts  Begründetes 
darüber  ermitteln.  Auch  an  den  Thieren  wurde  nichts  Auf- 
fallendes,  weder  vorher,  noch  nachher,  bemerkt. 

Zu  Bärentschwyi,  woselbst  am  Fusse  des  Almana 
die  A  a  entspringt,  wurden  zwei  Erdbebenstösse  ziemlich  stall 
verspürt  und  der  Übergang  zwischen  beiden  bestand  in  einem 
raschen  Zittern  des  Bodens.  Die  Bewegung  ging  von  Nord- 
west gegen  Südost.     Der  zweite  Stoss  war  der  stärkere73). 

Auch  zu  Wetzikon  ward  die  Erschütterung  stark  wahr- 
genommen 7*). 

Ebenso  ward  das  Erdbeben  zu  Pfäffikon  empfunden. 
Es  ereignete  sich  hier  Punkt  1  Uhr.  Die  Sonne  blickte 
gerade  hie  und  da  durch  das  Gewölk;  Windstille  herrschte,  j 
Der  Barometer  stand  auf  seinem  mittleren  Höhenpunkte.  '— 
Vor  dem  Schulhause  spielten  hundert  Schulkinder  und  von 
ihnen  bemerkte  keins  etwas  von  dem  Ereignisse.  Auch  er- 
wachsene Leute,  welche  auf  den  Strassen  und  Feldern  waren, 
hatten  allgemein  nichts  wahrgenommen  und  waren  erstaunt, 
von  einem  Erdbeben  zu  hören.  In  den  Häusern  dagegen 
kündete  sich  die  Bewegung  deutlich  genug  «n  durch  Krachen 
in  Gebälk  und  Getäfel.  Der  Schulmeister,  dessen  freundlicher 
Mittheilung  ich  diese  Nachrichten  verdanke,  sass  im  Schul- 
zimmer an  einem  Fenster,  mit  Federnschneiden  beschäftigt. 
Sein  Knie  berührte  die  Wand.  Da  plötzlich  krachte,  knisterte 
und  knallte  es  in  dem  Getäfel  des  Zimmers.  Die  Fenster 
klirrten  nicht;  aber  fühlbar  wankte  die  Mauer  und  dann  be- 
wegte sie  sich  auch  sichtbar  im  Zeitschritt  von  einer  Sekunde 
nach  Nordwest  und  Südost  hin  und  her.  Es  waren  mehrere 
Bewegungen,  die  in  ein  zuckendes  Zittern  ausliefen.  Das  Ganze 
mochte  gegen  eine  Minute  dauern.  Am  Gerichtshause  wurde 
gebaut.     Die  Arbeiter,  welche  sich  in  einer  bedeutenden  Höhe 

")  Allmann.  Wochenblatt  von  Pfäffikon.  Nr.  30.   28.  Juli. 
M)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  206   27.  Juli. 
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wachte  nach  Tische  aus  der  Mittagsruhe  durch  den  ersten 
Stoss,  der  ihr  Bett  stark  aufstieße.  Indem  kam  schon  der 
zweite  Stoss,  bei  welchem  sie  sogleich  rief  „ein  Erdbeben",  und 
der  Herr  Pfarrer,  welcher  vom  Sessel  aufgesprungen  war, 
glaubte  umzufallen.  In  der  Wand  gegen  Osten  entstand  ein 
solches  Krachen,  als  ob  das  Haus  in  der  Richtung  derselben 
gegen  Nord  und  Süd  auseinander  gerissen  werden  sollte.  Die 
eine  Tochter,  welche  an  der  Wand  gegen  Süden  im  Soph* 
sass,  fühlte  sich  lebhaft  hin  und  her  geschaukelt  und  sah,  zu- 
fällig  aufwärts  blickend,  die  Zimmerdecke  von  Westen  gegen 
Osten  wiederholt  sich  wiegen.  Der  Sohn,  Herr  Vikar,  wel- 
cher gerade  stand,  floh  eilends  zum  Hause  hinaus  und  die  Ge- 
schwister folgten  ihm.  Aus  den  meisten  Häusern  des  Ober- 
dorfes liefen  die  Bewohner  heraus  auf  die  Strasse.  Diejeni- 
gen Leute  dagegen,  welche  gerade  in  den  Scheunen  und  auf 
Feldern  in  Thätigkeit  waren,  bemerkten  das  Erdbeben  gar 
nicht.  In  den  Häusern  soll  die  Erschütterung  in  den  Zimmern 
der  Südseite  vorzugsweise  stark  gefühlt  sein. 

Zu  E gl  18 au  ward  die  Erschütterung  allerdings  heftig 
empfunden  1H) ;  doch  ist  kein  Anzeichen  einer  besonderen  Ei- 
gentümlichkeit ihrer  Ausscrungsweise  in  diesem  erdbeben- 
reichen Orte  beobachtet  worden.  Der  Beschreibung  nach  hät- 
ten dort  die  Häuser  „gewackelt,  wie  Wiegen";  die  Leute  liefen 
auf  die  Strassen;  seit  40  Jahren  habe  man  daselbst  keine  so 
starke  Erschütterung  empfunden  79). 

Auf  dem  Rafzer-Felde,  jenseit  des  Rheines,  war  das 
Erdbeben  gleichfalls  sehr  heftig80). 

Von  Wyla  im  Töss-Thale  schrieb  man  mir :  „Pen 
ersten  Stoss,  oder  richtiger  die  ersten  Stösse,  verspürten  wir 
hier  Mittags  1  Uhr;  es  war  ein  wiegendes  Bewegen  des 
ganzen  Hauses.  Die  Fenster  sah  ich  sich  hin  und  her  bewe- 
gen ;  den  übrigen  Zimmerinsassen,  welche  anders  sassen,  ging'8 
so  mit  Ofen  und  Wänden.  Man  fühlte  sich  durchzittert.  Nach 
der  Bewegung  der  Fenster  schien  mir  die  Erschütterung  von 
Norden  her  zu  kommen.  Da  in  einer  anstossenden  Scheune 
gebaut  wird,  welche  in  jener  Richtung,   gegen  Turbentbal 

78)  Bund.  28.  Juli.  —  Zürich.  Freitagszeitung.  27.  Juli. 
™)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  206.   27.  Juli. 
80)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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,  meinte  ich  allererst,  es  seien  etwa  dort  die  Stützen 
hen  oder  sonst  etwas  Ähnliches  geschehen.  Der  Mes- 
cher  gerade  auf  der  Strasse  war  und  den  ich  anrief, 
^hts  gehört,  noch  gesehen.  Dagegen  kamen  gegen- 
bneude  Nachbarn  aus  dem  Hause,  welche  eben  das- 
ie  wir,  bemerkt  hatten  und  auch  glaubten,  es  sei  etwas 

nordwärts  angebauten  Scheune  vorgefallen.  Viele 
itten  in  ihren  Häusern  ein  Rollen  und  starkes  Getöse 

Zimmerdecke  zu  vernehmen  gemeint  und  daher  ge- 
es  sei  oben  etwas  geschehen."  Frauen  fühlten  sich 
q  Schrecken  zum  Theil  unwohl.  Der  Berichterstatter 
:1b er  ein  „spannendes  rheumatisches  Gefühl  hinter  den 
rehabt  zu  haben,  fügt  aber  bei,  dass  er  seiner  Beob- 
und  zumal  deren  Beziehung  auf  das  Erdbeben  selber 
ue. 

b  wird  von  dem  gleichen  Orte  berichtet,  dass  in  ei- 
i8e  ein  an  eine  Wand  gelehntes  Fläschchen  umgefal- 
inem  andern    ein  alter  Mann  schwindelnd  vom  Stuhle 

und  ein  zweiter  auf  einer  Bank  nahezu  in  den  glei- 
1   gekommen   sei.     Stehende   und   besonders   auf  den 

befindliche  Leute  haben  allgemein  die  Bewegung 
emerkt. 

Barometer  stand  in  Wyla  am  Abend  höher,  als  am 

in  der  Stunde  des  Erdbebens  wurde  er  nicht  beob- 
Jnmittelbar  nach  dem  Ereignisse  begann  es  zu  regnen. 
ieit  der  Töss,  W yla  nordlich  gegenüber,  zu  Tur- 
1  ward  die  Erschütterung  sehr  stark  wahrgenommen. 
.  Ziegel  vom  Thürmchen  des  dortigen  Schlosses  und 
undert  derselben  sollen  durch  die  Schwankungen  des 
des  ziemlich  langen  Gebäudes  zersprengt  sein  8 '). 
Italiener  Heftigkeit  äusserte  sich  die  Bewegung  im 
urien  Oberhofe n,  woselbst,  unter  Andenn,  Milch- 
entleert wurden82). 

»Igten  einige  Minuten  vor  1  Uhr  drei 
in  der  Richtung  von  West  gegen  Ost; 
der  stärkste.     Hausgeräthe  wankten,  Ge- 

r  von  Aadorf ,   Elg,   Sehlatt,   Tarbenthal,   Zell. 
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fasse  wackelten83).  —  Nach  einem  andern  Berichte,  welcher 
bemerkt,  dass  Tags  vorher,  bei  einer  Wärme  von  +  21°  H, 
windstilles,  sehr  schwüles  Wetter  gewesen  sei,  bei  dem  Erd- 
beben aber  der  Thermometer  nur  +  13°  R.  zeigte  und  der 
Himmel  leicht  bedeckt  war,  schien  es  einem  Beobachter,  wel- 
cher im  Schlosse  Elgg  auf  einem  Sopha  lag,  als  drehe  rieh 
die  Lagerstätte  mit  ihm  herum  und  als  wolle  die  Decke  des 
Zimmers  einstürzen.  In  der  Küche  klirrte  das  Geschirr  durch 
einander  und  das  Feuer  des  Herdes  „blies  gewaltig  aus  dem 
Loche".  Aus  allen  Häusern  liefen  erschreckt  die  Bewohner 
hervor.  Nach  dem  Erdbeben  ward  der  Himmel  sehr  dunkel 
und  es  begann  ein  starker  Hegen81). 

Auffallend  wenig  ward  die  Erschütterung  bemerkt  w 
Winterthur.  Sehr  viele  Leute,  selbst  in  den  Häusern,  nah- 
men nicht  das  Geringste  davon  wahr,  und  die,  welche  sie  beob- 
achteten, bezeichneten  sie  als  einen  „leichten  Erdstoss".  Die 
Zeit  wird  auf  Punkt  1  Uhr  gesetzt85).  Später  wusste  man 
freilich  gerade  von  hier  mancherlei  Wetter-  und  andere  Vor- 
zeichen anzuführen,  die  aber  ganz  werthlos  erscheinen. 

Zu  Dättlikon  am  I r c h e  1,  wo  es  den  ganzen  Tag  reg- 
nete, hingen  die  Wolken  tief  an  den  Bergen  herab;  es  herrschte 
Südwestwind ;  der  Barometer  war  „etwas  gefallen",  stand  aber 
„nicht  ungewöhnlich  tief".  Um  1  Uhr  Nachmittags  trat  die 
Erschütterung  ein.  „Ein  erst  schwaches,  dann  immer  stärker 
werdendes  Krachen  in  den  Wänden  des  Hauses,  welches  von 
Südwest  gegen  Nordost  sich  fortzupflanzen  schien,  ging  dem 
ersten  Stosse  voran,  welchem  nach  einigen  Sekunden  der 
zweite  stärkere  und  einige  Sekunden  andauernde  Stoss  nach- 
folgte. Die  Richtung  dieses  Stosses  war  die  angegebene;  sie 
wurde  auch  bezeichnet  durch  die  ziemlich  starken  Schwingun- 
gen des  Gewichtes  einer  im  Zimmer  befindlichen  Gewichtuhr. 
Die  Erschütterung  bestand  in  wellenförmigen  Schwankungen 
und  war  von  einem  Geräusche  begleitet,  welches  heftigem 
Windessausen  zunächst  verglichen  werden  konnte.  Beim  zwei- 
ten Stosse  stürzten  die  Tauben  aus  dem  Taubenschlage  her- 
vor und  flogen  scheu  in  der  Luft  herum.  —  In  allen  Häusern 

83)  Allg.  Anzeiger  von  Aadorf  etc.  a.  a.O. 
**)  Band.   27.  Juli. 
»»)  Landbote.  26.  Juli. 
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Unseres,  auf  einer  Terrasse  des  gegen  die  Töss  abfallenden 
Irchels  liegenden  Dorfes  wurde  die  Erschütterung  in  der- 
selben Weise  gespürt;  ebenso  in  der  nahen,  an  der  Töss 
selbst  erbauten  Fabrik.  In  letzterer  bekamen  die  Zimmer- 
lecken  Risse  und  die  Arbeiter  in  den  oberen  Stockwerken, 
vermeinend,  dass  das  Gebäude  über  ihnen  zusammenbreche, 
varen  nahe  daran,  sich  aus  den  Fenstern  zu  stürzen.  —  Per- 
onen,  welche  in  den  Strassen  oder  auf  dem  Felde  waren,  ver- 
pürten  von  den  Erschütterungen  nichts,  hörten  aber  jenes 
onderbare  Sausen,  von  welchem  man  nicht  wusste,  ob  es  von 
inten  oder  von  oben  herkam."  —  Von  Wirkungen  des  Erd- 
»ebens  auf  die  Thierwelt  sei  in  dortiger  Gegend  nichts  wahr- 
genommen worden.  Ebenso  sei  weder  in  der  Atmosphäre,  noch 
m  den  Quellen  der  Umgegend  etwas  Ungewöhnliches  bemerkt. 
Die  Richtung  der  Stösse  habe  dem  dortigen  Abhänge  des  Ir- 
chel  entsprochen.  (Der  Irchel  streicht  von  Südost  gen  Nord- 
west, aber  Dättlikon  liegt  in  einem  Querthale,  welches  sich 
von  Südwest  gegen  Nordost  in  denselben  eingesattelt  fin- 
det —  V.) 

Aus  dem  unteren  Thur-Thale  liegt  besondere  Nachricht 
über  das  Erdbeben  vor  von  Dorlikon. 

Genauere  Angaben  empfing  ich  von  Marthalen.  Dem 
hiesigen  Beobachter  schien  die  Erschütterung  ununterbrochen 
wohl  12  Sekunden  lang  zu  dauern ;  ihre  Richtung  ging  von 
West  gegen  Ost;  die  Bewegung  war  wellenartig.  Es  war, 
„als  fahre  ein  gewaltiger  Windstoss  durch  das  Haus  und  er- 
schüttere es  bis  in  seine  Grnndvesten.  Manche  vermeinten, 
ihr  Haus  wolle  ihnen  über  dem  Kopfe  zusammenstürzen,  und 
liefen  schnell  auf  die  Strasse  hinaus.  Was  an  den  Wänden 
und  Fenstern  hing,  bewegte  sich.  —  Von  Rissen  oder  andern 
Beschädigungen  hat  man  hier  nichts  gehört."  —  Derselbe  Be- 
richterstatter redet  auch  von  körperlichem  Einflüsse,  welchen 
er  empfunden  habe.  „Es  war  nicht  ein  erst  psychisch,  durch 
die  Vorstellung  von  einem  Erdbeben  und  der  damit  verbun- 
denen Gefahr  vermitteltes,  sondern  sofort  mit  dem  Stosse  be- 
ginnendes, seltsames  und  unbehagliches  Warmwerden  und 
Prickeln  oder  Krüseln  durch  alle  Glieder.  Manche  Leute  wur- 
den sofort  kreidenweiss,  auch  kleine  Kinder,  welche  noch  nichts 
von  Erdbeben  wussten.     Ein  kleiner,  kerngesunder  und  nichts 
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weniger  als  nervöser  Knabe  gerieth  in  grosse  Angst  and 
konnte  sich  fast  nicht  mehr  erholen.  Mehrere  meiner  Kinder 
legten  sich  schlafen,  was  sie  zu  dieser  Tageszeit  nie  gethan." 
Übrigens  bemerkt  derselbe,  dass  er  „ausserordentliche  Er- 
scheinungen in  Witteruug  und  Atmosphäre"  nicht  beobach- 
tet  habe. 

Zu  Stamm  hei  m  bestand  die  um  1  Uhr  eingetretene 
Erschütterung  in  zwei  oder  drei  schnell  aufeinanderfol- 
genden Stösscn,  welche  von  West  oder  Südwest  gegen  Ost 
oder  Nordost  „ziemlich  horizontal  gerichtet"  zu  sein  schienen« 
Diese  Richtung  ward  sowohl  aus  persönlicher  Empfindung  ge- 
schlossen ,  als  auch  aus  den  Bewegungen  mannigfaltiger  Ge- 
genstände in  dem  Zimmer  des  Beobachters.  An  einer  von 
Südwest  nach  Nordost  stehenden  Wand  schwangen  die  han- 
genden Bilder  stark  hin  und  her,  ohne  anzuschlagen.  „Die 
Dauer  der  Erschütterung  betrug  nicht  mehr  als  3  bis  4  Se- 
k  u  n  d  e  n.  —  Von  dem  Erdbeben  vorangegangenen  Vorzeichen, 
Vorgefühlen  u.  dgl.  wurde  durchaus  nichts  bemerkt.  Die  beob- 
achteten Wirkungen  der  Bewegung  selbst  sind  lediglich  me- 
chanische. Der  Stand  der  Quecksilbersäule  des  Barometers 
war  nach  und  kurz  vor  dem  Erdbeben  derselbe." 

Vom  Schlosse  Laufen,  am  Rh  einfalle  unterhalb  Schaff- 
hause n,  empfing  ich  einen  sehr  ausführlichen  Bericht  nach 
den  Angaben  eines  Somnambulen.  Derselbe  ist  überfüllt  mit 
Albernheiten,  aus  welchen  übelverstandene  Darstellungen  der 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  verbreiteten  populären  Geologieen 
in  mehr  abgeschmackter,  als  lächerlicher  Weise  wiederklingen, 
liier  mögen  nur  die  folgenden  herausgesichteten  Angaben  Plate 
finden.  .,$chou  von  zehn  Uhr  an  verspürte  ich  eine  innere 
Bangigkeit*  Um  halb  eiu  Uhr  war  ich  sehr  von  Furcht  er- 
griffen und  eilte  deshalb  nach  dem  Mittagsessen  so  schnell  auf 
mein  Zimmer."  Die  Zeit  des  Erdstoßes  wird  auf  10  Alinoten 
vor  1  Uhr  gesetzt,  eine  Angabe,  welche  sich  in  M  ün  ster- 
il ugeu  und  Schaff  hausen  wiederholt.  Die  Daner  habe 
TC>  Sekuudeu  betragen.  Der  Stoss  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gerichtet  und  von  Getöse  begleitet  gewesen,  welches 
den  im  Freien  Befindlichen  wie  ein  Windstoss  vorgekommen, 
den  in  den  Häusern  sich  Aufhaltenden  dagegen  vor  dem  Kra- 
chen der  Gebäude  nicht  wahrnehmbar  gewesen  seL 
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10.     Thurgau. 

Nach  den  von  allen  Seiten  den  Tagesblättern  zugegange- 
en  Nachrichten  ist  das  Erdbeben  im  Kanton  Thurgau  nicht 
linder  allgemein  wahrgenommen  worden,  als  im  Kanton  Zürich. 

Zu  F  r  a  u  e  n  f  e  1  d  schlug  die  Glocke  der  katholischen  Kirche 
ernehmlich  an80).  Es  war  „Punkt  1  Uhr"  und  man  be- 
terkte  zwei  schnell  auf  einander  folgende  und  heftige  Erd- 
;össe8T).  . 

In  der  Gegend  von  Märstetten,  einem  im  Thur-Thale, 
ne  kleine  Stunde  unterhalb  Weinfei  den,  am  Fusse  des 
ttenberges  gelegenen  Dorfe  (vergl.  oben  Seite  63),  ver- 
lsterte  sich  gegen  1  Uhr  der  Himmel  so  sehr,  dass  man  sich 
lf  einen  tüchtigen  ßegenguss  gefasst  machte.  „Punkt  1  Uhr" 
-  so  heisst  es  —  „fand  das  Erdbeben  statt,  welches  ich  Ihnen 
äder  darum  nicht  näher  beschreiben  kann,  weil  ich  in  mei- 
ern Wohnzimmer  (im  Pfarrhause)  nicht  das  Geringste  davon 
pürte,  obgleich  wir,  zu  vier  Personen,  ganz  ruhig  bei  Tische 
issen.  In  andern  Häusern  des  Dorfes  hingegen  wankten 
Vände  und  Dielen,  es  krachte  u.  s.  f.  —  In  der  Kirche  hat 
as  Deckengewölbe  der  ehemaligen  Sakristei  einen  nicht  un- 
'edeutenden  Riss  erhalten.  —  Mehr  als  einen  Stoss  will  aber, 
o  viel  ich  vernommen ,  Niemand  empfunden  haben.  Unmit- 
Blbar  nach  dem  Erdbeben  fing  es  an  zu  regnen,  und  zwar 
ehr  stark  und  anhaltend  bis  zum  andern  Morgen.  Abends 
rar  die  Temperatur  ziemlich  kühl  geworden." 

Der  gleiche  Berichterstatter,  Herr  Pfarrer  Schmid,  Mit- 
lied der  Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  fügt  noch  fol- 
ende  Mittheilung  bei,  welche  sich  den  oben  (Seite  77  und  95) 
esprochenen  Drehungen  der  Kapellenthürme  zu  Grächen 
ndVisp-Terminen  an  die  Seite  stellt.  „Eine  merkwür- 
ige  Wirkung  hat  dieses  Naturereigniss  an  einem  Dorfbrunnen 
ahier  ausgeübt,  indem  die  obelisken artig  geformte  steinerne 
»äule  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  ein  gutes  Stück 
m  ihre  Axe  gedreht  wurde,  während  das  ebenfalls  steinerne 
tamnenbeeken,  in  dessen  Mitte  die  fragliche  Säule  steht, 
icht  die  mindeste  Veränderung   erlitten   hat."     Diese  Verdre- 

•■)  Bülach-Regensberger  Woclienzeitung.   28.  Juli. 

")  Tagblatt  für  den  Kanton  Schaffhauaen.    Nr.  175.  27.  Juli. 
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hung  erklärt  sich  vollkommen  aus  dem  vorherrschenden  Auf 
lasten  der  Bruimensäule  auf  dem  Brunnenbecken  in  einem 
nicht  mit  der  Axe  derselben  zusammenfallenden  Punkte.  Die 
Verschiebung  erfolgte  an  der  minder  fest  auf  lastenden  Seite  in 
der  Richtung  gegen  den  kommenden  Stoss  in  Folge  des  Zu- 
rückbleibens,  nach  dem  Gesetze  des  Beharrungsvermögens, 
indem  die  Säule  hier  die  Bewegung  zögernder  mitmachte)  als 
an  der  andern  stärker  auf  lastenden  Seite,  wo  die  Mittheilung 
des  Stosses  von  der  Unterlage  her  besser  vermittelt  war. 

Zu  Rauch  lisberg,  einem  Dörfchen,  bei  Bischofazell 
auf  einem  Hügel  gelegen,  ward  die  Erschütterung  durch  Kra- 
chen und  Bewegung  der  verschiedensten  Gegenstände  allge- 
mein verspürt.  Ein  Mann,  der  mit  den  Seinigen  am  Tische 
sass,  sagte,  durch  das  klappernde  Zusammenfahren  der  Speise- 
gesehirre überrascht,  auf  ein  Kindermärchen  anspielend:  „So 
haben  wir  doch  auch  einmal  gegessen,  bis  's  Beckeli  gnappet 
hat."  —  Eine  halbe  Viertelstunde  westlich  von  da  steht  im 
Grunde  eine  Mühle  und  nahe  dabei  ein  Haus  auf  der  Höhe;  \ 
in  beiden  aber  bemerkte  Niemand  die  Erschütterung,  was  in  j 
Betreff  der  Mühle  wenig  überraschen  mag,  bei  dem  anderen 
Hause  aber  vielleicht  mit  der   höheren  Lage  zusammenhangt 

Auch  in  dem  eine  Stunde  nordnordwestlich  davon  auf  ei- 
ner Anhöhe  gelegenen  Schlosse  und  dem  daneben  stehenden 
Erziehungshause  Guggenbühl  hat  keiner  der  Bewohner  eine 
Spur  von  dem  Ereignisse  bemerkt. 

Zu  Christianbühl  bei  Egnach,  nahe  dem  Boden- 
see, verzeichnete  ein  Berichterstatter  „Mittags  5  Minuten 
vor  1  Uhr  Erdbeben,  zwei  Stösse  von  Westen  nach  Osten, 
jedoch  nur  wenige  (6  bis  8)  Sekunden  audauernd;  Bewegung 
wellenförmig." 

Von  Münster lingen,  „einem  alten,  gewaltigen,  auf 
felsenfestem  Grunde  ruhenden  Klostergebäude,  welches  hart 
am  See,  immerhin  aber  auf  einer  massigen  Anhöhe  über  dem- 
selben gelegen  ist",  empfing  ich  folgenden  dankenswerthen 
Bericht  von  der  befreundeten  Hand  des  Herrn  Spitalarztes 
Dr.  Hanns  Locher  von  Zürich.  Das  Erdbeben  ward  da- 
selbst sehr  auffallend  verspürt.  „Hundert  und  siebenzehn 
Kranke,  die  meiner  Pflege  und  Behandlung  anvertraut  sind 
und   welche  ich  speziell  befragte,   hatten   es   empfunden,  und 
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iwar  einige  in  ihren  entzündeten  Gliedern  recht  schmerzhaft, 
ch,  der  ich  hoch  oben  einen  prächtigen,  seebeherrschenden 
Site  auf  meiner  Spitalburg  habe,  verspürte  mit  den  Meinigen, 
gerade  am  Mittagsmahle  sitzend,  die  Bewegung  ausserordent- 
ich  stark.  Mit  dem  gleichzeitigen  Ausrufe:  „Gott!  ein  Erd- 
beben!"  und  dann  in  ängstlich  sprachloses  Schweigen  versun- 
:en,  starrten  wir  uns  an.  Es  war  hier  10  Minuten  vor  1 
Jhr.  Die  Erschütterung  dauerte  keine  halbe  Minute.  Mir 
chien  sie  von  Nordost  nach  Südwest,  vielleicht  aber  auch 
gerade  in  entgegengesetzter  Sichtung  zu  gehen.  Da  die  Zim- 
oer  meiner  Wohnung  nicht  vertäfelt,  sondern  nur  von  bemal* 
en  Kalkwänden  umschlossen  sind,  so  war  das  Krachen  und 
knarren  unbedeutend,  die  Erschütterung  aber  ausnehmend 
stark.  Von  unterirdischem  Geräusche  vernahm  ich  auf  mei- 
nem dritten  Stockwerke  nichts.  —  Merkwürdiger  Weise  ver- 
spürte nun  Herr  Dr.  Bin s wanger,  mein  Kollege,  Arzt  auf 
der  Irren- Abtheilung,  aber  mit  mir  im  nämlichen  Gebäude,  nur 
im  entgegengesetzten,  vom  See  entfernteren  Flügel  wohnend, 
von  dem  ganzen  Vorfalle  nichts,  ebenso  wenig  seine  Familie 
und  ein  gerade  bei  ihm  zu  Mittag  speisender  Gast.  Sie  Alle 
"waren  über  unsere  Berichte  erstaunt,  gerade  so,  wie  wir  über 
ihre  Immunität."  Mein  Berichterstatter  fügt  noch  bei,  dass 
sein  Kollege  ein  Stockwerk  tiefer  wohne,  als  er.  —  Er  sei 
nicht  im  Stande  gewesen,  „in  dem  einen  Erdstosse  mehrere 
wahrzunehmen",  sondern  derselbe  machte  ihm  den  Eindruck 
eines  einzigen,  nach  und  nach  aber  immer  schwächer  werden- 
den eigentlichen  Stosses,  eines  mächtig  erschütternden,  auf 
den  der  Ausdruck  „Erdbeben"  keine  buchstäbliche  Anwendung 
finden  könnte. 

11.     Schaffhausen. 

Im  Kanton  Schaff  hausen  ward  das  Erdbeben  mit  glei- 
cher Allgemeinheit  wie  innerhalb  des  Rheines  gespürt. 
Nur  aus  wenigen  Orten  liegen  aber  auch  hier  besondere  Be- 
richte vor. 

Schaffhausen.  Heute  Nachmittag,  10  Minuten  vor 
1  Uhr,  verspürte  man  hier  zwei  aufeinander  folgende,  jedes- 
inal  einige  Sekunden  dauernde,  wellenförmige  Erdstosse,  von 
Süd  nach  Nord  gehend.    Die  Stösse  waren  so  mächtig,  dass 
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sich  die  Glocken  auf  den  Thürmen  bewegten  und  die  Hfcuer 
heftig  erschüttert  wurden  8S). 

Einem  Beobachter;  welcher  jedoch  bemerkt,  dass  zu  einer 
sichern  Beobachtung  die  Stösse  ihm  zu  schnell  vorübergegan- 
gen seien,  schienen  dieselben  mehr  vertikal,  als  horizontal;  zu 
stossen. 

Stein- am -Rh  ein.  Heute  Nachmittags  1  Uhr  worden 
wir  durch  ein  bedeutendes  Erdbeben  in  nicht  geringen  Schre- 
cken versetzt.  Es  folgten  sich  rasch  auf  einander  zwei  Erd- 
stösse  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  denen 
der  zweite  mehrere  Sekunden  andauerte  und  so  heftig  wir, 
dass  sich  die  ältesten  Leute  kaum  eines  ähnlichen  zu  erinnern 
wissen.  Die  Mauern  der  Häuser  schwankten;  Stühle,  Tische, 
Kästen  u.  s.  w.  bewegten  sich;  die  Ziegel  auf  den  Dächern 
krachten;  die  Glocken  in  den  Häusern  und  auf  den  Thürmen 
schlugen  an,  und  durch  die  Häuserreihen  erdröhnte  ein  dum- 
pfes, donnerähnliches  Getöse89). 

Ahnlich  ward  das  Erdbeben  zu  Bibern  verspürt 

Nicht  anders  zu  Lohn,  woselbst  ebenfalls  ausdrücklich 
zwei  Stösse  angegeben  werden,  welche  mit  bedeutendem  Wand- 
gekrache verbunden  waren90). 

Zu  Thayngen  gleichfalls  zwei  Erdstösse,  „so  heftig, 
wie  sie  seit  Menschengedenken  hier  nicht  verspürt  worden". 
Der  Barometer  stand,  bei  1394  Par.  Fuss  Meereshöhe,  vorher 
und  nachher  unverändert  auf  26"  10'",  auch  ward  sofort  nach 
der  Erschütterung  keine  Schwankung  an  demselben  bemerkt01). 

Zu  Schieitheim  wurden,  um  1  Uhr,  „drei  sehr 
starke,  mehrere  Sekunden  dauernde  Erdstösse  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West"  wahrgenommen92). 

12.     Luzern. 

Obgleich  es  nach  den  Zeitungsberichten  nicht  zweifelhaft 
ist ;  dass  im  ganzen  Kanton  Luzern  die  Erschütterung  mit 
grosser  Allgemeinheit  stattgefunden  hat  und  auch  wahrgenotn- 

88)  Tagblatt  für  den  Kanton  Schaffhausen.     Nr%  174.  26.  Juli. 

••)  Ebendaselbst.    Nr.  175.  27.  Juli. 

00)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

ü»)  Ebendaselbst   a.  a.  O. 

92)  Ebendaselbst.    Nr.  176.  28.  Juli. 
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tnen  worden  ist,  so  sind  doch  besondere  Einzelnheiten  aus  dem- 
selben fast  gar  nicht  berichtet  worden. 

In  der  Stadt  Luzern  war  es  1  0  Minuten  vor  1  Uhr, 
kls  mehrere  sehr  starke  Stösse  empfunden  wurden,  welche  von 
West  gegen  Ost  zu  verlaufen  schienen.  Dieselben  wurden  im 
Ulgemeinen,  wie  gewöhnlich,  in  der  Kleinstadt  stärker 
smpfunden,  als  in  der  Grossstadt.  Erstere  verhält  sich 
hrer  Lage  nach  ungefähr  wie  die  Gegend  des  Kratz  in  Zil- 
ien. Die  Erschütterung  brachte  Bretterhaufen,  welche  an 
sinem  Orte  zwischen  Bäumen  aufgeschichtet  waren,  in  starkes 
Schwanken;  aufgestapelte  Ziegel  polterten  zusammen.  Im 
ittadthause  schlug  die  Hausglocke  an.  Zwei  Essenköpfe  auf 
verschiedenen  Häusern  fielen  ein.  Im  Gewölbe  der  Jesuiten- 
drehe  entstanden  Risse,  welche  in  den  Richtungen  von  West 
oach  Ost  und  von  Nord  nach  Süd  verliefen.  Der  Schrecken 
der  Bewohner  war  gross;  ein  Lehrer  floh  aus  seiner  Schule 
und  aus  dem  Gasthause  zum  Schweizerhofe  am  See  ent- 
eilte der  Schwann  der  Reisenden  unter  lautem  Geschrei  der 
Furchtsamen  93). 

Eine  andere  Nachricht  schätzt  die  Dauer  der  Erschütterung 
bei  dreissig  Sekunden9*). 

Von  den  Stössen  waren  zwei,  welche  etwa  eine  halbe 
Minute  von  einander  getrennt  gewesen  sein  sollen,  beson- 
dere heftig  °5). 

Der  eine  Riss  im  Gewölbe  der  Jesuitenkirche  St.  Xaverii 
verlief  in  grosser  Länge  und  stellte  sich,  auf  angeordnete  Un- 
tersuchung Sachverständiger,  als  so  bedeutend  heraus,  dass 
die  Kirche  geschlossen  und  eine  grössere  bauliche  Veranstal- 
tung angeordnet  werden  musste  00). 

Zu  Horw,  eine  halbe  Stunde  von  Luzern,  erfolgten 
»um  12  Uhr  55  Minuten  plötzlich  zwei  starke  Stösse 
gleich  nach  einander,  von  denen  der  erste  3  und  der  zweite 
^Sekunden  dauerte  und  die  sich  wellenförmig  von  Westen 
nach  Osten  bewegten.  Die  Stösse  waren  mit  einem  dumpfen 
Geräusche  verbunden,   welches  dem  Rollen  einer  herannahen- 

M)  Bund.    27.  Juli. 

M)  Chroniqueur.    Nr.  90.  28  Juillet. 

9I)  Journal  de  Geneve.   Nr.  177.  28  Juillet. 

V8)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  208.  29.  Juli.  —  Solothurner  Blatt.  28.  Juli. 
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den  Woge  glich.  Der  Barometerstand  war  321'"  P.,  der 
Thermometerstand  +  1 4°,5  R.  Die  Magnetnadel  wich  vom 
geographischen  Meridian  von  Luzern  31°  nordwestlich  ab, 
kam  aber  nach  12  Minuten  wieder  in  ihre  gehörige  Lage. 
Bisher  war  keine  besondere  Luftströmung  bemerkbar;  ftirf 
Minuten  nach  der  Erschütterung  brach  eine  westliche  Luft- 
strömung herein  und  es  entlud  sich  zugleich  ein  furchtbarer 
Regen,  welcher  45  Minuten  andauerte  und  sich  am  gleichen 
Tage  noch  einige  Male  wiederholte." 

Von  Willisau  berichtet  mir  ein  anderer  Beobachter: 
„Ich  sass  im  Gasthofe  zum  Hirsch  am  Mittagsessen.  Auf 
einmal  fängt  die  Zimmerdecke  an  zu  krachen ,  wie  wenn  m 
dem  oberen  Zimmer  eine  schwere  Last  von  der  Thüre  nach 
dem  Fenster  hin  bewegt  würde;  jedoch  vernahm  man  keine 
Schritte.  Das  Krachen  breitete  sich  gleichsam  im  Kreise  aus« 
Dann  plötzlich  ward  es  auch  von  dem  unteren  Boden  her  ver- 
nommen. Eben  wollte  ich  fragen:  „Kommt  ein  Windstoss?" 
als  ich  kreuzweis  mit  meinem  Stuhle  ziemlich  merkbar  hin  und 
her  geschaukelt  wurde,  von  Ost  nach  West  und  von  Nord  nach 
Süd,  ohne  dass  ich  sagen  könnte,  wie  zuerst  Indem  sprach 
schon  ein  Mitgast  aus,  was  ich  zu  sagen  im  Begriffe  war: 
„ein  Erdbeben!"  —  Am  Vormittage  hatte  ich  des  Wetters 
wegen  auf  drei  verschiedene  Barometer  geschaut,  und  alle 
standen  auf  „Beständig  schön"  —  jetzt  sah  ich  wieder  nach 
und  fand  sie  unverändert.  —  Die  Wirthin  des  Hauses  hatte 
auf  der  Hinterlaube  des  Hauses,  gegen  Norden,  ein  Blumen- 
stöckchen gereinigt.  Die  Bewegung  des  Stosses  verursachte, 
dass  ein  Zweig,  welchen  sie  gefasst  hatte,  abgebrochen  wurde 
und  ihr  in  den  Händen  blieb."  Die  ganze  Dauer  der  Er- 
schütterung wird  hier  auf  20  bis  30  Sekunden  geschätzt. 

13.     Aargau. 

Auch  in  diesem  Kantone  ist  in  allen  Ortschaften  die  Er- 
schütterung wahrgenommen  worden.  Leider  liegen  aus  den 
höheren  Juragegenden  gar  keine  bestimmten  Nachrichten  vor, 
weder  bejahende,  noch  verneinende;  doch  darf  man  anneh- 
men ,  dass ,  bei  der  vielfachen  und  allgemeinen  Besprechung 
des  Ereignisses,  der  Mangel  verneinender  Nachrichten  aus 
irgend   einem   Theile   des   Kantons   beweise,    dass  wenigstens 
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allen  bewohnten  Gegenden  das  Erdbeben  beobachtet  wor- 
*n  sei. 

Im  Freien-Amte  ward  es  sehr  heftig  verspürt.  Ein 
eobachter  von  Bäsenbüren  im  Btinz-Thale  schreibt, 
«s  er  einige,  Minuten  vor  1  Uhr,  am  Fenster  seiner 
brmacherwerkstätte  stehend  und  in's  Freie  schauend,  ein  Sau- 
ii  hörte,  wie  wenn  ein  Windstoss  im  Anzüge  wäre.  „So- 
eich  dann  kam  das  Haus  in  Bewegung  und  machte  schnell 
ch  einander  drei  Schwingungen,  so  dass  ich  mich  am  Fen- 
;r  halten  musste.  Die  Stösse  schienen  nicht  aus  dem  Erd- 
den  zu  kommen,  sondern  wagerecht  von  Osten  gegen 
esten  das  Haus  getroffen  zu  haben.  Im  ersten  Augenblicke 
Mibte  ich  einen  Schlaganfall  zu  haben;  wie  ich  aber  um 
ich  schaute,  sah  ich  in  meinem  Zimmer  Alles  in  Bewegung, 
ie  Taschenuhren,  welche  im  Nebenfenster  aufgehängt  waren, 
hingen  an  die  Scheiben  und  der  Pendel  meiner  grossen 
Sanduhr,  welcher  9£  Pfund  schwer  ist,  schlug  an  die  Wand 
id  gegen  die  Gewichte  und  wollte  nicnt  mehr  vorwärts.  Da 
ar  ich  überzeugt,  dass  die  Erde  gebebt  habe.  Als  ich  indem 
ieder  zum  Fenster  hinausblickte,  kamen  aus  dem  Nachbars- 
luse  die  Leute  gesprungen  und  sagten,  ihr  Haus  wolle  ein- 
ftrzen.  In  ähnlicher  Heftigkeit  wurde  das  Erdbeben  in  dic- 
3r  ganzen  Gegend  verspürt." 

In  Aarau  trat  um  12  Uhr  55  Minuten  das  Erdbeben 
lit  solcher  Heftigkeit  ein,  dass  auf  einem  Hause  ein  Kamin 
ixmtürzte  und  die  Glocken  des  Oberthurmes  deutlich  anschlu- 
en.  —  Nach   der  Telegraphenuhr   war   es   8  Minuten   vor 

Uhr.  Man  fühlte  drei  heftige  Stösse,  welche  wagerecht 
on  Nordwest  gegen  Südost  fortzuschreiten  schienen.  Ausser 
en  Thurmglocken  ertönten  auch  die  Schellen  in  manchen 
läusern.  —  Die  drei  Stösse  sollen  zusammen  15  bis  20  Se- 
unden  gedauert  haben.  Die  auf  festem  Felsgrunde  (Port- 
mdkalk  —  V.)  liegende  Stadt  ward  nicht  so  heftig  erschüt- 
ßrt,  als  die  jenseit  der  Aare  in  der  Stromebene  vor  dem 
!We  des  Jura  liegenden  Häuser97).  —  Nach  einer  zuver- 
fasigen  Mittheilung  meines  Freundes,  des  Herrn  Professor  Dr. 


•*)  Bund.    27.  und  28.  Juli.    —    Solothurner  Blatt.   28.  Juli.   —   Privat- 
wttheilungen. 
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Theodor  Z * c h  o k k e  in  Aarau,  fiel  bei  dem  Gerassel,  wel- 
che» durch  das  Erdbeben  in  den  Häusern  entstand,  eine  Frau 
geradezu  in  i  >h  um  acht. 

Besonders  stark  äusserte  sieh  die  Erschütterung  im  be- 
nachbarten Lauren z e n  -  B a d e ?  welches ,  etwas  über  100 
Fuss  hoher  als  Aarau.  in  einem  Thale  des  Jura  liegt.  Hier 
ereignete  sich,  nach  Mittheilung  des  genannten  ärztlichen 
Freundes,  bei  einer  Frau  in  Folge  des  Erdbebens  der  uniei- 
tige  und  plötzliche  Eintritt  des  Monatsflusses. 

Zu  Zofingen  fiel  das  Erdbeben  nach  der  Telegraphen- 
ulir  auf'  5  Minuten  vor  1  U h r.  ..Die  Fenster  fingen  zu 
klirren  an  und  bald  krachten  auch  die  Wände,  aber  nur  in 
den  zweiten  und  dritten  Stockwerken  der  Häuser  —  wenig- 
stens in  uuserem  uud  den  benachbarten.  Es  folgten  sich  drei 
Stösse.  welche  :?rt  bis  20  Sekunden  dauerten,  von  Nordwest 
nach  Südost.  Vorgefühle  lassen  sich  von  unserer  Seite  keine 
anfuhren,  ausser  »las*  wir  müde  und  schläfrig  wurden;  dock 
weiss  ich  nicht,  ob  wir  Letzteres  dem  Erdbeben  oder  aber  der 
ermüdend  einwirkenden  wanne u  Witterung  zu  verdanken  hat- 
ten." Von  demselben  Orte  führe  ich  noch  folgende  Mitthei- 
lung an.  ..Nach  dem  Mitracsessen  lag  ich  im  zweiten  Stock 
de*  Hauses,  zwei  Treppt n  hoch,  auf  dem  Ruhbette,  in  einem 
Iniciic  lese iiti.  Plötzlich  schwankte  das  Zimmer:  ich  sprang 
auf.  meine  Frau.  die  im  cl eichen  Zimmer  stand,  tragend,  was 
v o rge he.  w ;:  rd  c  dann,  so  w  i c  die  Frau,  stehend  durch  wieder- 
i-olte  i:n-i  schnell  'urimitsdbar  auf  einander  folgende  Schwan- 
k  • :  i  *  £ c  n  fas :  i: :  t  *  ^c  w ..  ■  r  f e  u  .  \ :  i«.i  c  r  u  wir  bei  de  räume  Iten  -  In  der 
Mciirj*:^.  dass  das  Ha::*  ei v fallen  wolle,  sprangen  wir  schnell 
hiir.mtov  ins  Freie.  ii!»:crwcc*  die  andern  Hausbewohner  mah- 
nend. ;.:!!<  &v.  f'l^cr.  Scl-ou  ka:::*-n  aus  allen  Häusern  gleich- 
falU  d.i.  Bcw  vi*.  .;::  i  uv  ü".»ci*.:eu;rteu  uns  vor.  der  Bedeu- 
tung des  Frviguisscs.  Per  Barometer,  weicht- u  ich  .'in  Morgen 
aut  -7"  l  "  ■m^etal'r  ^efmden  hatro  uud  zu  dessen  Beobach- 
tung -*r%  ■'■in  *  »gleich  in'<  Hau*  zurückeilte,  hatte  seinen  Stand 
kei  neu  falls  »im  mel*"  als  höchstens  ein«1  halbe  Linre  verändert 
IVr  ThcMnomerer  zeigte  "*  lo1  K.  —  Wie  die  Bewegung 
vorbei  war.  thig  es  sogleich  a:i  au  regnen,  jedoch  nicht  stark. 
—  Die  Bewegung  mochte  aus  drei  eder  vier  Schwingungen 
haben,    weiche   vou  Morien   oder  besser  von  etwi» 
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Mitternacht-Morgen  gegen  Abend  herankamen.  —  Aufgehängte 
Waaren  in  Krämerladen  bewegten  sich  noch  lange  hernach.  — 
Heine  Frau  verspürte  nachher  Kopfweh.  Ich  selber  verspürte 
ror-  und  nachher  durchaus  nichts  Besonderes  in  meinem  Be- 
inden.  —  Getöse  habe  ich  nicht  bemerkt." 

In  dem  ehemaligen  Kloster,  jetzt  Pestalozzi  -  Stifte  Ols- 
>erg>  jenseit  des  Jura,  soll  der  Barometer  innerhalb  der 
swei  letzten  Vormittagsstunden  um  mehr  als  eine  Linie  gesun- 
ken sein.  „Kurz  vor  1  Uhr"  —  so  schreibt  man  mir  — 
/verspürte  ich  eine  ziemlich  starke,  wellenförmige  Bewegung 
ron  Westen  nach  Osten  unter  meinen  Füssen.  Sie  dauerte 
3  bis  7  Sekunden,  unter  dumpfem  Tosen,  welches  einem 
fernen  Donner  glich.  Die  Gerätschaften  zitterten,  die  Fen- 
ster klirrten,  die  bereits  morschen  Dachrafen  krachten  und 
mit  dem  Rufe:  „es  ist  ein  Erdbeben!"  stürzte  Alles  in's  Freie, 
den  Einsturz  des  alten  Gebäudes  fürchtend.  Nach  dem  Vor- 
übergang dieses  Ereignisses  fand  man  im  Garten  mehrere 
Blumentöpfe  umgeworfen,  im  Zimmer  die  Stockuhr  gestellt 
und  im  Freien  sah  man  die  in  unserer  Gegend  sehr  zahlreichen 
Vögel  unter  vielem  Geschrei  in  der  Luft  umherflattern." 

Im  Dorfe  Olsberg  entfloh  ein  Bauer  angstvoll  vom 
Bodenraum  seiner  Scheune,  als  diese  heftig  zu  zittern  begann 
und  der  Heustock  Miene  machte,  auf  ihn  loszukommen. 

Kaum  war  zu  Olsberg  die  Erschütterung  vorüber,  als 
aus  dem  bewölkten  Himmel  ein  reichlicher  Hegen  zu  fallen 
begann.     Der  ganze  Nachmittag  *  war  regnerisch. 

14.     Solothurn. 

In  „den  meisten  Gegenden"  des  Kantons  Solothurn 
wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen. 

Zu  Solothurn  selbst  trat  dieselbe  ein  7  Minuten  vor 
1  Uhr.  Sie  begann  mit  einem  leisen  Zittern  des  Bodens, 
das  sich  mit  mehreren  Zwischenpausen  zu  stärkeren,  raschen, 
wellenförmigen  Bewegungen  steigerte.  Die  Bebungen  dauer- 
ten beiläufig  15  Sekunden  und  die  Schwankungen  wurden 
in  der  Richtung  von  West  gegen  Osten  wahrgenommen.  — 
Auf  dem  Thurme  des  Marktplatzes  schlug  der  Hammer  an 
fie  Glocke,  so  dass  Viele  glaubten,  es  werde  die  Sturmglocke 
geläutet.     In  einigen  Häusern  warfen  die  Zimmerdecken  Risse 

Volger,  Erdbeben,   m.  12 
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und  etwa  15  Kaminhüte  stursten  von  den  Dächern  herunter, 
und  zwar  die  meisten  in  der  Vorstadt  längs  der  Aare.— 
Die  Einwohner,  voll  Verwunderung  und  Angst,  eilten  auf  die 
Strassen.  —  Ein  feiner  Regen  fiel  gleich  nach  dem  Aufhören 
der  Erschütterung  nieder.  Die  Wolken  worden  von  Südwort- 
wind getrieben.  Der  Barometer  blieb  vor  und  nach  dem  Erd- 
beben unverändert  auf  26"  b4"  stehen;  der  Thermometer  zeigte 
+  14£"  K.  —  Ein  minenartig  explodirendes  Getöse,  wie  bei 
der  Erderschütterung,  die  am  11.  August  1853  in  Solothurn 
stattfand  (vgl.  1, 3^ ),  ward  diesmal  nicht  wahrgenommen;  aoeh 
waren  die  Bebungen  nicht  so  intensiv  stossend,  wie  damals,  son- 
dern mehr  gleichförmig  undulireud,  aber  von  längerer  Dauer  n\ 

Eine  andere  Nachricht  setzt  den  Eintritt  des  Erdbebens 
auf  5  Minuten  vor  1  Uhr,  die  Dauer  auf  nur  5  bis. 6  Se- 
kunden, und  giebt  die  Richtung  der  wellenförmigen  Bewe- 
gung von  Nord  nach  Süd  an.  fügt  aber  gleichfalls  bei,  dasi 
Andere  behaupten .  dieselbe  sei  von  West  gegen  Ost  gegan- 
gen. —  Auch  hier  wird  das  Anschlagen  der  Glocken,  der  Ein- 
sturz und  die  Beschädigung  vieler  Kamine  und  das  vorherr- 
schende Auftreten  der  Spuren  heftigerer  Wirkungen  in  der 
Vorstadt  längs  den  Ufern  der  Aare  hervorgehoben.  „Vor 
und  während  dem  Erdbeben",  heisst  es  aber  hier,  „war  der 
Himmel  bedeckt  und  fiel,  bei  ruhiger  Luft,  ein  feiner  Begen." 
Das  Getöse  scheint  keineswegs  ganz  gefehlt  zu  haben,  denn 
es  wird  bemerkt,  im  Jahre  1^53  sei  dasselbe  weit  stärker  ge- 
wesen, als  diesmal 90 ).  Vor  dem  Erdbeben  sei,  trotz  dem  ref 
nerischen  AVetter,  die  Hitze  erdrückend  schwül  gewesen  ')• 

Zu  M  ü  m  1  i  s  w  y  1,  wo  oberhalb  Ba  Istall  die  Strasse  des 
Passwangzu  steigen  beginnt,  und  im  sogenannten  Schwarz- 
bubenlande ward  die  Erschütterung  mit  ähnlicher  Heftig- 
keit gefühlt. 

Sehr  kräftig  äusserte  sich  dieselbe  auch  im  Bade  zu  Los- 
torf. Alle,  gerade  an  der  Tafel  befindlichen,  Gäste  flohen 
aus  dem  Hause  und  einige  derselben  liessen  sich  nicht  abhal- 
ten, sogleich  den  Ort  zu  verlassen. 


98)  Solothurner  Blatt.    28.  Juli. 
•')  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  207.  26.  Juli. 
*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
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Zu  Schnottwyl,  wo  im  Freien  sich  aufhaltende  Leute 
las  Erdbeben  gar  nickt  bemerkten,  während  dagegen  zufallig 
mf  hohen  Bäumeu  Beschäftigte  es  sehr  stark  empfanden,  will 
Jemand  nach  dem  Ereignisse  in  Armen  und  Kopf  einige  Mi- 
mten lang  eine  Empfindung  wie  von  der  Berührung  eines 
Jektrischen  Apparates  verspürt  haben2). 

15.     Basel. 

Auch  in  diesem  Doppelkantone  hat  man  nicht  erfahren, 
lass  zu  Stadt  und  Land  irgend  eine  Gegend  von  der  Erschüt- 
erung  unberührt  geblieben  sei.  Die  ausführlichsten  Nachrich- 
en  liegen  vor  aus  der  Stadt  Basel,  woselbst  derartigen  Er- 
cheinungen  stets  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
rird.  Leider  mangeln  auch  hier,  dagegen  alle  Einzelnheiteu 
tis  den  höheren  Juragegenden. 

Basel.  Eine  Angabe  besagt,  dass  5  Minuten  vor  1  Uhr 
in  gewaltiger  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Ost 
sie!  —  V.)  verspürt  sei,  welcher  etwa  15  Sekunden  ge- 
auert,  so  viel  man  wisse,  keine  Beschädigungen  angerichtet 
md  nur  die,  meistenteils  gerade 'am  Mittagstische  sitzenden, 
Wohner  heftig  erschreckt  habe 3).  Eine  andere  Nachricht 
timrat  dagegen  „zwei  starke  Stösse"  an,  welche  von  Getöse 
begleitet  gewesen  seien4).  Eine  dritte  Angabe  setzt  die  Zeit 
mf  „einige  Minuten  vor  1  Uhr"  und  berichtet,  dass  zuerst 
sin  schwacher  („kleiner")  Stoss  erfolgt  sei,  gleich  darauf  aber 
in  stärkerer,  welcher  mehrere  Sekunden  andauerte.  Die  Er- 
chütterung  sei  von  Süden  gegen  Norden  gerichtet  und 
lamentlich  in  den  oberen  Stockwerken  sehr  bemerklich  gewe- 
*n,  und  es  haben  nicht  allein  die  Mobilien  gezittert,  sondern 
fcien  auch  Bilder  und  Spiegel  von  den  Wänden  gefallen,  einige 
Jte  Kamine  eingestürzt  und  einige  Dächer  beschädigt5). 

Auf  dem  Telegraphenposten  wurden  starke  Schwingungen 
ler  Magnetnadel  beobachtet c). 

*)  Bund.  28.  Juli. 

3)  Schweizer  Nationalzeitung.    25.  Juli. 

4)  Bund.  27.  Juli.  —  Solothurner  Blatt.   28.  Juli. 

5)  Schwäbischer  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

*)  Züricherische  Freitagszeitung.  27.  Juli.  —  Tagblatt  für  den  Kanton 
Schaffhausen.  Nr.  175.  27.  Juli.  —  Augsh.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.   28.  Juli.  Beilage. 

12* 
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Ich  fuge  noch  einen  sorgfältigeren  Bericht  bei,  welcher 
mir  brieflich  zukam.  „AI»  ich",  so  schreibt  mein  Gewähre- 
manu,  „nach  Tische  durch  das  Wohnzimmer  meines  einstöcki- 
gen Amtshauses  ging,  hörte  ich  mit  meinen  Hausgenossen  die 
Hühner  im  Hofe  unruhig  schreien  und  hin  und  her  laufen. 
Es  war  bei  bedecktem  Himmel  eine  schwüle  Hitze  (+  22°  B. 
im  Schatten).  Ich  trat  unter  das  offene,  auf  die  breite  Strasse 
gehende  Gangfenster  und  lehnte  mich  mit  beiden  Vorderarmen 
auf.  Eben  wollte  ich,  da  man  mich  rief,  umkehren,  als  ich  das 
innere  Fenstergesims  unter  mir  der  Quere  nach  sich  lebhaft 
hin  und  her  von  Ost  nach  West  bewegen  fühlte.  Ich  glaubte, 
die  Maurer,  welche  unlängst  im  Gange  gearbeitet  hatten,  hät- 
ten unvorsichtiger  Weise  das  eichenhölzerne  Gesims  gelockert, 
als  sich  die  Bewegung  rascher,  als  ich  diese  Vermuthung  aus- 
denken konnte,  etwas  heftiger  und  etwa  6  Sekunden  anhalr 
tend  wiederholte,  wobei  ich  zugleich  auch  die  Bewegung  unter 
meinen  Füssen  fühlte.  Das  rollende  Getöse,  wie  von  einem 
Wagen,  das  alle  meine  Hausgenossen  im  Zimmer  vernommen, 
hatte  ich,  wohl  aus  Unachtsamkeit,  nicht  gehört;  dagegen  beob- 
achtete ich  selber  das  Klirren  der  unfesten  Fenster  im  Zim- 
mer und  das  gut  noch  eine  Minute  in  der  nahen  Küche  an- 
dauernde pendelartige  Bewegen  und  Aneinanderschlagen  der 
hangenden  metallenen  Küchengeräthe.  Im  ganzen  Hause  sprang 
jedoch  keine  Thür  auf,  blieb  kein  Pendel  an  den  vier  Stock- 
uhren stehen,  zeigte  sich  kein  Riss  in  dem  Gemäuer  oder  an 
Kaminen ;  dagegen  wurde  mein  alter  Wein  in  dem  unter  dem 
anstossenden  grossen  Kornhause  liegenden  Keller  trübe,  so 
dass  ich  ihn  wahrscheinlich  werde  ablassen  müssen.  Das 
Kornhaus  selbst  hat  an  seiner  hinteren  Facade  vom  Dach 
gesiins  an  bis  unten  einen  Biss  und  ebenso  der  mir  benach 
harte  Giebel  des  jetzt  leider  seit  dem  27.  benutzten  Cholera- 
Spitals  einen  deutlichen  Biss.  —  In  der  Vorstadt  St.  Johann 
ist,  wie  ich  selbst  sah,  auf  einem  Wohnhausdache  ein  etwa 
8  Fuss  in's  Geviert  grosses  Stück  eingestürzt.  —  Unsere  bei 
den  Münster-  Thürmc  haben  geschwankt  und  die  Glocken  im 
Münster  und  auf  dem  hohen  St.  Martins-Thurme  haben  8  b« 
10  Schläge  gethan.  Viele  Häuser,  zum  Theil  Neubauten,  ha 
ben  starke  Bisse  erhalten.  Sonst  sind  keine  Einstürze  erfolgt 
An   vielen  Orten   in    der    Stadt   blieben  Uhren   stehen,  fielel 
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Geräthe  zu  Boden  etc.  Ein  zuverlässiger  Beobachter,  der  im 
Augenblicke  des  Erdbebens  auf  dem  hoch  am  Rheinufer  lie- 
genden Lesegesellschaftshause  war  und  zufällig  durch's  Fen- 
ster sah,  bemerkte  ein  Aufwallen  des  Wassers  von  West  nach 
Ost,  als  wie  wenn  ein  starker  Wind  das  Wasser  rheinaufwärts 
kräuselte." 

Liestal.  Ein  Bericht,  welcher  von  1  U  h r  Nachmittags 
gezeichnet  ist,  sagt:  „Diesen  Augenblick  hat  man  vier  bis 
fünf  starke  Erdstösse  verspürt  Der  erste  und  der  letzte  wa- 
ren etwas  schwächer,  die  mittleren  am  Stärksten.  Auf  einein 
Stuhle  sitzend  hatte  man  die  Empfindung,  als  ob  man  sich 
auf  einem  schaukelnden  Fahrzeuge  befände.  An  den  nächsten 
Gegenständen  bemerkte  man  eine  ziemlich  starke  Schwankung. 
Gekrach  oder  Getöse  konnten  wir  keins  wahrnehmen.  Der 
Himmel  war  ziemlich  stark  umwölkt,  die  Luft  schwill  und  es 
Tegnete  ein  wenig.  Barometerstand  =  27"  1,1'";  Thermo- 
meter =  +  11,8°  R."7) 

Zu  Füllinsdorf  und  an  einigen  anderen  Orten  fielen 
Ziegel  und  hie  und  da  Kamine  von  den  Dächern.  Den  Posa- 
meutern  wurden  für  einen  Augenblick  die  Stühle  zum  Still- 
stehen gebracht.  So  berichtete  man  mir  vom  benachbarten 
Olsberg  aus. 

-    16.    Bern. 

Das  Gebiet  des  Kantons  Bern  führt  uns  wieder  bis  in 
die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  des  Erdbebens  selbst  zu- 
rück. Leider  mangelt  es  gar  sehr  an  bestimmten  Nachrichten 
aus  dem  breiten  Hochgebirge,  in  welchem  die  Gränzen  Berns 
unmittelbar  mit  denen  von  Wallis  zusammentreffen. 

Auf  der  Grimsel  ist  nach  meinen  Erkundigungen  bei 
dem  damaligen  Spittler  Frutiger  die  Erschütterung  sehr 
deutlich  verspürt  worden.  Ebenso  auf  dem  Gemmi-Passe 
zu  Schwarenbach. 

Beisende,  welche  vom  Faulhorn  herabzusteigen  im 
Begriffe  waren,  woselbst  das  Regengewölk  ihnen  jede  Fern- 
sicht vorenthielt,  bemerkten  nach  mündlichen  Berichten  von 
dem  Ereignisse   nichts.      Dagegen   soll    man   von   der  Wen- 
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gern -Alp   aus    Lauinenstürze    von  der  Jungfrau  beobact 
tet   haben8). 

Ein  Reisender  thcilt  mir  mit,  dass  er  im  Gasteren- 
T  h  a  1  e  (einige  Tage  nach  dem  Ereignisse)  zwei  beträchtliche, 
frisch  abgestürzte  Felsmassen  untersucht  habe,  welche  man 
ihm  als  solche  bezeichnete,  die  bei  der  Erschütterung  heruntw- 
gestürzt  seien.  Der  eine  rührte  von  einem  schroffen  Abstürze 
her,  welcher  gegen  Nordost  schaut,  der  andere  von  einer  mäch- 
tigen Felsmasse,  welche  nordwärts  abfällt. 

Zu  M  e  y  r  i  n  g  e  n  schlugen  von  der  Erschütterung  die 
Schellen  in  den  Wirthshäusern  heftig  an ;  einige  Kamine  stürm- 
ten ein,  andere  wurden  beschädigt9). 

Am  Giessbache  empfand  man  das  Erdbeben  heftig, 
doch  nicht  als  einen  eigentlichen  Stoss,  sondern  als  eine 
schwirrend  rollende  Bewegung,  welche  6  bis  8  Sekunden 
dauerte  und  von  Nordost  gegen  Südwest  zu  verlaufen  schien. 
Die  Luft  war  hier  „sehr  dick".  Der  Barometer  stand  auf 
26"  6'",  der  Thermometer  auf  +  9°  R.  ,0) 

In  Interlaken  äusserte  sich  die  Erschütterung  mit  ganz 
besonderer  Heftigkeit.  Der  ungeheuere  Schrecken  veranlasste 
zu  augenblicklicher  telegraphischer  Meldung  nach  Bern.  Die 
Zeit  des  Eintrittes  ward  daselbst  auf  „1  Uhr  präzis"  ge- 
setzt !  *)•  Die  Erschütterung  ward  von  Vielen  für  eine  senk- 
recht stossende  erklärt;  Anderen  schien  sie  von  West  gegen 
Ost  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Die  Glocken  auf  den  Thür- 
men  und  die  Schellen  in  den  Häusern  läuteten  heftig.  Alk 
Gebäude  schwankten  und  erkrachten  fürchterlich,  die  meisten 
Kamine  stürzten  ein  oder  wurden  doch  beschädigt  Alle  Leute 
flohen  aus  den  Häusern.  Die  zahlreich  anwesenden  Fremden, 
welche  sich  sogleich  zur  Abreise  anschickten,  änderten  ihren 
Entschluss  erst,  als  der  Telegraph  von  allen  Seiten  das  gleiche 
Ereigniss  meldete,  doch  wagten  die  meisten  nicht,  in  der  fol- 
genden Nacht  zu  Bette  zu  gehen. 

Im  Bade  Blumenstein  hörte  man  bei  dem  Erdbeben 
aus   dem   Stockhorn  -  Gebirge    ein    unheimliches   Dröhnen* 

*)  Chroniqueur.  Nr.  92.  2Aoüt.  —  Journal  de  Geneve.  Nr.  17a  29Juület- 
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Aach  hier  schlugen  die  Glocken  an;  ein  Kamin  stürzte  her- 
roter;  Küchengeräthe  fiel  zur  Erde;  Flüssigkeiten  wurden  aus 
len  Gefassen  verschüttet l2). 

Im  Gurnigel-Bade  war  die  Bewegung  gleichfalls  sehr 
itark.  Die  Zeit  wird  hier  auf  12  Uhr  35  Minuten  l3)  ge- 
etet,  die  Dauer  auf  nur  1£  Sekunden.  Die  Schwankung 
png  wechselnd  gegen  Ost  und  West.  Das  Wetter  war  schwül 
ind  feucht.  Der  Barometerstand  blieb  unverändert u).  — 
Siner  der  zahlreich  anwesenden  Kurgäste  schreibt  mir:  „Ich 
>efand  mich  bei  einem  Freunde  auf  dem  Zimmer,  als  plötzlich 
Jtwa  5  Minuten  vor  1  Uhr  ein  starkes  Gepolter  an  der 
Smmerdecke  hörbar  wurde,  wie  wenn  Jemand  im  oberen  Zim- 
aer  einen  schweren  Gegenstand  auf  den  Boden  würfe.  Bald 
iarauf  wurde  das  ganze  Zimmer  in  zwei  auf  einander  folgen- 
en  Stössen  stark  erschüttert,  so  dass  die  oberen  Balken  sich 
eftig  hin  und  her,  von  Norden  gegen  Süden,  bewegten,  und 
war  in  einem  solchen  Grade,  wie  wenn  Kanonenkugeln  in's 
laus  schlügen  und  Alles  zusammentrümmern  wollten.  Dieses 
Armen  dauerte  aber  blos  einige  Sekunden  —  lange  genug 
reilich,  um  alle  Kurgäste  aufzurütteln.  —  Im  Tanzsaale  wurde 
gerade  zu  Mittag  gespeist;  der  grosse  Haushund  war  sehr  un- 
ohig  und  brummte;  als  der  Tisch  bei  dem  ersten  Stosse  in 
lewegung  kam,  glaubten  die  Leute,  der  Hund  hätte  Solches 
«rarsacht.  Als  aber  beim  zweiten  Stosse  Wände  und  Dielen  in 
tarke  Bewegung  geriethen,  sprang  der  Wirth  zuerst  zurThüre 
mauB,  die  zweite  Person  nach  ihm  wurde  von  dem  erschroeke- 
en  Hunde  gepackt,  kam  jedoch  mit  zerrissenem  Kleide  davon ; 
ie  übrigen  achtzig  Personen  sprangen  über  Tisch  und  Stühle 
ur  Thüre  und  zum  Theil  selbst  zum  Fenster  hinaus,  so  dass 
lehrere  am  Boden  lagen  und  zwei  Frauen  ohnmächtig  weg- 
tragen werden  mussten.  —  An  einem  Gebäude  waren  die 
Üngwände  etwas  gewichen ;  sonst  aber  war  nachher  eben 
lichte  von  Schädigungen  bemerkbar,  auch  bei  den  Quellen, 
w>  viel  mir  bekannt,  keine  Veränderung." 

„In  Riggisberg  wurde  das  Erdbeben  ebenfalls,  wie  auf 
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dem  Gurnigel-Bade,  in  drei  Stössen  verspürt"  —  schreibt  mir 
der  gleiche  Berichterstatter,  welcher  diesen  Ort  am  folgenden 
Tage  besuchte. 

In  T  hie  rachern  fand  die  Erschütterung  „um  12  Uhr 
50  Minuten"  statt,  nach  vorangehendem  und  unter  be- 
gleitendem Rauschen  und  Brausen,  wie  eines  alle  Manen 
und  Wände  durchdringenden  Windes,  während  im  Augenblicke 
draussen  ziemliche  Windstille  war.  Man  fühlte  ein  „physisches 
Grausen,  wie  wenn  man  die  Drähte  eines  Magnetelektromoton 
erfasst".  Ein  Krachen  und  Erdröhnen  der  Wände  entstand 
und  mischte  sich  obigem  Geräusche  bei.  Die  Bewegung  wir 
sowohl  sichtbar,  als  fühlbar.  Man  empfand  ein  Wogen,  wie 
in  einem  geschaukelten  Fahrzeuge.  Vornämlich  bemerkbar 
waren  zwei  mehr  wagerechte  Stösse,  in  der  Richtung  von 
Westnordwest  gegen  Ostsüdost,  sehr  stark  hin-  und  herwerfend. 
Diesen  folgten  dann  während  15  Sekunden  fünf  bis  sechs 
schwächere,  wellenförmige  in  derselben  Richtung.  Mehrere 
Häuser  wurden  beschädigt. 

Hunde  sollen  gleich  nach  dem  Erdbeben  zum  Wasser  ge- 
laufen sein,  um  zu  saufen. 

Gleich  nach  der  Erschütterung  stürzte  der  Regen  in  noch 
heftigeren  Strömen  herab,  als  zuvor. 

Im  nahen  Gebirge  erfolgten  mehrere  Erdrutsche.  An- 
fänglich ward  auch  von  einem  Felssturze  von  der  Stocken- 
fluh gesprochen,  doch  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  dasa 
nur  kleineres  Getrümmer  heruntergefallen,  eine  seit  Jahren 
schon  von  der  Mutterfluh  losgetrennte  Felswand  dagegen  wie 
zuvor  stehen  geblieben  war  15). 

Zu  Thun  ward  die  Erschütterung  sehr  lebhaft  verspürt 
Mehrere  Häuser  wurden  beschädigt.  Ziegel  fielen  von  den 
Dächern.  Die  im  hohen  Schlossthurme  befindlichen  Gefange- 
nen schrieen  und  wehklagten  ,c).  Ein  Offizier  von  der  dorti- 
gen Militärschule  schreibt  am  gleichen  Tage:  „Heute,  etw» 
8  oder  10  Minuten  vor  1  Uhr  Nachmittags,  fühlte  matt 
hier  einen  sehr  scharfen  Erdstoss.  Die  Wellenbewegungen 
der  Oberfläche  folgten  sich,  drei  oder  vier  an  der  Zahl,  i*1 
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der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  während  eines 
Zeitraums  von  etwa  4  Sekunden.  Die  Offiziere  der  Mili- 
tärschule ,  welche  gerade  im  grossen  Saale  zum  Falken  zu 
Tische  sassen,  waren  grösstenteils  sehr  erschrocken.  Mehrere 
glaubten  eine  Art  von  Schwindel  oder  Ohnmacht  zu  fühlen, 
ab  sie  die  Tapeten  in  wankender  Bewegung  sahen.  Die  Ta- 
fel krachte  stark  und  ein  grosser  Kronleuchter;  welcher  mitten 
im  Saale  hangt,  gerieth  in  eine  schwingende  Bewegung,  welche 
noch  mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  wahrnehmbar  war. 
Während  des  Erdbebens  regnete  es  gerade  stark  und  der  Re- 
gen dauert  auch  jetzt  noch  fort"  n). 

In  Utendorf  behauptet  ein  gewisser  Jakob  Asch, 
das»  sein  Haus  „um   einen  Schuh   entsetzt  worden  sei"  ,8).  — 

Ein  Beobachter,  welcher  sich  gerade  auf  einer  Reise  zu 
Bürgistein,  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Thun,  befand, 
berichtet  mir,  dass  er  daselbst,  wie  alle  Anwesenden,  sehr 
deutlich  und  stark  drei  wellenartige  Stösse  empfunden  habe, 
„die  uns  auf  den  Sesseln  bewegten.  Das  Haus,  ein  Holz- 
gebäude, krachte  bedeutend.  Der  erste  Eindruck  war  der  ei- 
nes gewaltigen  Windstosses,  wie  denn  auch  ein  solches  Rau- 
schen sich  hören  Hess.  Unmittelbar  vorher,  wie  nachher  war 
sonst  Alles  ruhig.  Es  regnete  zu  jener  Zeit.  In  allen  Nach- 
barhäusern und  in  der  ganzen  gebirgigen  Gegend,  wo  das 
Haus,  in  dem  ich  war,  nahe  an  steilen  Wiesen-  und  Wald- 
abhängen liegt,  spürte  man  dasselbe." 

In  Sign  au  erfolgten  „\  vor  1  Uhr  bei  ordentlich  star- 
kem Regen,  einem  Barometerstande  =  27"  2'",  Thermometer 
^  +  13°  R.  und  leisem  Nordwestwinde  einige  sehr  schnell 
«rf  einander  folgende  Stösse  von  Nordwest  gegen  Südost." 
Alles  floh  aus  den  Häusern  ,0). 

Alchenfluh  an  derEmme.  „Auf  dem  Ruhbette  sitzend 
hörte  ich  heute  Nachmittags  1  Uhr  ein  rollendes  Geräusch, 
ämlich  dem  eines  aus  der  Ferne  herannahenden  Wagens. 
Etwa  2  Sekunden  später  erdröhnten  die  Wände  des  Zimmers 
und  es   begann   ein   starkes   Schwanken  von  West  nach  Ost, 
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welches   höchstens    2\  Sekunden   dauerte.      Die  Wanduhr  ' 
stand  plötzlich  still.     Das  rollende  Geräusch  hörte  ich  gegen 
Westen.     Der  Barometerstand  blieb  unverändert"20). 

Zu  Kirch berg  vernahm  man  in  mehreren  Häusern  ein 
Erkrachen  des  Dachgebälkes  und  im  nahen  Ersigen  war  die 
Erschütterung  so  stark,  dass  im  Wirthshause  die  Trinkschoppeo 
umzufallen  drohten21)* 

Von  Utzenstorf,  welches,  wie  die  drei  letztgenannten 
Orte,  zwischen  Burgdorf  und  Solothurn  liegt,  ward  mir 
folgender  einlässlicherer  Bericht  zu  Theil:  „Mittags,  {  vor 
1  Uhr,  stund  ich,  bei  etwas  trübem  Wetter,  aber  gänzlicher 
Windstille,  hinter  meinem  Hause,  zur  Linken  von  Gesträuchen 
und  Bäumen,  zur  Hechten  von  Blumenbeeten  und  einem  klei- 
nen Fischteiche  umgeben,  mit  zwei  Mähdern  mich  unterhaltend. 
Plötzlich  Hess  sich  ein  deutlich  vernehmbares  Rauschen,  oder 
besser  Tosen,  hören,  wie  ich  anfänglich  glaubte,  in  der  Luft, 
als  ob  ein  grosser  Vogel  mit  Heftigkeit  nahe  über  mir  dahin* 
schwebte ,  aber  ich  konnte  nichts  bemerken.  Ich  machte  die 
Mähder  auf  dieses  eigentümliche  Geräusch  aufmerksam. 
Bäume  und  Gesträuche  waren  dabei  gänzlick  ruhig;  es  mutt 
also  unterirdisch  gewesen  sein.  Der  Haushahn  Hess  den  be- 
kannten Warnungsruf  hören.  Wohl  eine  Minute  später  er- 
folgte ein  starker  Erdstoss  von  West  nach  Ost  Dieser  Rich- 
tung bin  ich  deshalb  sicher,  weil  einige  in  der  Nähe  hangende 
und  frei  schwebende  Gegenstände  durch  starkes  Schwanken 
dieselbe  deutlich  bezeichneten.  —  Ich  schwankte  ein  wenig; 
die  beiden  Mähder  stützten  sich  auf  ihre  Sensen,  und  der  eine 
rief  ganz  verblüfft:  „Was  Donners  isch  iez  das?  i  bin  doch 
nit  voll  (trunken)  *?"  —  Dabei  hob  sich  der  Boden,  wie  es  mir 
schien,  wellenförmig,  das  nahe  Haus  krachte  in  allen  Fugen, 
in  der  Höhe  am  Stärksten,  gerade  als  ob  das  Dach  mit  einer 
furchtbaren  Sturmesgewalt  abgeschüttelt  werden  sollte;  dessen 
ungeachtet  war  Windstille;  der  Fischteich  schlug  keine  Wel- 
len. —  Mehrere  starke  Stösse  folgten  sich  rasch  auf  einander; 
wie  viele  und  in  welchen  Zwischenräumen,  kann  ich  nicht  an- 
geben.    Der   Hammer  —   nicht    der  Glockenschwingel  —  der 
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Kirchthurmuhr  schlug  wiederholt  an  die  Glocke.  Die  Leute 
flüchteten  erschrocken  aus  den  Häusern,  ohne  dass  indessen 
iier  ein  weiterer  Schaden  verursacht  worden  wäre.  —  Baro- 
neter  und  Witterung  blieben  nach  wie  vor  ohne  bemerkbare 
Veränderung.  —  Nach  den  wiederholten  Stössen  war  ich  or- 
ientlich betäubt  und  durch  und  durch  angegriffen,  obgleich  ich 
aichts  weniger  als  nervös  oder  schwächlich  bin.  Viele  Leute 
theilten  diese  Empfindung  mit  mir.  War's  vielleicht  nur  das 
Gefühl  menschlicher  Ohnmacht  gegenüber  der  Regung  über- 
mächtiger Gewalt?  —  ich  weiss  es  nicht" 

Aus  Bern  lauten   die  Nachrichten,   nach  den  Wahrneh- 
mungen verschiedener  Personen,  sehr  ungleich.     Die  Zeit  wird 
bald  knrz   vor,  bald  kurz   nach  1  Uhr,   nach   Andern   auf 
1  Uhr  selbst  gesetzt.     Nach  den   einen  Angaben   erfolgte  ein 
Erdstoss,   nach  andern  mehrere,   selbst  zehn  bis  zwölf22). 
Gerade  wurde  die  Sitzung  des  eidgenössischen  National-   und 
St&nderathes  geschlossen,    als  die   Erschütterung   eintrat;    im 
Saale  fielen  Fensterladen,  welche  an  die  Wand  gelehnt  waren. 
£•  geschah  ein  starker  Stoss,   in  der  Richtung  von  Nordwest 
gegen  Südost,    welchem   einige  weniger    fühlbare  folgten23). 
Ziegel    prasselten  von    den  Dächern,    indem  die  Räthe  den 
Sitzungssaal  verliessen 24). —  Das  Erdbeben  dauerte  mehrere 
Sekunden;  es  war  von  West  gegen  Ost  gerichtet.     Die  mas- 
sigen Hänserreihen  schwankten   unter  furchtbarem  Erkrachen. 
Von  einigen  Personen  wurde   ein   kurzer  krachender  Donner 
gehört    Der  Barometer  stand  nnd  blieb  unverändert  auf  26" 
5,3'",  der  Thermometer  =  +  15°  R.     Der  Wind  war  West- 
südwest    Bald   nach   der   Erschütterung  trat   heftiger  Regen 
ein25).  —   Eine  andere  Nachricht  sagt:     „Heute  Nachmittags 
gegen  1  Uhr  ist  die  Bevölkerung  hiesiger  Stadt  durch  eine 
heftige  Erderschütterung  in   Schrecken  gesetzt  worden.     Der 
▼on  West  gegen  Osten  gerichtete  Stoss  mochte  ungefähr  drei 
Sekunden  andauern.     In  zwei  Thürmen  schlugen  die  Glocken 
*n;  Möbel %  und   hangende  Gegenstände  in  den  Zimmern  wur- 

M)  Bund.  26.  Juli.  —  Journal  de  Geneve.  Nr.  175.  26  Juillet.  —  Augsb. 
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den  sichtlich  hin  und  her  geschleudert.     Auch  einzelne  Kamine 

«ollen   eing«r*türzt   «ein. Der  Himmel  war  den  guuca 

Tag  dicht  umwölkt:  in  der  vorhergehenden  Nacht  hatte  « 
stark  geregnet :  nach  dem  Erdstosse  trat  wieder  ein  heftiger  He- 
gen ein :  dabei  herrscht  fortwährend  eine  erdrückende  Hhae"  *% 

Der  Stcss  soll,  allmählig  schwächer  werdend,  sich  in  die 
Länge  gezogen  haben:  er  war  so  heftig,  dass  Hängelampen 
mehrere  Minuten  lang  in  Schwingungen  blieben27). 

Ein  Berichterstaiter  theilt  mir  mit:  „Ich  vernahm  am 
dem  Munde  des  Thurmwärtera  auf  dem  hiesigen  Münster- 
Tb  arme,  dass  die  Schwankung  auf  dem  Thnrme  nicht  weniger 
als  zwei  Fuss  betrag,  so  dass  sich  der  Wärter  an  einem  festen 
Gegenstande  halten  musste.  um  nicht  zn  Boden  geworfen  n 
werden.     Sä mmt liehe  TLürnie  hiesiger  Stadt  trugen  mehr  oder 

weniger  Spuren  der  Erschütterung  davon. Ich  hörte  von 

einem  durchaus  zuverlässigen  Manne,  der  sich  zur  Zeit  des 
Erdbebens  im  Freien  befand,  dass  er  wohl  ein  dumpfes  Ge- 
räusch in  der  Höhe  hörte,  ähnlich  dem  Rauschen,  welches  ei- 
nem Sturme  vorangeht:  dagegen  verspurte  er  gar  nichts  von 
einer  Erdbewegung.  —  Ich  befand  mich  zur  nämlichen  Zeit 
in  meiner  Wohnung  (Gerechtigkeitsgasse  Nr.  143),  von  einen 
Zimmer  zum  andern  gehend,  als  ich  plötzlich,  uud  zwar  gleich- 
zeitig mit  einer  krachenden  Erschütterung  des  Hauses,  ein 
seltsames  Sehwanken  des  Bodens  unter  meinen  Füssen  wahr- 
nahm und  leicht  vom  Schwindel  ergriffen  wurde.  Ich  begab 
mich  in  das  Speisezimmer,  wo  meine  Familie  die  nämliche 
Wahrnehmung  gemacht  hatte  und  ebenfalls  über  Affizirong 
der  Nerven  klagte.  Ein  Blick  anf  die  alte  Pendule  zeigte  mir 
das  ungewöhnliche  Schauspiel,  dass  die  Gewichtstücke  in  vol- 
lem Schwünge  sich  in  der  gleichen  Richtung  mit  dem  Pendel 
fortbewegten.  Es  dauerte  diese  Schwingung  zwei  Minuten 
lang,  erst  dann  kamen  die  Gewichte  wieder  zur  Buhe.  Nie- 
mand im  Zimmer  hatte  die  Bewegung  verursacht,  welche  ziem- 
lich genau  die  Richtung  von  West  nach  Ost  hatte,  da  die 
Wand,  an  welcher  sich  die  Pendule  befindet,  in  dieser  Rich- 
tung steht     Gleich  nachher  sah  ich,  dass  eine  andere  Pendule? 

*")  Augüb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.    28.  Juli.    Beüagc. 
n)  Journal  de  Geneve.   Nr.  177.  28  Juillet 
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eiche  sich  an  einer  Wand  befand,  welche  von  Nord  nach 
lid  geht,  genau  zur  Zeit  des  Erdbebens  stehen  geblieben  war." 

Ein  anderer  Berichterstatter  bringt  noch  folgende  Anga- 
in:  „Im  Kornhauskeller  soll  die  Erschütterung  sehr  stark 
ipfunden  worden  sein.  Der  Wirth  versicherte,  dass  er  beim 
reiten  Stosse  sich  an  einer  Säule  zu  halten  genöthigt  gewe- 
n  sei,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden.  Eine  am  Keller- 
wölbe frei  hangende  eiserne  Stange,  an  welche  die  Leuchter 
hängt  werden,  kam  in  grosse  Bewegung  nach  der  Länge 
s  Kellers,  also  von  Norden  gegen  Süden."  Diese  Richtung 
un  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein,  indem  eine 
ireh  Ringgelenk ung  beweglich  aufgehängte  Stange  nur  in 
rei  zu  einander  rechtwinkligen  Richtungen  schwingen  kann, 
it  immer  aber  vorherrschend  in  einer  dieser  Richtungen 
hwingt,  woher  auch  die  Bewegung  ursprünglich  ihr  mitge- 
eilt werde. 

Von  den  Wirkungen  des  Ereignisses  auf  Menschen  ist  hier 
Igendes  Beispiel  anzuführen,  welches  mir,  auf  die  sichere 
ewährschaft  eines  Briefes  des  Herrn  Bundesrathes  Frey- 
erose,  durch  Herrn  Prof.  Zschokke  in  Aarau  mitgetheilt 
ard.  In  Bern  herrschte  gerade  eine  sehr  heftige  und  ge- 
hrliche Ruhr,  an  welcher  sehr  zahlreiche  Personen  krank 
gen.  Unmittelbar  nach  der  Erschütterung  trat  bei  allen 
uhrkranken  gleichzeitig  das  Bedürfaiss  eines  Stuhlganges  ein. 
lan  wird  diese  Wirkung  wohl  nicht  für  eine  unmittelbare 
bt  Erschütterung  oder  ihrer  Ursachen  ansehen  wollen, 
mdern  die  Gemüthsbewegung  als  den  Vermittler  derselben 
elten  lassen. 

In  E r  1  a c h  (Cerlier),  am  Ufer  des  Bieler-Se e's,  stürz- 
Jn  Kamine  ein  und  schlugen  Uhrglocken  an  28).  Im  benach- 
arten St.  Jean  bekam  der  etwa  acht  Jahrhunderte  alte 
lunn  der  Abtei  an  vielen  Stellen  Risse  29). 

Auch  zu  Neuen  stadt  (Neu veville),  am  jurassischen  Ufer 
les  gleichen  See's  gelegen ,  stürzten  Essenköpfe 30) ,  und  zwar 
mehrere,  wie  mir  dies  auch  brieflich  mitgetheilt  worden  ist. 


M)  Neuchätelais.  28  Juillet. 
29)  Ebendaselbst.  31  Juillet. 
3J)  Ebendaselbst.  28  Juillet. 
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Von  Ligerz  oder  Lüscherz  (Glairease)  an  dem  glei- 
chen Seegestade  schreibt  mir  ein  Beobachter  das  Folgende: 
„Es  regnete  ohne  Unterbrechung.  Etwa  £1  Uhr  war  es,  ab 
ich,  mit  der  Schulter  gegen  einen  Thtirpfosten  meiner  Ha»- 
thür  gelehnt,  einen  starken  Erdstoss  verspürte.  Die  Thür,  so- 
wie die  Vorderseite  sind  fest  aus  Stein  erbaut.  OleichwoU 
nahm  ich  ein  deutliches  Schwanken  derselben  wahr,  ja  die 
Bewegung  sowohl  der  Mauer,  wie  der  aus  gehauenem  Stern 
bestehenden  Thürfassung  kam  mir  sehr  bedeutend  vor  und 
schien  von  Süd  nach  Nord  zu  gehen.  Obschon  in  unserer 
Ortschaft  Hausglocken  und  auch  Uhren  anschlugen,  sind  dock 
Beschädigungen  an  Gebäuden  nicht  vorgekommen.  —  Der  8ee 
war  bei  der  Erschütterung  ganz  ruhig.  —  Auch  von  einem 
ausserordentlichen  Geräusche  habe  ich  nichts  wahrgenommen; 
jedoch  behauptet  meine  Magd,  die  sich  während  der  Erschfit- j 
terung  in  einer  Stube  mit  offnen  Fenstern  und  Thüren  befand,  | 
ein  Geräusch  vernommen  zu  haben ,  als  wie  wenn  ein  starker  j 
Windstoss  durch  das  Zimmer  führe,  was  aber  nicht  der  Fall 
war."  Im  Freien  befindliche  Personen  fühlten  von  dem  gan- 
zen Vorgange  zum  Theii  gar  nichts,  während  Andere  sick 
schwindlig  und  unwohl  fühlten. 

Sehr  heftig  war  die  Erschütterung  zu  Biel  (Bienne). 
Viele  Glocken  ertönten,  Uhrenpendel  blieben  stehen,  Mittage- 
schläfer wurden  aufgeschreckt.  Zwei  Steine  des  gothischen 
Kirch engewölbes  fielen  auf  das  Positiv  der  Kirchenorgel  herab 
und  zerschmetterten  dasselbe,  sammt  den  darin  befindlichen 
Orgelpfeifen  und  der  Bank  des  Organisten31).  Ein  Kamin, 
nach  anderer  Nachricht  deren  mehrere,  stürzte  ein32). 

Herr  Osmond  Fish  er,  Mitglied  der  geologischen  Ge- 
sellschaft zu  London,  welcher  an  diesem  Tage  nach  Biel  kam, 
beschrieb  mir  brieflich  den  Befund  der  Kirche.  Die  beiden 
Steine  hatten  sich  aus  einer  der  Rippen  des  Gewölbes  des 
Hauptschiffes  losgelöst.  Die  Orgelpfeifen  waren  zerknickt  und 
zeigten  deutlich  die  Richtung  des  Falles  der  Steine.  Sie  wa- 
ren so  gefallen,  dass  ihre  Enden  in  Berührung   und  ihre  Stel- 


3')  Solothurner  Blatt.  28.  Juli. 

32)  Bund.    27.  Juli.  —   Neuchätelais.   28  Juillet.  —  Journal  de  Geneve 
Nr.  177.     28  Juillet. 
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luog  auch  ihrer  vorher  inne  gehabten  entsprechend  geblieben 
War.  Aber  sie  lagen  nicht  gerade  unter  ihrem  früheren  Orte, 
sondern  2£  bis  3  Fuss  nordöstlich  davon.  Die  Höhe,  aus  wel- 
cher sie  gefallen  waren,  betrug,  nach  roher  Schätzung,  30  bis 
40  Schuh.  Der  Bewurf  des  Gewölbes  war  in  grosser  Menge 
durch  die  Kirche  verstreut,  besonders  aber  von  dem  Stütz- 
punkte des  Gewölbes,  aus  welchem  die  Steine  herabgestürzt 
waren,  gänzlich  abgefallen.  Herr  Fish  er  leitet  aus  den  von 
ihm  genau  erwogenen  Verhältnissen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  des  Gebäudes  den  Schluss  ab,  dass  die  Bewegung 
der  Erschütterungswellen  sich  hier  von  Nordost  gegen  Südwest 
fortgepflanzt  habe. 

In  einer  Felsgrotte  etwas  oberhalb  dieser  Stadt  befindet 
sich  eine  sehr  tiefe  und  wasserreiche  Brunnenstube,  in  welcher 
ein  mächtiger  Quell  entspringt,  der  das  ganze  Städtchen  mit 
Trinkwasser  versieht  und  mehrere  Mühlwerke  treibt  Diese 
Quelle,  welche  am  1.  November  1755  ganz  trübe  gewesen  sein 
boII,  nicht  aber  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  in  gleichem 
Grade  diese  Erscheinung  zeigte,  blieb  diesmal  völlig  klar. 
Ausdrücklich  wird  bemerkt,  dass  keine  Trübung  an  derselben 
wahrnehmbar  gewesen  sei33). 

Im  St.  Immer-Thale  (Erguel)  im  Jura  ward  die  Er- 
schütterung allgemein  und  sehr  heftig  empfunden.  In  den 
Häusern  wurden  Gegenstände  umgestürzt;  Thüren  sprangen 
tut  Die  Richtung  wird  hier  „de  vent  en  bise",  d.  h.  von 
Südwest  gegen  Nordost,  angegeben34).  Insbesondere  ward 
auch  im  oberen  Theile  dieses  Thaies,  zu  Sonvilliers,  das 
Erdbeben  sehr  stark  verspürt35). 

Zu  Münster  (Moütier-Grandval)  im  Münster-Thale 
bekam  das  Eirchengewölbe  und  das  Gemäuer  des  neuen  Thur- 
mes  einen  Riss36). 

Herr  Fish  er  von  London   war  gerade  im   Gasthofe   zu 
Bellerive  im  Jura.     „Ich  sass",  so    schreibt  derselbe,  „auf 
i  sfoem  Springfederkissensopha ,   als   ich,   um  1  Uhr,   ein  Ge- 
räusch vernahm,  welches  ich  einem  Fuhrwerke  zuschrieb,  wcl- 

88)  Schweizerbote.   Nr.  180.  30.  Juli. 

*■)  Neuchfitelais.  31  Juillct. 

8j)  Gazette  de  Lausanne.    Nr.  90.  28  Juillet. 

*)  Repnblicain  Neuchätelais.   3  Aoüt. 
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ches  durch  einen  Bogengang  unter  dem  Hanse  gezogen  würde. 
Im  gleichen  Augenblicke  begann  aber  das  Zimmer  zu  zittern  and 
das  Geräusch  wie  die  Bewegung  nahmen,  aber  immer  in  gleich« 
Art,  dermassen  zu,  dass  weder  mir,  noch  den  drei  Damen,  welche 
sich  in  meiner  Gesellschaft  befanden,  ein  Zweifel  darüber  blieb* 
dass  ein  Erdbeben  stattfinde.  Geräusch  und  Bewegung  hör- 
ten dann  plötzlich  auf  und  mögen,  wie  es  uns  schien,  etwa 
4  Sekunden  oder  etwas  mehr  gedauert  haben.  Einige 
Schlüssel,  welche  an  der  Wand  hingen,  schwangen  heftig  hin 
und  her  und  blieben  etwa  fünf  Minuten  lang  in  Bewegung. 
Das  Zimmer,  in  welchem  wir  uns  befanden,  blickt  gegen  Ost- 
südost, und  die  Bewegung  schien  uns  in  dieser  Richtung  n 
kommen.  Die  Schlüssel  hingen  dagegen  an  einer  Seitenwand, 
so  dass  ihre  Schwingungen  mit  dieser  Richtung  stimmen.  — 
Eine  der  Damen  fühlte  sich  sogleich  sehr  übel.  —  Leute, 
welche  bei  Bellerive  auf  der  Heerstrasse  gingen,  bemerkten 
von  der  Erschütterung  nichts." 

Auch  zu  P  r  u  n  t  r  u  t  (Porrentruy)  ward  das  Erdbeben  beob- 
achtet. Hier  verstarb  —  was  mehr  wegen  des  Andenkens  an 
einen  eifrigen  Freund  der  Wissenschaft,  als  wegen  der  Bezie- 
hung auf  das  Erdbeben,  erwähnt  werden  mag  —  im  Augen- 
blicke der  Erschütterung  der  verdienstvolle  Geologe  Profes- 
sor Thurmann37)- 

1 7.     Freiburg. 

Aus  allen  T heilen  des  Kantons  vernahm  man  im  Allge- 
meinen die  gleichen  Nachrichten  über  die  wahrgenommene  Er- 
schütterung. Nähere  Einzelnheiten  liegen  nur  von  wenigen 
Orten  vor. 

In  den  Alpen,  welche  Freiburg  von  Bern  scheiden, 
sollte  sich  unweit  Abläntschen,  einem  Dorfe  am  Wege  von 
Weissenburg  im  Simmen-Thalc  nach  Bulle,  in  Folge 
des  Erdbebens  eine  Kluft  gebildet  haben,  welche  auf  vierzig 
Schritte  Länge  etwa  drei  Fuss  breit  und  so  tief  war,  dass  man 
den  Grund  nicht  zu  sehen  vermochte.  Die  Nachricht  klang 
um  so  seltsamer,  als  beigefügt  wurde,  dass  sich  von  Zeit  zu 
Zeit   ein  Getöse   aus  der   Schlucht  vernehmen   lasse   und  ein 

3i)  Chroniqueur.   Nr.  91.  31  Juillet. 
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achter  Dampf  oder  Bauch  daraus  aufsteige.  Allein  schon  am 
ritten  Tage  hernach  war  die  Kluft  nicht  mehr  zu  finden,  und 
lan  sagte,  sie  hätte  sich  in  Fol^e  eines  neuen  Erdstosses  wie- 
ör  geschlossen38).  Vermuthlich  verdient  die  ganze  Angabe 
■um,  dass  man  sie  beachte. 

In  der  Gegend  von  Greyerz   (la-Gruyfcre)  und  in  dem 
ezirke  der  Glane  ist  die  Erschütterung  überall  in  ähnlicher  ' 
Feise  verspürt  worden,    wie  in  Freiburg  selber39).      Zu 
ottens  insbesondere  waren  die  Erschütterungen  heftig40). 

In  den  Greyerzer  Alpen  erfolgten  zahlreiche  Stein- 
finge  von  den  Höhen.  Die  Heerden  scheuten  durch  die  Be- 
regung  des  Bodens  und  vollends  wurden  sie  wild  durch  das 
'ohern  der  Steine;    sie  flüchteten  wie  toll  durch  Schluchten 

nd  Wildbäche41)- 

.  In  der  Stadt  Freiburg  trat  die  Erschütterung  ein  „et- 
iche  Augenblicke  vor  1  Uhr".  Die  Schwingungen  wa- 
en  zahlreich,  man  zählte  etwa  zehn.  Dieselben  dauerten 
Obis  15Sekunden  und  schienen  von  Südwest  gegen  Nord- 
«t  gerichtet  zu  sein.  Mobilien  und  Küchengeschirre  geriethen 
a  grosse  Bewegung;  in  den  Gestellen  einer  Bibliothek  fielen 
Sucher  um,  die  Glocken  des  Stadthauses  schlugen  etwa  zehn- 
nal  an;  im  Pensionat,  in  der  Strasse  des  -  Bouchers ,  in  der 
Srossen-Strasse  und  an  andern  Orten  fielen  Schornsteine  her- 
mter.  Im  Augenblicke  des  Erdbebens  war  die  Luft  ruhig  und 
»  regnete  reichlich  42). 

„Man  fühlte  sich  im  Hause  wie  in  einem  Eisenbahnwagen, 
renn  derselbe  eine  ziemliche  Geschwindigkeit  erreicht  hat." 
an  Beobachter,  den  schon  das  erste  Zittern  erschreckt  hatte, 
absetzte  sich  noch  weit  mehr,  als  ein  grosser  Standspiegel 
ich  mehrfach  tief  vor  ihm  verneigte  *3), 

Die  Bewegung  war  stossend  und  zugleich  wellenförmig  und 
roa  Getöse  begleitet.  Der  Barometer  stand  unverändert  vor 
und  nach   der  Erschütterung  auf  26",  der  Thermometer  auf 


*)  Chroniqueur.  Nr.  93.  4  Aoüt 
«)  Chroniqueur.    Nr.  90.  28  Juillet 

40)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet 

41)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 
*a)  Ebendaselbst  Nr.  90.  28  Juillet 
43)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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I  lii"  lt.;  der  Wind  war  Westsüdwest.  Das  Wetter  war  ftr 
virli-  I  ji-uli-  driiekend;  Am  lere  fanden  es  abgekühlt.  Man  kann 
l.riiici'lfi   Yur/.eieheii  des  Ereignisses  angeben44). 

Kin  l>iemr  im  1  Intel- des -ilerciers  floh  eiligst,  weil  er 
die  Sl.  NikoluH  Tliiimispitze  schwanken  sah  und  den  Einstnn 
de*  mächtigen  i Schünden  und  die  Zerschmetterung  der  umlie- 
genden  Häuser  fürchtet«  lö). 

Am  Stärkst en  wurde  die  Erschütterung  vermerkt  in  dem 
Tlieilo  der  Stutlt. ,  welcher  dem  Grahesal  entlang  liegt.  Meh- 
rere Mauern  bekamen  Risse;  in  dem  Hause  „du  Chantrc"  hat 
mau  die  der  Suane  (Saline)  zu  gelegenen  Zimmer  ausräumen 
müssen,  weil  ihre  Festigkeit  sehr  bedenklich  ist40). 

Schwache,  krankliche  oder  emptind liehe  Leute  bekamen 
während  des  Erdbebens  Sehwindel  oder  Übelkeit.  —  Die  Vö- 
i;ol  tiefen  im  Kreieu  unruhig  in  der  Luft  herum:  in  den  Zim- 
mern dauerten  >ie  scheu  in  ihren  Käägen.  Manche  Hunde 
pei£wu  i;i\»**o  l  mv.he.  >o  das*  man  sie  im  Verdacht  hatte, 
\A\  -.'.:  M*ui  ,:\ 

N.;»;i  av*»:c;vs-  Angabe  hätic  man  in  Freiburg  drei 
Siö*>e    xuui-sxVivvU::.   wclvl:c    von  Osi   c^p?n  West   gerichtet 

\ :  >  ,; ,  ;*.  x  x-  :nv ".: : *v. ,' ; *.< ::  v \tt  r.  .:-;*  Kan:cn$  wurden  cani 
*.■■.■!',!  e  •  ■  v.,'"*  .iv.-  V,-:*s  V:;:.    W^I  :•;-.:  mAn  in  Fr  ei  bürg 

\*,\  ■:   ..x :    .;  •  ,-      .     .*■  >,    .,<.:„;:.::  >:.*ö;    -;izx   Di^tr  v.;u  4  b» 

.  x  .>..,- v  \>wxx ■■■*..-. -L-.  .r  x-.,.:  i1  S;i."zL«i=c  veeim«.  ein- 
v\-     *  ■    ,  %    \    ^*,x-  ::\-.-  S,  :+2s-*.\i£  .:  t>  £~  --ir^r  •resasanfr 

.•■•,■•■..        .   »v  x,,,.x.  :*     >,  v  1  j  -■ .  i  ■;.   V^cvI^rir^LSWcIl» 
£.  ■  .  r*%    ,n.  ■  ■.  v  -x    ■       --■•:*.■  .■  1  ,:.-"'-  -^s.^i  :•:•  .lii^irc!: .  w^diea 
.  ■    »■  *'        v  .w.     .«-*-.   ,..r.«.i-i  V«.u.7»:r    irc:  "Vjtibn?  <önv 

x.v,  •. .  •:  %.vxv.  1».  .  :  "•  1^- .«.  ■•.•.^.ikJ'.a  ys'urhi.  —  1**  Ekfc- 
■iiif%  -^»  v.  »-."v  iv».  1  v.  .1  ..oi  *■-.  >%.  i.  •.«atisx  -.  csüi»  t*  liieb* 
,k,»».   xv    11    ,a:.v»i    wViV>    .-lv«  1    ,    vviwu-j,   m    «n»nn.  Sitf.  ri  ch 
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ttdwest  gegen  Nordost,  bald  von  Nord  nach  Süd  oder  von 
ßt  nach  West.  An  einigen  Orten  meinte  man,  die  Bewegung 
i  eine  senkrechte  gewesen;-  an  andern  ward  mit  Bestimmt- 
et beobachtet,  dass  sie  wagerecht  verlief40). 

Besonders  heftig  war  die  Erschütterung  in  der  Umgegend 
reiburg's,  zu  Gevisiez,  Guin  und  einigen  andern  Orten, 
i  Lentigny  sah  man  die  Spitze  des  Kirch thurms  deutlich 
hwanken   und  der  Weierhahn  auf  demselben  drehte  sich50). 

Zu  Stäffis  (Estavayer),  am  Neuenburger-See,  ging 
e  Bewegung  von  Nordwest  gegen  Südost.  Die  Dauer  wurde 
lf  mehr  als  eine  Minute  geschätzt 5 1). 

In  Murten  fühlte  man  sehr  lebhaft  drei  starke  Stösse. 
ie  Glocken  schlugen  einige  Male  sehr  bestimmt  an.  Die 
chwingungen  kamen  von  Süden  52). 

Zu  Vully,  am  Ausflusse  der  Broyc  aus  dem  Murten- 
ee,  dauerten  die  wagerecht  von  Nord  nach  Süd  und  von  Süd 
ich  Nord  sich  bewegenden  Schwingungen  fast  10  Sekun- 
en.  Der  Barometer  zeigte  keine  Veränderung,  weder  vor, 
)ch  während,  noch  nach  der  Erschütterung53). 

18.     Neuenburg. 

Im  ganzen  Kanton  Neuenburg  ward  in  allen  Thalschaf- 
ib  das  Erdbeben  und  überall  wesentlich  in  gleicher  Weise 
ld  mit  den  gleichen  Vorfallen  wahrgenommen. 

In  Neuenburg  (Neufchätel)  ward  7  Minuten  vor  1 
hr  ein  Erdstoss  gefühlt,  welchem  unmittelbar  ein  zweiter, 
ärkerer  und  längerer  folgte.  Die  Schwingungen  schienen  die 
ichtung  von  Südwest  gegen  Nordost  zu  befolgen.  Im  ersten 
Agenblicke  glaubte  man  einen  senkrechten  Stoss  zu  empfin- 
en,  aber  dann  gab  sich  die  Bewegung  entschieden  als  eine 
■gerechte  zu  erkennen.  Die  ganze  Erschütterung  dauerte 
ich  der  Meinung  der  Einen  5  bis  6  Sekunden,  nach  An- 
l*ro  8  bis  9.  Jedenfalls  war  es  die  längste  und  stärkste  Er- 
«hütterung,  welche  seit  Menschengedenken  in  unseren  Gegen- 

4I)  Clironiqueur.  Nr.  90.  28  Juillet.  —  Nr.  91.  31  Juillet. 

'*)  Ebendaselbst.  Nr.  90.  28  Juillet. 

5I)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 

M)  Neuchfttelois.    28  Juillet. 
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den  gefühlt  worden  ist.  Besonders  heftig  war  dieselbe  in  dem 
Viertel  des  Gymnasiums  und  in  den  Strassen  de-la-Place-d'ar- 
mes  und  du-Musee.  —  Glaubwürdige  Personen  behaupten,  da« 
man  die  Bewegung  der  Mauern  habe  mit  den  Augen  wahr- 
nehmen können.  —  In  den  Häusern  wurden  Mobilien  und  Ge- 
rät he  stark  gerüttelt;  die  Klingeln  schellten,  wie  wenn  sie  mh 
Heftigkeit  angezogen  würden.  Im  Gymnasium  warf  ein« 
Gyps decke  Risse;  im  Museum  wurden  Gegenstände  geraden 
umgeworfen.  An  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  sind  4  bis 
5  Kamine  mehr  oder  weniger  eingefallen.  Manche  Einwohner 
flohen  erschreckt  aus  den  Häusern.  Schwache  und  Kranke 
fühlten  sich  schwindlig  und  übel.  Die  Vögel  flatterten  sehen 
in  der  Luft  umher.  —  Dumpfes  Geräusch  begleitete  die  Er- 
schütterung, aber  es  vermischte  sich  mit  dem  Zittern  der  Fen- 
ster, dem  Rutschen  und  Kumpeln  der  beweglichen  Gegenstände, 
dem  Krachen  der  Balken  und  Getäfel.  —  Der  Barometer  war 
vor,  während  und  nach  dem  Ereignisse  durchaus  unverändert54). 

Eine  andere  Nachricht  bezeichnet  die  Richtung  normal  in 
obiger  Angabe,  von  Südost  gen  Nordwest35),  » 

Herr  Professor  Berthoud  zu  Neuenburg  schätzt  die 
ganze  Schwingungsweite  des  dritten  Stockwerkes  des  Hausee, 
in  welchem  derselbe  sich  gerade  befand,  auf  mindestens  6  Zoll, 
so  dass  also  die  Wände  von  der  senkrechten  Linie  vorwarft 
und  rückwärts  um  3  Zoll  abgewichen  seien.  Diese  Schätzung 
stimme  mit  den  Beobachtungen  von  Personen,  welche  auf  der 
Strasse  die  Wellenbewegung  der  Häusermauern  wahrnehmen 
konnten.  Derselbe  Beobachter  schätzt  die  Dauer  des  Haupt- 
stosses  auf  etwa  12  Sekunden,  ist  aber  der  Ansicht,  da» 
die  ganze  Bewegung  anderthalb  Stunden  gedauert  habe  nnd 
dass  während  dieser  Zeit  eine  Welle  von  ungeheuerer  Breite 
unter  den  Füssen  durchgegangen  sei,  deren  Oberfläche  aui 
kleinen  Zitterungswellen  bestanden  habe,  von  welchen  nur  die 
der  Gipfelung  der  Welle  angehörigen  zur  Wahrnehmung  ge- 
langt seien50). 

In  St.  Blaise   wurde   die  Erschütterung  als   eine  wage- 


M)  NeuchAtclois.  Nr.  90.  26  Juillet. 

5!i)  Favre  a.  a.  O.  p.  312,    ohne  Quellenangabe. 

58)  Neuchatclois.   Nr.  92.   2  Aoiit. 
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chte  empfanden.  Mobilien  wurden  vom  Flecke  geschoben, 
ifest  verschlossene  Thüren  aufgethan.  Die  Einwohner  entflo- 
ßt aus  den  Häusern ;  die  Hunde  heulten;  das  Vieh  war  einge- 
hüchtert  und  Hess  den  Kopf  hangen.  Ein  Beisender,  wei- 
ter im  Wirthshause  zum  Weissen  Kreuze  sass,  den  Eti- 
len gegen  Norden  gewendet,  sah  einen  schwer  mit  Eisen  be- 
hlagenen  Stock,  welchen  er  zwischen  seinen  Beinen  hielt, 
ehrfach  mit  Heftigkeit  auf  dem  Boden  hin  und  her  fahren57). 

Zu  Landeron  war  das  Krachen  in  den  Häusern  ausser* 
deutlich  stark  und  es  stürzten  zahlreiche  Schornsteine  ein 58). 

Im  Val-de-Ruz  ward  das  Erdbeben  in  allen  Ortschaf- 
q  mit  der  gleichen  Heftigkeit  verspürt,  wie  in  Neuenburg 
Ibst.  An  einigen  Orten  wurden  Sitzende  fast  von  den  Stüh- 
11  geworfen50).  Zu  Valengin  schwangen  hangende  Gegen- 
Knde,  „wie  beim  heftigsten  Winde".  ZuSavagnier  wird  die 
auer  der  Erschütterung  auf  10  bis  15Sekunden  geschätzt 00). 

Nicht  minder  kräftig  war  die  Bewegung  im  Val-de- 
ravers.  Zu  l'Areuse,  Fleurier,  le-Buttes,  überall 
ar  die  Bebung  so  erschrecklich,  dass  die  Leute  aus  den  Häu- 
jrn  flohen  bei  dem  Krachen  der  Wände  und  Mauern  und 
»ächer.  Zu  Mötiers  will  man  einen  Stoss  in  drei  Ab- 
läsen, deren  jeder  drei  Sekunden  dauerte,  und  dann  noch  ei- 
en  kleinen  Nachstoss  unterschieden  haben61).  Auch  hier 
urchtbares  Krachen  der  Wände  und  Dächer  und  Flucht  der 
«wohner  aus  den  Häusern,  übrigens  aber  keine  Beschädi- 
ungen02).  —  Zu  Travers  bekam  die  Vordermauer  eines 
[auses  einen  leichten  Riss  und  eine  aus  gehauenem  Stein  be- 
tonende Fensterbank  ward  mitten  durch  geklüftet C3). 

Auch  zu  Les-Verrieres  war  die  Erschütterung  sehr 
nächtig.  Ebenso  zu  Les-Ponts,  wo  die  Leute  gleichfalls 
fl»  den  Häusern  liefen,  und  in  Chaux-du -Milieu0*). 


**)  Nencbätelois.  Nr.  91.  28  Juillet. 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Solotburner  Blatt.    28.  Juli. 

5»)  Neuchätelois.  Nr.  90.    26.  Juillet. 

60)  Ebendaselbst.  Nr.  91.  28  Juillet. 

61)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  Journal  de  Geneve.    Nr.  177.   28  Juillet. 
•*)  Neuchätelois.  Nr.  91.  28  Juillet. 
**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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In  Locle  fielen  Sitzende  von  den  Stühlen,  Gehende  an 
den  Strassen  mussten  anhalten,  nm  das  Oleichgewicht  nid 
zu  verlieren ;  die  Maurer  an  einem  Neubau  mussten  sich  « 
klammern,  weil  sie  in  Gefahr  waren,  zu  stürzen.  Hangend 
Geräthe  fielen  theils  herunter,  theils  schwangen  sie  mehra 
Minuten  lang  hin  und  her.  Die  Bewohner  eilten  auf  die  Stra 
sen.  Manche  fühlten  Kopfweh  und  Übelbefinden C5).  Uli« 
blieben  stehen  auf  12  Uhr  55  Minuten.  Die  Bewegra 
ging  von  West  gegen  Osten. 

Zu  La-Chaux-de-Fonds  bezeichnete  der  Regulato 
des  Stadthauses  die  Zeit  der  Erschütterung  ganz  genau  dar« 
seinen  Stillstand.  Er  zeigte  auf  12  Uhr  53  Minuten  i 
Sekunden  Neuenburger  Zeit  Die  Dauer  der  Bewegm 
wird  auf  12  Sekunden  ungefähr  geschätzt ;  ihre Richtm 
schien  von  Südost  gegen  Nordwest  zu  gehen.  Am  Star 
sten  ward  sie  empfunden  am  Platze  de-l'Hötel-de-ville  ui 
im  „Petit-Quartier".  Mehrere  Schornsteine  fielen  ein,  so  z. '. 
der  des  Posthauses  GC).  In  einem  Hause  ward  im  dritten  Stoc 
werke  ein  schlafender  Mann  vom  Buhbette  geworfen07).  - 
andern  Häusern  fielen  Kinder  im  dritten  Stockwerke  taumeb 
zu  Boden.  Einige  Häuser  bekamen  Bisse.  Die  Richtung  d 
Bewegung  wird  auch,  einfach  entgegengesetzt,  von  Nordwe 
gegen  Südost  angegeben  08).  —  Ein  Beobachter  schreibt,  da 
„nach  einigen  leiseren  Schwingungen",  deren  er  nicht  geac 
tet  habe,  das  Haus  so  erschüttert  wurde,  dass  er  „die  Wän< 
des  Zimmers  dreimal  sich  hin  und  her  bewegen  sah",  wot 
ein  lautes  Krachen  sich  hören  Hess00). 

19.    Waatland. 

Keine  Gegend  dieses  Kantons  scheint  von  der  Wahrne 
mung  der  Erschütterung  im  Allgemeinen  eine  Ausnahme  g 
macht  zu  haben  70). 

Auf  dem  Col-de-Pillon,  4634  Fuss  ü.M.,  welcher  d 


ü5)  Neuchätclois  a.  a.  (>. 

86)  Journal  de  Genevc.  Nr.  177.   28  Juillet. 

•i)  Bund.   28.  Juli. 

68)  Ncuchätelois.    Nr.  91.   28  Juillet. 

6°)  Bund.    27.  Juli. 

70)  Gazette  de  Lausanne.   Nr.  90.    28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Juillet. 
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Bernerische  G' steig- Thal  der  Saane  mit  dem  Waatländi- 
Bchen  Ormonds-Thalo  der  Grando-eau  verbindet,  ward 
da&  Erdbeben  um  1  Uhr  5  Minuten  bemerkt.  Von  den 
Eismassen  der  Diablercts  stürzten  mächtige  Blöcke  in  den 
Da rd -Bach  hinab.  In  Ormonds-dcssus  wurden  meh- 
rere Häuser  beschädigt;  von  einem  derselben  brach  die  eine 
Seite  des  Daches  nieder.  Die  Erschütterung  schien  sich  von 
Westen  nach  Osten  fortzupflanzen.  Ein  unterirdisches  Getöse, 
wie  das  eines  Sturmwindes,  ging  der  Erschütterung  voran, 
dauerte  aber  nur  einen  kurzen  Augenblick  7  ')• 

Zu  B  e  x  glaubte  man  einen  sehr  starken  senkrechten  Stoss 
empfunden  zu  haben 72). 

Zu  Villeneuve  am  östlichen  Ende  des  Gcnfer-See's 
war  die  Erschütterung  heftig,  so  dass  die  Bewohner  aus  den 
Häusern  liefen.     Doch  geschah  kein  erheblicher  Unfall 73). 

Ebenso  lauten  die  Nachrichten  von  Ciarens  und  nicht 
minder  von  Vi  vis  (Vevey) 74).  An  letzterem  Orte  wurden 
drei  Stösse  gefühlt  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  30  bis 
40  Sekunden.  Die  beiden  letzten  Stösse  waren  sehr  stark, 
entschieden  stärker  insbesondere,  als  der  erste,  auch  wurden 
nur  sie  in  den  meisten  Häusern  gefühlt.  Augenblicklich  füll- 
ten sich  alle  Strassen  mit  Menschen,  besonders  erschrockenen 
Frauen.  Von  mehreren  Dächern  fielen  Ziegel.  Ein  Greis, 
welcher  auf  dem  Bande  seines  Bettes  ausgestreckt  ruhte,  ward 
auf  den  Boden  geworfen.  Ein  Schornstein  fiel  prasselnd  in 
den  Hofraum  hinab  und  verursachte  grossen  Schrecken  75). 

Eine  andere  Nachricht  von  dem  gleichen  Orte  setzt  die 
Zeit  des  Erdbebens  auf  7  Minuten  vor  1  Uhr,  giebt  auch 
drei  Stösse  an,  davon  die  beiden  letzten  stärker  waren,  aber 
die  Dauer  wird  nur  auf  20  bis  30  Sekunden  gesetzt.  Die 
Schwingungen  schienen  von  Süden  gegen  Norden  zu  gehen. 
Sie  wurden  in  allen  Theilen  der  Stadt  gefühlt.  Es  regnete 
stark;  dennoch  lief  Alles  auf  die  Strassen,  an  einigen  Orten 
sogar  mit  Hülferufen.     Es   seien   zwei   oder   drei  Schornsteine 

«')  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.    28  Juillet. 

'*)  Jiund.  27.  Juli.  —  Chroniqueur.  Nr.  90.    2«  Juillet. 

73)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.   28  Juillet. 

T4)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

:5J  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.   28  Juillet. 


M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.   28  Juillet. 
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78)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
™)  Pays.  27  Juillet. 

80)  Journal  de  Geneve.  Nr.  180.    1  Aofit. 

81)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

82)  Pays.   27  Juillet. 

83)  Pays.  27  Juillet. 

84)  Gazette  de  Lausanne.   Nr.  90.   28  Juillet 
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gefallen.  In  einer  Dachkammer  fiel  ein  Holzscheiterhanfen 
polternd  zusammen.  In  einigen  Zimmern  tanzten  die  Mobilieo 
und  Gemälde  und  erstere  krachten  7C). 

Zu  Chardonne,  eine  Stunde  aufwärts  von  Vivis,  sind 
mehrere  Schornsteine  eingestürzt71). 

In  mehreren  Gemeinden  sollen  die  Kühe  klagend  gebrüllt 
haben  T8). 

In  Cully  fühlte  man  mehrere  einander  folgende  Stösse, 
welche  zusammen  eine  Minute  dauern  mochten.  Ein  Schorn- 
stein fiel  von  einem  Dache  70).  Die  Zeit  der  Erschütterung 
wird  hier  auf  12  Minuten  vor  1  Uhr  angegeben80). 

Auch  von  diesem  Orte  wird  berichtet  über  die  ausser 
ordentliche  Schläfrigkeit,  welche  um  die  Mittagszeit  sehr  viele 
Leute  befiel81). 

In  Lutry  soll  das  Erdbeben  5  Minuten  vor  1  Uhr 
stattgefunden  haben. 

Von  Lausanne  lautet  die  Zeitbestimmung  auf  8  Minu- 
ten vor  1  Uhr.  Man  fühlte  etwa  12  Schwingungen  von 
Nordost  gegen  Südwest.  Die  Mobilien  bewegten  sich  in  den 
Häusern;  einige  Leute  liefen  furchtsam  aus  den  Häusern.  Ei- 
nige Kamine  sind  eingestürzt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  es, 
und  gleich  hernach  fing  es  noch  stärker  zu  regnen  an82). 

Im  Dorfe  Le-Mont,  oberhalb  Lausanne,  bekam  das 
Schulhaus  durch  die  Erschütterung  einen  Riss  von  oben  bis 
unten  83). 

Oron  ward  nicht  minder  heftig  erschüttert,  als  Lau- 
sanne. Es  werden  von  dort  ganz  ähnliche  Einzelnheiten 
berichtet 84). 

Im  benachbarten  Pale*zieux  beobachtete  man  nicht  allein 
die  Bewegung,   sondern   auch  das   begleitende  Geräusch.    in 
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Pferrhofe  ward  eine  drei  Schuh  dicke  Mauer  so  erschüttert, 
dass  eine  an  derselben  befestigte  Schelle  erklang.  Die  Luft 
war  trübe  und  brütend ;  es  regnete  85). 

In  Milden  (Moudon)  war  das  Erdbeben  ebenfalls  kräf- 
tig genug;  um  die  Mobilien  in  den  Häusern  in  lebhafte  Bewe- 
gung zu x  versetzen80). 

In  Peterlingen  (Payerne)  wurde  die  Erschütterung  mit 
grosser  Bestürzung  empfunden.  Die  Schwingungen  schienen 
hier  von  West  gegen  Osten  zu  gehen  und  dauerten  3  oder 
4  Sekunden87). 

Auch  in  dem  von  Freiburgischem  Gebiete  umschlossenen 
Cudrefin,  am  Neuenburger-See,  war  die  Bewegung  so 
stark,  dass  unter  Anderm  zwei  Schornsteine  einstürzten  und 
Schwindel  und  Übelkeit  sich  mancher  Leute  bemächtigte  88). 

Aus  der  Gegend  von  Tscherlitz  (Echallens)  wird  be- 
richtet, dass  der  erste  Stoss  schwach  war  und  von  kurzer 
Dauer;  aber  der  zweite,  welcher  sogleich  folgte,  war  sehr  stark 
und  dauerte  6  bis  7  Sekunden.  Sehr  viele  hangende  Ge- 
genstände schwingelten  einige  Minuten  lang.  Die  Bewegung 
de»  Erdbebens  soll  von  Nordost  gegen  Südwest  gegangen  sein, 
mit  einer  Bichtung  von  unten  nach  oben  verbunden.  In  den 
Häusern  liess  sich  gewaltiges  Gekrache  hören.  Ein  dumpfes 
Geräusch,  begleitet  (?)  von  einem  Kreiselwinde,  folgte  der  Er- 
schütterung. Es  fiel  ein  massiger  Begen  und  das  Wetter  war 
ruhig  vor  und  nach  (!)  den  beiden  Stössen89). 

Cossonay  gehört  zu  den  Orten,  in  welchen  das  Ereig- 
niss  in  ähnlicher  Stärke  auftrat,  wie  zu  Lausanne00). 

Iferten  (Yverdon)  ward  durch  zwei  Stösse  sehr  mächtig 
erschüttert.  Ein  Schreiben  von  dort  setzt  die  Zeit  auf  1 2  U  h  r 
50  Minuten.  Die  Bewegung  ging  von  Nordost  gegen  Süd- 
west, dem  Thale  und  dem  Jura  entsprechend.  Dieselbe  dauerte 
etwa  15  Sekunden  und  war  in  zwei  Hauptstösse  getheilt, 
die  aber  nicht  durch   eine  eigentliche  Unterbrechung  geschie- 

8S)  Nouvelüste  Vaudois.  Nr.  90.   28  Juillet 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

8T)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.   28  Juillet.  —  Pays.  27  Juillet 

88)  Neuchätelois.  28  Juillet 

8Ö)  NouYelüste  Vaudois.  Nr.  90.   28  Juillet. 

90)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
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den  waren.  Viele  Schellen  in  den  Häusern  klingelten  lebhaft. 
Einige  Ziegel  kamen  von  den  Dächern;  weiter  geschah  kern 
Unfall.  Bei  der  Bevölkerung  machte  sich  mit  dem  Schrecken 
eine  allgemeine  „nervöse  Wirkung"  geltend.  —  Im  Barometer- 
stande ging  keine  Veränderung  vor  sich.  —  Eine  Viertelstunde 
nach  der  Erschütterung  fing  es  hier  an  zu  regnen  und  gott' 
bald  heftig  strömend91)- 

In  Aubonne  giebt  man  die  Zeit  der  Erschütterung  auf 
einige  Minuten  vor  1  Uhr  an.  Die  Stösse  waren  heftig, 
zwei  an  der  Zahl,  angeblich  mit  einein  Zwischenräume  von 
10  bis  15  Sekunden.  Der  erste  Stoss  war  auch  hier 
schwächer,  der  zweite  stärker  und  länger.  Dieser  letztere  be- 
stand aus  fünf  oder  sechs  heftigen  Zitterungen ,  welche  etwa 
15  Sekunden  dauerten.  Die  Bewegung  ging  einestheils  von 
unten  nach  oben,  anderntheils  von  Nordost  gegen  Südwest 
Die  Mobilien  wurden  gerüttelt  und  verschoben,  aufgehängte 
Sachen  in  Schwingungen  versetzt  oder  herabgeworfen.  Gläwr 
und  Teller  klirrten  auf  den  Tischen  zusammen;  Hausschellen 
klingelten;  Thüren  sprangen  auf.  Denen,  welche  sassen  oder 
lagen,  erregte  die  Bewegung  das  Gefühl,  als  ob  ein  Thier  sich 
unter  ihnen  befinde,  welches  sich  zu  erheben  oder  loszumachen 
strebe.  Krachen  und  Schwirren  der  Wandgetäfel  ward  gehört; 
einige  Personen  wollen  auch  eine  Art  von  Kanonenschuss  ver- 
nommen haben.  In  den  oberen  Stockwerken  war  die  Bewe* 
gung  stärker,  als  in  den  unteren.  —  Trotz  der  Lebhaftigkeit 
aller  übrigen  Erscheinungen  ist  doch  im  Orte  kein  Schorn- 
stein eingefallen.  —  Der  Himmel  war  bedeckt,  das  Wetter 
ruhig;  die  Wärme  betrug  +  15°  —  16°  R.  Der  Barometer 
blieb  völlig  unverändert92). 

Von  Neuss  (Nyon)  wird  berichtet,  dass  alle  Ortschaften 
vom  Fusse  des  Jura  bis  zum  See  die  heftige  Erderschtitte- 
rung  empfanden.  Die  Zeit  wird  aber  hier  auf  -J-  nach  1  Uhr 
angegeben.  Die  Bewegung  aufgehängter  Gegenstände  sei  dem 
Zuge  des  Jura  entsprechend  (Nordost  —  Südwest)  gewesen  °3)- 

Dieselbe  Richtung  der   Bewegung  wird   auch  angegeben 


01)  Pays.  27  Juillet. 
ö2)  Pays.  29  Juillet. 
M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.    28  Juillet. 
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ron  Bonvillars;  hier  dauerte  die  Erschütterung  einige 
Sekunden  und  war  stark  genug,  die  eine  Kirchenglocke  ins 
Ichwingen  zu  versetzen  94).  Die  Glocke  soll  sogar  angeschla- 
en  haben  93). 

In  Gingins  war  es  einige  Minuten  über  1  Uhr, 
[g  die  zwei  Erdstösse  kamen.  Jeder  derselben  dauerte  et- 
iche  Minuten;  der  erste  war  minder  kräftig,  als  der  zweite. 
Jle  Bewohner  stoben  augenblicklich  aus  den  Häusern.  Viele 
'hüren  öffneten  sich;  Wiegen  begannen  zu  schaukeln;  eine 
tarne,  welche  vor  ihrem  Kamine  sass,  war  nahe  daran,  hinein 
q  fallen.  Ein  Knecht,  welcher  auf  dem  Bette  ausruhte,  ward 
egen  die  Wand  gewälzt;  darauf  erhob  sich  in  der  Scheune 
in  arges  Getöse90). 

20.    Geof. 

In  der  Stadt  Genf  wurden  um  12  Uhr  51  Minuten 
▼  ei  Erdstösse  verspürt.  Der  erste  derselben  war  verhält- 
iflsmässig  ziemlich  schwach ;  aber  der  zweite,  welcher  ihm  bin- 
en  etwa  3  Sekunden  folgte,  war  stärker,  als  man  seit  Men- 
chengedächtniss  in  Genfeine  Erschütterung  gefühlt  hat.  Beide 
itösse  schienen  von  West  gegen  Ost  gerichtet  zu  sein.  — 
n  allen  Häusern  wiederholten  sich  die  gleichen  Vorfälle  und 
Eindrücke.  Schrei,  Schrecken,  selbst  Ohnmächten  der  Frauen; 
lerunterfallen  von  Stuck;  gewaltiges  Krachen  im  Holz  werke; 
eftig  gerüttelte,  selbst  umgestürzte  Mobilien.  Ziegel  hie  und 
a  und  einige  Schornsteine  wurden  auf  das  Strassenpäaster 
^schleudert  Selbst  zwei  Häuser  sollen  ziemlich  gelitten  ha- 
en,  das  eine  unten  in  der  Citö,  das  andere  am  Quai-du-Seujet. 
)ie  St.  Peters-Thürme  (im  höchsten  Theile  der  Stadt  —  V.) 
aben  sehr  wahrnehmbar  geschwankt,  und  eine  der  Glocken 
tat  zwei  schwache  Schläge  gethan;  auf  dem  Insel -Thurme 
auf  der  Rhodan-Insel  —  V.)  Hessen  sich  gar  sechs  oder  sieben 
Jchläge  vernehmen.  —  Die  Bewegung  war  in  den  beiden 
löchsten  Theilen  der  Stadt  sehr  merklich ;  dennoch  aber  scheint 
ie  längs  dem  ßhodan   und   in   den  Niederen -Strassen  (rues 


•*)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.   28  Juillet. 

ö5)  Neuchätelois.  31  Juillet. 

*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.   28  Juillet. 
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Basses)  noch  stärker  -  gewesen  zu  sein.  Jedermann  eilte  hin- 
aus, und  so  bildeten  sich  gleich  nach  dem  Ereignisse  Versamm- 
lungen auf  den  Strassen:  glücklicher  Weise  hatte  Jeder  nur 
zu  erzählen,  was  er  empfunden,  und  nichts  von  ernstlichen 
Unglücksfällen97).  —  Hernach  zeigte  sich,  dass  nicht  Mos  in 
Genf,  sondern  auch  im  nahen  Carouge  eine  Anzahl  Ton 
Schornsteinen  eingefallen  und  einige  Häusermauern  gerissen 
waren.  Der  Inscl-Thurm  insbesondere  trug  derartige  Spuren  an 
sich,  welche  selbst  von  der  Strasse  aus  sichtbar  waren08). 

Es  waren  zwei  Häuser  in  Genf  und  ebenso  zwei  in  Ca- 
rouge nicht  unerheblich  in  Mauern  und  Gebälken  beschädigt 
In  Genf  ward  durch  einen  stürzenden  Schornstein  ein  Pferd 
verletzt00). 

Der  Barometer  stand  im  oberen  Theile  der  Stadt  im  Au- 
genblicke des  Erdbebens  auf  729mm  mit  Neigung  zum  Steigen. 
Der  Thermometer  zeigte  +  15°.  —  Der  zweite  Stoss  dauerte 
20  Sekunden  und  seine  Wellen  gingen  unverkennbar  von 
Nordnordost  gegen  Südsüdwest1)* 

Eine  andere  Nachricht  giebt  an,  es  seien  zwei  starke 
Stösse  erfolgt,  der  erste  um  0h  50m  408,  der  zweite  um  ö1 
51m08;  letzterer,  viel  stärker  als  der  erste,  hätte  5  bis  6  Se- 
kunden gedauert.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gegangen.  Unterirdisches  Getöse  begleitete  die  Er- 
schütterungen. Der  Wind  blies  aus  Südsüdwest.  Es  regnete, 
zwar  nicht  stark,  aber  anhaltend,  so  dass  in  24  Stunden  lS^""1 
Wasser  fielen.     Der  ganze  Himmel  war  gleichmässig  grau2). 

Mehrere  Personen  glaubten  einige  Minuten  vor  dem  Erd- 
beben ein  dumpfes  Geräusch  zu  hören,  wie  wenn  ein  Sturm- 
wind sich  erhebt  oder  ein  Wagen  vorüberfährt.  —  Seit  einer 
Viertelstunde  vor  der  Erschütterung  sollen  Kanarienvögel, 
welche  den  ganzen  Vormittag  schweigsam  gewesen  waren,  ei- 
nen klagenden  Ton  gemacht  haben.  Erst  nach  dem  Stosse 
fingen  sie  wieder  an  zu  singen  3). 


°7)  Journal  de  Genevo.  Nr.  175.   26  Juillel. 
o«)  Ebendaselbst.   Nr.  176.    27  Juillet. 
••)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  211.   30.  Juli. 
i)  Journal  de  Geuevc.  Nr.  177.  28  Juillot. 

2)  Favre  a.  a.  O.  p.  312. 

3)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Auch  anderweitig  wird  von  eigen thümlichen  Wirkungen 
auf  Thiere  berichtet,  welche  jedoch  nur  als  unmittelbare  Fol- 
gen des  Eindruckes  der  ungewohnten  Bodenbewegung  zu  be- 
trachten sind.  In  Flainpalais  ergriff  eine  Schaf heerde  au- 
genblicklich die  Flucht.  Die  Hunde  begannen  zu  heulen.  Auf 
dem  Platze  de-Coutance  blieben  Ochsen,  welche  einen  Karren 
sogen,  sogleich  stehen  und  Hessen  sich  eine  Zeit  laug  durch- 
aus nicht  vorwärts  treiben4). 

Die  folgenden  Beobachtungen  sind  von  Wichtigkeit  für 
die  Beurtheilung  der  Fortpflanzung  der  Erderschütterungen. 
Auf  dem  Grand -Quai  haben  Leute  aus  den  dem  See  zuge- 
wandten (nach  Norden  blickenden  —  V.)  Fenstern  der  oberen 
Stockwerke  die  Stösse  gesehen  und  gefühlt  und  sie  stimmen 
Alle  darin  überein,  dass  die  Bewegung  dem  Quai  in  ihrer  Eich- 
tang entsprach  (also  zwischen  Ost  und  West  verlief  —  V.).  — 
In  der  Verlängerung  dieses  nämlichen  Quai,  im  Hotel  d'Angle- 
terre,  sah  ein  englischer  Ingenieur,  welcher  soeben  ein  Gefass 
mit  Wasser  gefüllt  hatte,  die»  Flüssigkeit  in  einer  gegen  die 
Quai -Linie  senkrechten  Richtung  (also  zwischen  Nord  und 
Süd  —  V.)  ausgeschleudert  werden,  und  dasselbe  Verhältniss 
zeigte  sich  in  benachbarten  Zimmern.  —  Im  obern  Theile  der 
Stadt  schwangen  frei  aufgehängte  Gegenstände  in  der  gleichen 
Richtung  mit  einander  in  einem  und  demselben  Zimmer,  aber 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen  in  den  nächst  benachbarten 
Häusern.  —  Im  Allgemeinen  waren  die  Schwingungen  in  den 
Häusern  stets  der  Vorderseite  entsprechend,  oder  aber  recht- 
winklig zu  derselben.  Nirgend  liess  sich  eine  Diagonalschwin- 
guug  nachweisen. — Im  Allgemeinen  scheinen  die  Bewegungen 
im  Thale  von  Genf  gegen  Nordost,  d.  h.  dem  Streichen  der 
Bergketten  entsprechend5),  verlaufen  zu  sein. 

Über  den  gleichen  Gegenstand  folgt  noch  eine  weitere 
Mittheilung.  „Das  Haus,  wo  ich  wohne,  auf  der  Höhe  der 
Servette  hat  vier  freie  Seiten  und  ist  mit  seinen  Ecken  so 
ziemlich  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet  So  konnte 
es  die  Richtung  der  Erschütterung  in  Folge  seiner  freien  Be- 
weglichkeit sehr  unabhängig  anzeigen.  —  Ungeachtet  der  Auf- 


4)  Journal  de  Geneve.    Nr.  176.   27  Juillet. 

5)  Ebendaselbst.  Nr.  178.  29  Juillet. 
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rcgung  des  ersten  Augenblickes,  konnte  ich,  bei  dem  Krachen 
der  Wände,  an  der  Neigung  gewisser  beweglicher  Gegenstände 
beurtheilen,  dass  die  Bewegung  von  meiner  Rechten  zu  mein« 
Linken  ging,  d.  h.  von  der  Nordostseite  zur  Südwestseite" *). 
Von  demselben  Beobachter  —  es  möge  dies  gleich  hier  be- 
merkt werden  —  ward  am  folgenden  Tage  im  gleichen  Hause 
und  unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  die  Bewegung 
rechtwinklig  zu  jener  beobachtet. 

Endlich  folgt  noch  eine  Mittheilung  über  diese  Erschütte- 
rung von  einem  Berichterstatter,  welcher  sie  sehr  aufmerksam 
beobachtet  hatte. 

„Der  erste  Stoss  erfolgte  nach  meiner  Uhr  um  12  Uhr 
53  Minuten  30  Sekunden.  —  Die  Schwingungen  einer 
von  der  12  Fuss  hohen  Decke  hangenden  Lampe,  welche  6  Furo 
lang  herabhangt,  waren  nach  Nordost  und  Südwest  gerichtet 
und  dauerten  etwa  15  Minuten. —  Ich  sass,  den  Bücken  gegen 
Norden  angelehnt  an  eine  Wand,  welche  unmittelbar  vom  Erd- 
boden aufsteigt.  Der  erste  Stoss  traf  mich  im  Rücken  und 
warf  mich  vorwärts,  und  zwar  so,  dass  ich  schliesse,  dass  er 
von  Nordost  gegen  Südwest  gerichtet  war.  Der  zweite  und 
dritte  Stoss  schienen  mir  fast  die  gleiche  Richtung  zu  haben, 
nur  zwei  bis  drei  Sekunden  von  einander  entfernt  zu  sein  und 
an  Stärke  allmählig  zu  wachsen.  Beim  dritten  entfloh  ich, 
in  der  Furcht,  dass  die  schweren  Waaren,  welche  sich  im 
Räume  über  mir  befanden,  zusammenstürzen  und  mir  auf  den 
Kopf  fallen  möchten.  So  kann  ich  die  Dauer  der  Erschütte- 
rungen nicht  bestimmt  angeben.  Ich  schätze  sie  auf  20  Se- 
kunden, da  das  Geräusch  der  in  Bewegung  gesetzten  Gegen- 
stände wenigstens  10  Sekunden  länger  dauerte.  —  Das  Getöse, 
welches  die  Eisenstangen  in  unserm  Vorrathshause  machten, 
indem  sie  sich  auf  einander  bewegten,  war  entsetzlich.  Auch 
flohen  noch  zwei  andere  Leute,  die  sich  daselbst  befanden,  mit 
mir  unter  das  Mauergewölbe,  welches  den  Eingang  zu  unserm 
Vorrathshause  bildet.  Wir  hatten  Mühe  zu  gehen,  zumal  ich 
musste  die  Hände  zur  Hülfe  nehmen.  —  Die  Stösso  schienen 
mir  mehr  senkrecht,  als  wagerecht.  —  Der  Barometer  stand 
eine  Viertelstunde  später  auf  730mm  bei  einer  Höhe  von  25  Fuss 


6)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  179.   31  Juillet. 
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über  dem  Seespiegel.  Er  stand  so  seit  dem  Morgen  um  8  Uhr 
schon.  —  Unterirdisches  Geräusch  habe  ich  nicht  gehört.  — 
Der  Ort,  wo  ich  meine  Beobachtungen  machte,  ist  am  Molard- 
Platze,  etwa  5  Fuss  über  dem  Seespiegcl  (377  Meter  über 
dem  Meere)" 7). 

£)  Deutsche  Bundesstaaten. 

1.    Tyrol. 

Weder  aus  dem  Liechtensteinischen,  noch  aus  dem 
Montafun-Thale  ist  irgend  eine  Nachricht  bekannt  gewor- 
den, dass  die  Erschütterung  auch  nur  in  der  leisesten  Weise 
in  diesen  Gebieten  sich  kundgegeben  habe.  Auch  aus  dem 
ganzen  übrigen  Tyrol  liegt  nicht  eine  derartige  Beobachtung 
vor,  mit  Ausnahme  des  unmittelbar  den  Bodenseo  umgeben- 
den Theiles  von  Vorarlberg.  In  Brcgenz  soll  das  Erd- 
beben in  ähnh'ch  er  Heftigkeit  wie  zu  ßorschach  und  Eh  ein- 
eck empfunden  worden  sein,  heftiger  insbesondere,  als  in 
Lindau8). 

2.    Bayern. 

Schon  aus  dem  zunächst  an  den  Bodensee  gränzenden 
Theile  von  Bayern  liegen  ausserordentlich  spärliche  Nach- 
richten vor.  Die  Erschütterung  erreichte  hier  nur  an  einzel- 
nen Orten  einen  genügenden  Grad  der  Heftigkeit,  um  wahr- 
genommen zu  werden. 

Zu  Lindau,  welches  auf  drei  Inseln  im  Bodensee  liegt, 
ward  „wenige  Minuten  nach  1  Uhr  ein  schwaches  Erd- 
beben" verspürt.  Gleichzeitig  in  mehreren  anderen  Orten  des 
Bodensee-Ufers.  Auf  den  vorhergehenden  heissen  und  schwü- 
len Tag  war  bei  bedecktem  Himmel  plötzlich,  und  doch  ohne 
Gewitter,  eine  Abkühlung  erfolgt.  Nach  der  Erschütterung 
begann  bei  scharfer  südwestlicher  Luftströmung  ein  heftiger 
Platzregen.  Die  Erschütterung  schien  von  Südwesten  gegen 
Nordosten  gerichtet  zu  sein9). 

Dass  die  Fortpflanzung  des  Erdbebens  keineswegs  in  der 


*)  Journal  de  Genöve.  Nr.  181.  2  Aoüt. 
«)  Angab.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
°)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Nähe  des  Bodensee's  ihr  Ende  erreichte,  ergiebt  sich  au 
der  *  folgenden  Nachricht. 

I  r  s  e  e  (nordnordwestlich  von  K  a  u  f  b  e  u  e  r  n).     „Da  über 
das  Erdbeben  vom  25.  dieses  Monates  aus  unseren  .Gegenden 
keine  Beobachtungen  mitgethcilt  wurden,  so  berichte  ich  einige 
Worte  darüber.     Die  Erschütterung  fand  Nachmittags  etwas 
nach  1  Uhr  statt  und   dauerte  6  bis  8  Sekunden.    Die 
Bichtung  ging  ziemlich  deutlich   von  Südost  gegen  Nordwest 
Arbeiter,  welche  eben  auf  dem  Dache  der  Anstalt  (Irrenanstalt, 
im  ehemaligen  Stifte  —  V.)  mit  dessen  Ausbesserung  beschäf- 
tigt waren,   sahen  auf  einmal  die  Thürme  der  danebenstehen« 
den  Kirche  schwanken  und,  als  sie  sich  in  dieselbe  begaben, 
die   Glockenschwengel    noch  in  Bewegung,      Im  Innern  der 
Kreis-Irrenanstalt,  sowie  im  Orte  Irsee,  empfanden  viele  Per-  S 
sonen,  namentlich  im  Stehen  und  Sitzen,  weniger  im  Gehpn    : 
und  Liegen,   die  Erschütterung.    Am  Deutlichsten  verspürten  j 
sie  diejenigen,  welche   an   einen  Tisch,   eine  Kommode  oder   ] 
ein  Fenstergesims  angelehnt  standen.    Die  Thtiren  versperrter    ! 
Schränke  knarrten  und  bewegten  sich,  als  ob  etwas  versuche,    ( 
sie  von  innen  heraus  aufzusprengen.     Hangende  Gegenstande,    ] 
Scheeren  und   dergleichen,  fingen  an,  zu  schwingen;  Spiegel 
schwankten  und  Blumenstöcke  auf  den  Fenstersimsen  verrück- 
ten sich.     Die  Witterung  war  hier,   wie  anderwärts:  um  die 
Zeit  der  Erschütterung  bewölkter  Himmel,  massiger  Wind,  ein    ! 
paar  Stunden  darauf,  nach  3  Uhr,  Eintritt  eines  heftigen  und 
anhaltenden  Regens"  10). 

Nach  dieser  Heftigkeit  des  Erdbebens  an  einem  Orte,  wel- 
cher durch  einen  fast  zehn  Meilen   breiten  Zwischenraum  von    j 
den  nächsten,  in  gerader  Linie  gegen  Wallis  hin  liegenden,    i 
erschütterten  Gegenden  am  Bodensee  getrennt  ist,  kann  man    i 
sich  nicht  wundern,    auch  an  einzelnen  noch  viel  entfernteren 
Funkten   die   entschiedenen  Spuren   der  Erdbewegung  wieder 
zu  finden.     Zu  Ingolstadt   hat  man  dieselbe  mit  Bestimmt- 
heit wahrgenommen.     Der  Thurm  der  Frauenkirche  schwankte 
stark11)«  —    Von    keinem    anderen   Orte    in  ganz  Bayern, 

i°)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  211.   31.  Juli.  Beilage. 

")  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  S.  32.  —  Favre  a.  a.  0. 
p.  319,  nach  Mittheilung  aus  einem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1855  in  den 
österreichischen  Staaten    wahrgenommenen  Erdbeben  von  Lukas. 
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ausser  den  schon  angeführten;  ist  eine  Beobachtung  über  das 
Erdbeben  bekannt  geworden. 

3.  Würtemberg  (nebst  Hohenzollern). 
Mit  Ausnahme  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Kreise 
scheint  das  ganze  Gebiet  von  Würtemberg  von  der  Er- 
schütterung in  so  bedeutendem  Grade  betroffen  zu  sein,  däss 
äas  Ereigniss  von  sehr  vielen  Leuten,  in  nicht  wenigen  Orten 
ganz  allgemein;  empfunden  und  lebhaft  besprochen  wurde.  Es 
Liefen^aus  vielen  Ortschaften  Nachrichten  über  die  gemachten 
Beobachtungen  ein. 

Zu  Ravensburg  ward  das  Erdbeben  bemerkt    Ebenso 
bbu  Aulendorf ,2).     In  Tuttlingen  erfolgten  um   1   Uhr 
3  Minuten  drei  ganz  schwache  Stösse  in  der  Richtung  von 
"West  gegen  Ost.     Sechs  Sekunden  später  wurden  die  Stösse 
in  derselben  Richtung  stärker;  so  dass  bei  etwa  5  bis  6  Stös- 
sen  alle  Häuser  stark  wankten;  Thüren  sprangen  auf;  Gläser 
klirrten;  Hausglockenerklangen;  Dach  werke  erkrachten.  Schä- 
digungen wurden  jedoch  nicht  angerichtet.  Der  Barometer  stand 
auf  „veränderlich",  der  Thermometer  auf  +  13°  R.     Der  Him- 
mel war  umwölkt  und  bald  nachher  fing  es  an  zu  regnen  ,3). 
In  Spaichingen  war  die  erste  Bewegung  schwach  und 
tarz;  die  schnell  darauf  folgende  dauerte  etwa  drei  Sekunden 
Und  war  so  stark,  dass  die  Gebäude  krachten  und  die  Bewoh- 
ner sich  geschüttelt  und  geschaukelt  fühlten.     Der  Barometer 
«tand  tief.    Der  Thermometer  zeigte  +  13£°  R.  ") 

Auch  zu  Sigmaringen  ward  die  Erschütterung  wahr- 
genommen; ebenso  in  Zainingen  auf  der  Alb;  dann  zu 
Bottweil15). 

In  Oberndorf  fand  auf  dem  Rathhause  eben  die  Gau- 
versammlung  von  Bauern  aus  den  Oberamtsbezirken  der  Um- 
gegend statt.  Entsetzlicher  Schrecken  ergriff  die  Versammelten 
bd  dem  Schwanken  des  Gebäudes,  und  mit  den  mannigfaltig- 
sten Nothrufen  enteilten  Alle  auf  die  Strasse.  Die  Zeit  wird 
Wer  10  Minuten  vor  1  Uhr  gesetzt.     Die  Erschütterung 


")  Schwäbische  Kronik  des  Schwäbischen  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.   28.  Juli. 
")  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  176.  27.  Juli. 
»)  Ebendaselbst  Nr.  177.   28.  Juli. 
Volger,  Erdbeben,  in.  14 
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soll  von  Norden  gegen  Süden  gerichtet  gewesen  sein.  Nahe 
beim  Rathhause  stürzte  in  einem  neuen  Hanse  ein  Kamin  thefl- 
weise  ein.     Der  Barometerstand  blieb  unverändert ,c). 

Auch  in  Balingen,  in  Hechingen,  Pfullingen,  Eb- 
ningen und  Unterhausen  nahm  man  des  Erdbebens  in 
ähnlicher  Weise  wahr. 

In  Reutlingen  unterschied  man  mehrere  Stösse  von  im- 
gleicher  Heftigkeit,  alle  von  Süd  gegen  Norden  gerichtet.  Der 
Barometer  stand  in  ganz  gewöhnlicher  Höhe,  auf  26"  10,!^, 
und  blieb  vor  und  nach  dem  Erdbeben  unverändert.  Dir  Se- 
gen, welcher  am  Abend  des  24.  begonnen  hatte,  hielt  noch 
den  ganzen  Nachmittag  an  n). 

Neuffen,  Tübingen,  Böblingen,  Freudenstadt 
wurden  ebenfalls  durch  das  Erdbeben  erschreckt ,8).  Herr 
Prof.  Quenstedt  zu  Tübingen  erwähnt  desselben  als  ei- 
nes lebhaft  in  ganz  Süddeutschland  (richtiger  Südwestdeutset 
Iand  —  V.)  verspürten  19).. 

In  Altensteig  dauerte  die  schwankende  Bewegung  6  bis 
8  Sekunden;  sie  ging  daselbst  von  Westen  gegen  Osten **)* 

Zu  Kirchheim  an  der  Teck  hatte  man  1  Uhr  20  Mi- 
nuten. Das  Erdbeben  war  daselbst  sehr  heftig.  Zuewt 
wurde  in  manchen  Häusern  ein  starkes  unterirdisches  Getöse 
verspürt,  welchem  ein  Stoss  folgte,  von  dem  alle  Gebäude  er- 
zitterten, Gläser  erklirrten.  Der  Thürmer  zeigte  an,  dass  der 
Thurm  einfallen  wolle21). 

Göppingen  ward  gleichfalls  erschüttert.  Nicht  minder 
Esslingen,  woselbst  die  Heftigkeit  sogar  einen  besonders 
hohen  Grad  erreicht  haben  soll;  auch  dort  glaubte  der  Thür- 
mer an  den  Einsturz  des  Thurmes  22). 

In  Stuttgart  trat  die  Erschütterung  um  1  Uhr  ein 5  sie 
wurde  aber  keineswegs   allgemein  bemerkt,    so   dass  einzelne 


,6)  Schwab.  Kronik  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  209.   28.  Juli. 
*')  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.   Nr.  177.    28.  JuU. 
™)  Ebendaselbst.  Nr.  176.  27.  Juli.  —  Nr.  177.    28.  Juli.  —  Augsb.  Allg- 
Ztg.   Nr.  209.   28.  Juli. 

,6)  Quenstedt:    Sonst  und  Jetzt,     Seite  142. 

20)  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

21)  Ebendaselbst.    Nr.  176.  27.  Juli. 
«)  Ebendaselbst.  Nr.  177.   28.  Juli.     x 
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Beobachter  sich  anfänglich  selber  nicht  trauten;  allein  „die 
Wahrnehmung  ward  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt".  Die 
Bewegung  dauerte  etwa  6  Sekunden  und  ging  von  Nordost 
gegen  Südwest;  nach  etwa  einer  halben  Minute  wiederholte 
sie  sich  in  schwächerem  Grade.  Vorzüglich  und  fast  aus- 
schliesslich ward  die  Bewegung  in  den  oberen  Stockwerken 
der  Häuser  beobachtet ;  hier  aber  war  sie  Vielen  merklich  ge- 
nug, indem  der  Boden  wankte,  die  Mobilien  zitterten  und 
krachten.  Offene  Fenster  schwankten  in  den  Angeln 23).  Von 
hier  aus  ward  bereits  hervorgehoben,  dass  in  Würtemberg 
die  Zeitangaben  für  das  Ereigniss  von  10  Minuten  vor 
1  Uhr  bis  20  Minuten  nach  1  Uhr  schwankten24). 

In  Calw  wird  die  Zeit  der  Erschütterung  auf  1  Uhr  ge- 
setzt. Die  Bewegung  war  eine  stark  fühlbare,  von  Westen 
gegen  Osten  gerichtete  und  etwa  2  Sekunden  dauernde. 
Es  entstand  in  den  Häusern  ein  allgemeines  Zittern,  Klirren 
und  Krachen.  —  Einige  Personen  bemerkten  ein  Geräusch 
wie  vom  Bollen  eines  Wagens  oder  vom  Zusammenfallen  einer 
Bolzbeige.  Der  Himmel  war  trübe ;  beinahe  den  ganzen  Tag 
fiel  ein  nicht  sehr  reichlicher,  aber  anhaltender  Hegen  bei 
«emlich  windstiller  Luft  und  kühl#r  Temperatur.  Der  Baro- 
meter stand  £"'  unter  dem  Mittel  des  Ortes.  Der  Thermo- 
meter zeigte  am  Morgen  +  12°,6  R.,  Mittags  +  13°,4,  Abends 
+  9°,6  R. 25) 

4.    Baden. 

Nur  im  südlichen  Theile  dieses  Gebietes  schenkte  man 
dem  ungewohnten  Ereignisse  eine  grössere  Aufmerksamkeit; 
indessen  beweist  die  Angabe  einer  Anzahl  von  Orten,  dass  die 
Erschütterung  sich  durch  das  ganze  Land  mittheilte. 

In  Constanz  am  Ausflusse  des  Rheines  aus  dem  Boden- 
&ee  in  den  Untersee,  auf  dem  linken,  schweizerischen  Ufer 
gelegen,  wurde  „kurz  nach  1  Uhr  eine  Erderschütterung 
von  solcher  Heftigkeit  verspürt,  dass  sich  einer  gleichen  die 
fitesten  Leute  nicht  zu  erinnern  vermögen.     In  manchen  Kauf- 


M)  Ebendaselbst  Nr.  176.  27.  Juli.  —  Angsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli. 
M)  Schwäbische  Kronik  a.  a.  O. 
M)  Ebendaselbst.  Nr.  177.   28.  Juli. 
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laden  wankten  und  schlugen  die  Gegenstände  an  einander;  in 
einigen  Häusern  fielen  Spiegel  von  den  Wänden  und  erhielten 
die  Mauern  Bisse ;  an  manchen  Orten  schlugen  die  Hausglocken 
und  sogar  die  Kirchenglocken  an"20). 

In  Radolfzell  ward  das  Erdbeben  lebhaft  verspürt;  doch 
wurden  keine  näheren  Einzelnheiten  von  dort  mitgetheilt21). 

Sehr  stark  äusserte  sich  die  Bewegung  auf  dem  Schlosse 
Heiligenberg.  „Kurz  vor  1  Uhr  wurde  hier,  bei  mitt- 
lerem Barometerstände,  umwölktem  Himmel  und  kühler  Tem- 
peratur, ein  heftiges  Erdbeben  verspürt,  welches  60  Sekunden 
ununterbrochen  anhielt  und  in  dreien  sich  jedesmal  steigern- 
den Stössen  das  sehr  fest  erbaute,  ausgedehnte  fürstliche 
Schloss  in  ein  so  bedeutendes  Schwanken  versetzte,  dass 
die  Mauern  in  sichtbare  Bewegung  geriethen  und  sämmtliche 
Mobilien  erzitterten,  zum  nicht  geringen  Schrecken  der  Be- 
wohner" 28). 

In  Stockach  ward  die  Erschütterung  gleichfalls  be- 
merkt29), um  1  Uhr,  und  mit  sehr  heftigem  Schwanken,  wie 
mir  von  befreundeter  Seite  mitgetheilt  ward. 

Von  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  wird  berichtet: 
„Um  1  Uhr  hatten  wir  ein  mehrere  Sekunden  läng  dauern- 
des Erdbeben  mit  bedeutendem  Schwanken  von  Nord  nach 
Süden,  unter  stürm  ähnlichem  Gebrause.  Der  Barometer  stand 
etwas  unter  „veränderlich".  Von  Beschädigungen  hört  man 
nichts"30). 

Ferner  wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen  zu  Lör- 
rach, Badenweiler,  Freiburg  im  Breisgau,  Alt- 
Breisach,  dann  zu  Rastadt,  zu  Karlsruhe  und  zu  Hei- 
delberg31)- Von  keinem  dieser  Orte  wurden  besondere 
Einzelnheiten  mitgetheilt. 


M)  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  210.  29.  Juli. 

")  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 

28)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  208.   27.  Juli.  Beilage. 

29)  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 

30)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29.  Juli. 

31)  Ebendaselbst.  Nr.  209.  28.  Juli.  —  Nr.  212.  31.  Juli.  —  Karlsruher 
Ztg.  26.  Juli.  —  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli.  - 
Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli.  —  Nöggerath :  Die  Erdbeben  im  Vispthale 
u.  s.  w.     Seite  32. 
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5.    Rheinpfalz. 

In  der  Bayerischen  Rheinpfalz  ward  die  Erderschüt- 
terung bemerkt,  besonders  in  der  Gegend  von  Zweibrücken32). 
Nähere  Angaben  fehlen.  Dass  das  Rhein-Thal  links  vom 
Flusse  nicht  minder  berührt  wurde,  als  auf  der  rechten  Seite, 
durfte  wohl  erwartet  werden;  aber  um  so  beachtenswcrther 
ist  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  in  dem  durch  die 
Fortsetzung  des  Wasgau  -  Gebirges  von  dem  Rhein- 
Thal  e  geschiedenen  Zweibrücken'schen  Landestheile.  Dieselbe 
erstreckte  sich  sogar  noch  weiter  gegen  Westen. 

Auch  im  Preussischen  Saarbrücken  ward  sie  bemerkt33). 
Nicht  minder  beobachtete  man  sie  in  Mainz34). 

6.    Vereinzelte  Wahrnehmungspunkte. 

Zu  Erb  ach  im  Odenwalde  ward  das  Erdbeben  un- 
zweifelhaft wahrgenommen 35). 

Auf  dem  Lustschlosse  Kallenberg  bei  Koburg,  wo 
eben  der  herzogliche  Hof  sich  aufhielt,  ward  die  Erschütterung 
von  den  höchsten  Herrschaften,  wie  von  den  übrigen  Schloss- 
bewohnern empfunden.  Man  fühlte  mehrere  Minuten  lang 
ein  wellenförmiges  Schaukeln,  wie  die  Bewegung  eines  schwan- 
kenden Schiffes,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd30).  — 
Die  Zeit  wird  hier  auf  wenige  Minuten  vor  |2  Uhr  an- 
gegeben; die  Dauer  in  einer  anderen  Nachricht  auf  mehrere 
Sekunden  (statt  Minuten)  geschätzt.  Den  ganzen  Tag  war 
auch  in  dieser  Gegend  der  Himmel  dicht  umwölkt  und  nach 
dem  Erdbeben  trat  ein  heftiger  Regen  ein  37). 

Zu  Salzhausen  am  Vogelsbergc  verzeichnete  an 
äiesem  Tage  Herr  Salineninspektor  Tasche  um  „12£  Uhr 
Mittags  zwei  kurz  auf  einander  folgende,  schwache  Er- 
schütterungen38). 

In  Wetzlar  ward   das  Erdbeben   auf  dem  Domthurme 


32)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  216.  4.  August.  Beilage. 

33)  Nöggerath  a.  a.  O. 

34)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3»)  Schweizerbote.    Nr.  180.   30.  Juli. 

3«)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  213.    1.  August. 

,T)  Dorfzeitung  (von  Hildburghausen).  Nr.  144.   31.  Juli. 

38)  Sechster  Bericht  d.  Oberhess.  Gcsellsch.  für  Natur-  u.Heilk.  1857.  S.39. 
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mit  Bestimmtheit  bemerkt  Ein  Berichterstatter  theilt  darüber 
Näheres  mit.  „Auf  die  Nachricht,  dass  das  Erdbeben  am  25. 
v.  Mts.  auch  auf  dem  hiesigen  Domthurme  wahrgenommen 
worden  sei,  begab  ich  mich  auf  denselben  und  erfuhr  dort  Fol- 
gendes. Es  schlug  am  Jakobstage  (hier  einem  Busstage  wegen 
einer  vor  vielen  Jahren  stattgehabten  grossen  Feuersbrunst) 
Nachmittags  gerade  1  Uhr,  als  die  Frau  des  Thürmers, 
welche  mit  ihren  zwei  Töchtern  und  noch  einem  andern  Mäd- 
chen in  der  Thurmstube  sass,.  eine  Erschütterung  de&Thurmes 
bemerkte.  Um  die  Kinder  nicht  zu  erschrecken,  wollte  sie 
nichts  davon  sagen ;  aber  die  neben  ihr  sitzende  Tochter  rief 
sogleich :  „Mutter,  der  Thurm  wankt."  Die  halbgeöffnete  Tbür 
des  Zimmers  kam  in  Bewegung,  und  ein  unter  dem  Tische 
befindliches  Bügeleisen  rutschte  mit  hörbarem  Geräusche.  Der 
Stoss  war  jedoch  nur  schwach,  denn  eine  fünfte  auf  dem 
Thurme  befindliche  Person,  die  im  Nebenkämmerchen  auf  ei- 
nem Bette  ruhte,  wurde  durch  denselben  in  ihrem  Schlummer 
nicht  gestört" 30). 

Zu  Bischofswerda  in  der  Sächsischen  Lausitz 
ward  um  1£  Uhr  bei  völliger  Windstille  und  bei  24°  Wärme 
auf  dem  Thurme  der  Stadtkirche  ein  etwa  zwei  Minuten 
anhaltendes,  zitterndes  Schwanken  beobachtet,  welches  so  stark 
war,  dass  sich  die  Glocken  bewegten40). 

£)  Frankreich. 

Die  Erschütterung  erstreckte  sich  durch  das  ganze  östliche 
Frankreich,  mit  Ausnahme  des  südöstlichsten  Theiles.  Im 
Allgemeinen  griff  dieselbe ,  je  weiter  nördlich ,  desto  tiefer  in 
das  Land  ein,  je  weiter  südlich,  um  so  weniger.  Wir  begin- 
nen daher  die  Übersicht  am  Zweckmässigsten  eben  hier.  Ans 
der  ganzen  Provence  ist  nicht  die  geringste  Spur  des  Erd- 
bebens bekannt  geworden.  Insbesondere  findet  sich  ausdrück- 
lich die  Nachricht,  dass  zu  Orange  (Depart.  Vaucluse)  im** 
zu  Marseille  (Depart.  Bouches- du -Rhone)  keine  Erschüt- 
terung wahrgenommen  worden  ist41). 

39)  Frankfurter  Postzeitung.   11.  August 

*°)  Augsb.  AUg.  Ztg.    Nr.  219.    7.  August  —  nach  dem  Sachs.  „Erzähler"- 

41)  Favre  a.  a.  O.  p.  317. 
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1.     Dauphine. 

Aus  diesem  Landestheile  liegen  zwar  nur  von  bestimmten 
Orten  der  Departements  de  l'Isfere  und  de  la  Dröme  Nach- 
richten vor;  allein  es  kann  schwerlich  bezweifelt  werden,  dass 
die  Erschütterung  sich  auch  in  das  Departement  des  Haute  8- 
Alpes  fortgepflanzt  habe,  obwohl  sie  sich  besonders  fühlbar 
nur  im  Thale  der  Isfcre  gemacht  zu  haben  scheint. 
.  Im  Departement  de  l'Is&re  ward  das  Ereigniss  ziemlich 
allgemein  wahrgenommen  42).  Die  Erschütterung  trat  ein  1 0 
Minuten  vor  1  Uhr.  Seit  dem  Morgen  ^chon  sei  ein  un- 
beschreibliches Angstgefühl  von  Jedermann  verspürt  worden. 
Im  Augenblicke  der  Bewegung  stellte  sich  dann  bei  sehr  Vie- 
len Übelkeit,  Schwindel  und  Furcht  vor  Schlaganfallen  ein. 
Zur  Mittagsruhe  Liegende  sollen  selbst  Erbrechen  bekommen 
haben.  Schwangere  Frauen  glaubten  ihre  Niederkunft  zu  füh- 
len und  legten  sich  zu  Bette.  Bei  schwachen  Naturen  zeigte 
sich  unmässige  Furcht;  die  Leute  fielen  nieder  und  beteten. 
Hunde  suchten  Schutz  zu  den  Füssen  ihrer  Herrn  43). 

Von  Chapareillan  berichtete  Herr  Arragon,  Alt- 
Artillerieoffizier,  an  Herrn  Babinet  in  Paris44),  man  habe 
an  diesem  Tage  von  früh  bis  Mittag  jenes  Ubelbefinden  und 
die  Niedergeschlagenheit  empfunden ,  welche  gewöhnlich  vor 
Gewittern  sich  einstellen,  aber  ohne  dass  man,  der  Witterung 
lach,  ein  Gewitter  habe  erwarten  können.  Um  12  Uhr  50 
Minuten  mittlerer  Zeit  habe  die  Erschütterung  begonnen ; 
kre  Dauer  sei  auf  3  0  bis  40  Sekunden  zu  schätzen.  Deut- 
ich sei  dieselbe  wagerecht  von  Norden  gegen  Süden  fortge- 
ckritten;  sie  sei  nicht  stossend  oder  sackend,  sopdern  so  ge- 
wesen, wie  die  Schwankung  eines  Schiffes,  welches  die  Anker 
ichtet.  Auch  war  das  Ubelbefinden,  welches  sich  einstellte, 
ine  Art  Seekrankheit,   welche   noch   eine  halbe  Stunde  lang 


«)  Siecle.  30  Juillet. 

»)  Courricr  de  l'Isere.  26  Juillet.  —  Siecle.  31  Juillet. 

44)  Siecle.  31  Juillet.  —  Nicht  dass,  wie  Giebel  in  der  Zeitschrift  für 
Sie  Gesammten  Naturwissenschaften  (1855.  Nr.  VII  u.  VIII.  Seite  8)  schreibt, 
»Babinet  an  Arago"  von  Chapareillan  dieses  geschrieben  habe —  „Arago" 
war  l&ngst  todt :  der  eine,  den  Naturforschern  bekannteste,  Bruder  f  2.  Okto- 
ber 1853,  der  andere  f  »m  Januar  1855. 
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anhielt  Frei  hangende  Gegenstände  schwangen  von  Norden 
gegen  Süden  und  es  dauerte  10  Jbis  15  Minuten,  bevor  diesel- 
ben wieder  zur  Buhe  gelangten.  Herrn  A  r  r  a  g  o  n's  drei  Pendel- 
uhren blieben  auf  einmal  stehen;  zwei  derselben  Schwingeln 
von  Norden  nach  Süden,  die  dritte  von  Osten  nach  Westen.— 
Nach  dieser  Angabe  dürfte  doch  zu  vermuthen  sein,  dass  die 
Bewegung  nicht  gerade  von  Norden  nach  Süden  gerichtet 
war,  sondern  zwischen  beiden  Richtungen  der  Uhrenpendel 
abwich.  —  Der  Ecgen,  welcher  bis  Mittag  mit  TJnterbrechua- 
gen  gefallen  war,  ging  nach  dem  Erdbeben  in  einen  starken 
Guss  über,  in  Folge  dessen  später  der  Himmel  klar  "wurde. 

Allevard   empfand  die  Erschütterung  um  0h  SO-*5). 

Zu  Grenoble  erfolgten  10  Minuten  vor  1  Uhr  drei 
bis  vier  Schwingungen,  welche  etwa  30  Sekunden  dauer- 
ten. Die  Bewegung  war  sehr  empfindlich;  die  ganze  Bevöl- 
kerung kam  in  Aufregung.  Die  Uhr  der  Kathedrale  blieb 
stehen40).  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Is&re  war  die  Erschüt- 
terung sehr  stark;  dagegen  ward  sie  auf  dem  linken  nicht 
wahrgenommen 4 7).  Für  Grenoble  insbesondere  gelten  die 
obigen  Erscheinungen. 

Im  Dröme-Departement  war  das  Erdbeben  gleichfalls 
verbreitet48).  Insbesondere  äusserte  sich  dasselbe  zu  Valence 
am  Rhone  gegen  1  Uhr.  Die  Bewegung  ging  hier  von 
Ost  gegen  West.  Es  wurden  in  den  Häusern  die  Mobilien 
gerüttelt  und  an  einigen  Häusern  erklangen  die  Thürglocken49). 
Aus  dem  südlichen  Theile  des  Departements  liegen  keine  be- 
sondern Nachrichten  vor;  hier  scheint  sich  die  Erschütterung 
verloren  zu  haben.  Auch  im  nördlichen  Theile  machte  sie 
sich  nicht  überall  bemerkbar.  So  wurde  sie  z.  B.  zu  Tain 
nicht  wahrgenommen50).  Somit  scheint  die  Bewegung  nur 
im  Is&re-Thale  fühlbar  gewesen  zu  sein,  nicht  aber  in  den 
Streichungslinien  der  dieses  Thal  begleitenden  Hügelzüge,  In 


«)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 
46)  Courrier  de  l'Isere.   26  Juillet 
*')  Journal  de  Geneve.    Nr.  176.  26  Juillet. 
«)  ßiecle.  30  Juillet. 
40)  Journal  des  DcSbats.   29  Juillet. 

50)  Favre  a.  a.  0.  p.  318,  nach  Mittheilungen ,  welche  Herr  Fournet  »« 
Lyon  gesammelt. 
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er  Niederung  hat  sie  sich   dagegen  selbst  noch  jenseit  des 
ihöne  bis  in's  Ardfeche-Departement  fortgesetzt. 

2.    Languedoc. 

Von  diesem  Gebiete  sind  nur  in  den  beiden  nordwestlich- 
ten Departements,  dem  der  Ardeche  und  dem  der  Haute- 
joire,  Spuren  der  Erschütterung  beobachtet  worden. 

Im  Ardfcche-Departement  wurde  zu  Le-Pouzin,  wel- 
hes  etwas  südlich  von  La-Voulte  und  nördlich  von  Paix 
Baix)  am  Ufer  des  Rhone  selbst  liegt,  keine  Bewegung  ver- 
pilrt.  Ebenso  versichert  ein  Brief  von  glaubwürdiger  Hand 
onPoulgux  bei  Tournon,  dass  die  Ardfeche- Berge  von 
er  Erschütterung  gänzlich  verschont  geblieben  zu  sein  schei- 
en.  Aber  einige  Leute  am  rechten  Khöne-Ufer  haben  aller- 
ings  geglaubt,  eine  Erschütterung  zu  bemerken,  jedoch  so 
shwach,  dass  sie  der  Beobachtung  keinen  Werth  beilegten31)« 

Im  Departement  der  Haute-Loire  ward  zu  Le-Puy 
egen  0h  15m  (?  wohl  5lm  —  V.)  ein  leichter  Stoss  empfun- 
en,  welcher  nur  1  Sekunde  dauerte  und  scheinbar  von  Nord- 
esten her  kam.  Es  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  in  dieser 
Itvulkanischen  Gegend  seit  dreissig  Jahren  nie  ein  Erdbeben 
emerkt  worden  war52). 

Aus  dem  Gard-Departement  wird  von  Alais,  nach  ei- 
ern Berichte  des  Herrn  d'Hombres-Firmas,  und  aus  dem 
[krault- Departement  von  Neffiez  und  Pezenas,  nach 
Berichten  des  Herrn  Graff,  ausdrücklich  angeführt,  dass  von 
em  Erdbeben  daselbst  gar  nichts  wahrgenommen  worden  sei53). 

3.    Lyonnais. 

In  beiden  Departements  dieses  Landestheiles  ward  das  Erd- 
eben wahrgenommen. 

Im  Departement  du -Rhone  war  die  Verbreitung,  wie  es 
sheint,  auf  den  südöstlichen,  dem  Saöne-  und  Rhöne-Thale 
^gehörigen,  Theil  beschränkt. 

Zu  Lyon  ward  um  12  Uhr  40  Minuten  ein  Stoss  be- 


51)  Ebendaselbst  ebenso. 

•*)  Desgleichen. 

■")  Ebendaselbst,  p.  317. 
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merkt,  dessen  Schwankung  nur  1  oder  l^Sekunde  datierte. 
Die  Erschütterung  wurde  von  Vielen  gar  nicht  bemerkt,  ins- 
besondere nicht  von  denjenigen,  welche  auf  den  Strassen  wa- 
ren; in  den  Häusern  aber  nahm  man  sie  meistens  wahr.  Die 
Fussböden  und  Mobilien  wurden  in  wageerchter  Richtung  er- 
schüttert. Mit  besonderer  Stärke  trat  die  Erscheinung  auf  in 
dem  Stadttheile  zwischen  der  Place-des-Cordeliera  und  der  Place- 
des-Terreaux.  Hier  schlugen  Hausglocken  lebhaft  an,  Leuchter- 
tischchen wurden  umgeworfen.  Die  Frauen  eilten  schreiend 
in's  Freie.  In  der  Bibliothek  ward  die  Erschütterung  stark 
bemerkt,  die  Bücher  geriethen  in  den  Gestellen  in  Bewegung. 
—  Einige  Leute  wollen  in  den  Beinen  etwas  gefühlt  haben, 
wie  einen  elektrischen  Schlag.  Andere  wurden  schon  einige 
Minuten  vor  dem  Stosse  seltsam  unwohl,  ohne  sagen  zu  kön- 
nen, wie  und  wodurch54). 

Eine  andere  Nachricht  von  derselben  Stadt  lautet  folgen- 
dennassen:    „Ein  Ereigniss,   welches  in  unserer  Gegend  zu 
den  seltensten  gehört  und   seit  vielen  Jahren  nicht  vorgekom- 
men war,  trat  gestern  (25.)  ein.     Es  mögen  wohl  wenige  Per- 
sonen sein,  welche  nicht,  zwischen  £  und  1  Uhr,  besonders  in 
den  Häusern,  eine  ziemlich  deutliche  schwankende  Bewegung 
wahrgenommen   hätten,   die   von   Ost  gegen    West  zu  gehen 
schien.    Dieselbe  dauerte  nur  einige  Sekunden  und  wieder- 
holte sich  nicht.  —  Sehr  viele  Leute   erschraken.     Unter  den 
Bewohnern  der  Gegend,   welche   den  im  Abbruch  begriffenen 
Häusern    (in  Lyon   wurden   Napoleonische  Niederreissungen 
für  neue  Strassen  und  Quartiere  ausgeführt  —  V.)  benachbart 
ist,  glaubten  Viele   an   den  Einsturz   ihrer   Häuser.     So  gross 
war  die  Gefahr   nun   freilich   nicht.     Es   war  nur   ein  leichtes 
Erdbeben,  welches  die  Stadt  rüttelte.  —  Kein  nennenswertbe* 
Schaden  ist  angerichtet,  und  obwohl  man  von  gerissenen  Mauefß 
spricht,    so  fehlt  doch   eine  bestimmte  Bestätigung  dieser  A&' 
gaben.     Es  scheint,   dass  in  der  Gegend  der  Vorstadt  Vai^* 
und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saöne  die  Bewegung  sich  le^3 
hafter   fühlen   liess.     In   diesen  Gegenden   war   nach   den  m*3 
mitgetheilten  Nachrichten  die  Bestürzung  allgemein.     In  ein^1 
Augenblicke  waren   zahlreiche   Häuser  von  ihren  Bewohner *" 


s*)  Salut  public.  26  Juillet.  —  Siecle.  28  Juillet. 
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verlassen.  Die  Maurer,  welche  an  einem  Neubau  beschäftigt 
wren,  entflohen,  indem  der  Bau  sie  unter  seinen  Trümmern 
begraben  zu  wollen  drohte;  ein  Bäcker  in  der  Strasse  St- 
Cyr  ward  auf  seinem  Bette  plötzlich  erweckt  und  herabgewor- 
fen."    Ahnliche  Angaben  werdeif  in  Menge  berichtet 55). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  f  1  Uhr  und 
nennt  den  Stoss  einen  heftigen.  Derselbe  rief  in  mehreren 
Häusern  leichte  Beschädigungen  hervor;  das  Haus  Rue-Cen- 
trale  Nr.  35  aber  ist  sogar  von  oben  bis  unten  in  der  Mauer 
gerissen.  Die  Hausschellen  läuteten  zum  Theil  so  stark,  dass 
die  Bedienten  zu  den  Thüren  liefen.  Die  Richtung  der  Be-- 
Regung  soll  von  Ost  nach  West  gegangen  sein50).  In  der 
Grazette  de  Lyon  wird  dieselbe  umgekehrt  von  West  gegen 
%t  angegeben 57).  Nach  Beobachtung  des  Herrn  Professor 
jrisclard  wäre  die  Richtung  von  Südwest  gegen  Nord- 
»8t  gegangen,  indem  diese  Richtung  durch  verschüttete  Flüs- 
igkeiten  bezeichnet  worden  wäre58).  Das  gerissene  Haus  in 
er  Rue-Centrale  sei  nicht  Nr.  35,  sondern  ,Nr.  39  gewesen. 
>ie  Erschütterung  sei  0h  40m  eingetreten  und  habe  nach  eini- 
en  Angaben  nur  1 — 2  Sekunden,  nach  andern  Angaben  aber 
0  Sekunden  gedauert.  Am  Heftigsten  war  die  Bewegung  bei 
er  Croix-Rousse  und  zu  Vaise.  Auf  Billardtischen  He- 
in alle  Kugeln  von  selber  auf  eine  Seite  50).  Eine  sehr  glück- 
che  Wirkung  soll  der  Schrecken  auf  die  Frau  eines  Schnei- 
&ra  in  dieser  Stadt  ausgeübt  haben,  welche  seit  einer  unglück- 
chen Niederkunft  vor  zwei  Jahren  krank  lag  und  die  Stimme 
ollig  verloren  hatte.  Dieselbe  fühlte  das  Erdbeben  auf  ihrem 
iager  und  rief  plötzlich  ihren  Mann  mit  lauter  Stimme  zur 
ttilfe60).  —  Einige  Stunden  nach  dem  Erdbeben,  um  4  Uhr, 
egann  es  hier  wieder  zu  regnen  und  man  hörte  in  der  Ferne 
uch  Donner01). 

In  Givors  wurden   um  12  Uhr   38   Minuten  zwei 


M)  Courrier  de  Lyon.  26  Juillet.  —  Journal  de  Geneve.  Nr.  178.  29  Juillet. 
M)  Journal  des  De'bats.    28  Juillet. 
")  Sieele.  28  Juillet. 

58)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

59)  Ebendaselbst    ebenso. 

*°)  Salut  public.  27  Juillet.  —  Sieele.  29  Juillet. 
6I)  Sieele.  28  Juillet. 
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kling  soll  30  bis  40  Sekunden  betragen  haben.  Eine  Klinget 
schnur  bewegte  sich  sichtbar.  In  einer  ganzen  Strasse  ward 
die  Erschütterung  von  allen  Bewohnern  unzweifelhaft  bemerkt72). 

Auch  zu  Charolles,  Blanzy,  Creusot,  Autunund 
Cha»gny  ward  die  Bewegung,  wenn  auch  nur  schwach,  doch 
sicher  verspürt73). 

Im  Cöte-d'or- Departement  ward  die  Erschütterung  eben- 
falls wahrgenommen  ").  Bestimmte  Nachrichten  liegen  vor, 
sowohl  von  Auxonne,  als  von  Dijon15).  In  letzterer  Stadt 
wird  die  Erschütterung  als  eine  leichte  bezeichnet,  welche  von 
Nordwest  gegen  Südwest  (sie!  —  V.)  gegangen  sei  und  meh- 
rere Minuten  gedauert  habe.  Die  Zeit  wird  auf  fl  Uhr 
gesetzt.  Manche  Personen,  welche  die  Bewegung  bemerkt 
hatten,  zweifelten  an  ihren  eigenen  Wahrnehmungen,  bis  be* 
stimmtere  Aussagen  Anderer  ihnen  Bestätigung  gaben  7C).  Eine 
andere  Angabe  setzt  die  Zeit  zu  Dijon  zwischen  011  45m  und 
lh  und  bezeichnet  die  Richtung  von  Ost  gegen  West"). 

Zu  Fontenay  bei  Montbard  wurden  drei  bis  vier 
Stösse  verspürt,  welche  binnen  8  bis  10  Sekunden  auf  einan* 
der  folgten  und  von  Ost  gegen  West  verliefen78). 

5.    Franche  -  Comte. 

In  allen  Ortschaften  aller  drei  Departements  von  Franche- 
Comte*  ward  das  Erdbeben  mehr  oder  weniger  entschieden 
wahrgenommen;  besonders  so  weit  sich  das  Gebiet  des  Jura- 
Gebirges  erstreckt,  machte  sich  die  Erschütterung  sehr  be- 
merklich 79).  Überall  kamen  indessen  nur  geringe  Vorfälle, 
ausser  dem  Schellen  der  Hausglocken,  dem  Rücken  leerer 
Stühle,  dem  Stillstehen  der  Uhren,  nur  an  einigen. Orten  Ein- 
sturz ungen  von  Schornsteinen  vor  80). 

Im  Jura-Departement   ward  die  Erschütterung  ebenso- 

«)  Siecle.  30  Juillet. 
,      «)  Neuchätelois.   31  Juillct. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  Dach  Mitteilungen  von  Fournet 

")  Derselbe,  p.  318,  ebenso. 

™)  Journal  des  De'bats.  28  Juillet. 

")  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

78)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  318.  319,  nach  Herrn  Seguin. 

70)  Chroniqueur.     Gazette  de  Fribourg  (en  Suisse).  Nr.  91.   31  Joule*« 

80)  Siecle.  30  Juillet. 
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rohl  in  dem  oben  auf  der  äussersten  Hochstufe  des  Jura, 
$2  Meter  ü.  M.,  gelegenen  Orgelet,  wie  in  dem  am  Fusse 
erselben  liegenden  Lons-le-Saulnier,  265  Meter  ü.  M., 
mpfunden  8  *).  Es  war  zwischen  £  und  1  Uhr,  genauer 
ach  einer  anderen  Angabe  um  10  Minuten  vor  1  Uhr, 
Is  an  letzterem  Orte  das  Erdbeben  eintrat,  welches  hier 
aradezu  als  ein  „starkes"  bezeichnet  wird.  Mehrere 
chwankungen  folgten  sich  in  sehr  raschen  Absätzen,  in  der 
ichtung  von  Ost  gegen  West.  Zu  ebener  Erde  war  es 
hr  fühlbar,  noch  weit  mehr  aber  in  den  oberen  Stockwerken, 
id  in  diesen  bekamen  hie  und  da  die  Decken  Risse;  einige 
ihornsteine  stürzten  ein.  Bei  den  Menschen  kamen  einzelne 
Üle  von  Ohnmächten  vor82).  Aber  der  Schrecken  war  Jn 
sser  Stadt  auch  sehr  gross,  besonders  bei  den  Einwohnern 
wisser  Stadttheile,  in  welchen  schon  mehrfach,  besonders 
49,  im  Boden  plötzliche  Erdfälle  vorgekommen  und  tiefe 
mkungen  entstanden  sind.  Seit  dem  Jahre  1819  war  dieses 
rdbeben  hier  das  fünfte  83).  —  Das  Vieh  benachbarter  Pacht- 
tfe  war  vor  dem  Erdbeben  sehr  unruhig  und  einige  Augen- 
icke vor  den  Stössen  schon  stiess  es  ein  ängstliches  Brüllen 
is,  wie  bei  einer  drohenden  Gefahr84). 

Auch  zu  D6le  am  rechten  Ufer  des  Doubs  ward  das 
rdbeben  beobachtet85). 

Im  Doubs -Departement  war  die  Erschütterung  noch  all- 
smeiner  und  heftiger,  als  im  Jura-Departement.  Zu  Be^ 
ancon  setzt  man  dieselbe  auf  einige  Minuten  vorl  Uhr. 
1b  waren  mehrere  Schwankungen,  welche  20  bis  30  Sekun- 
en  dauerten.  Viele  Leu teiUhlten  die  Erschütterung  heftig,  be- 
)nders  stark  aber  in  den  ersten  und  zweiten  Stockwerken  der 
Uuser.  Bewegliche  Gegenstände  wurden  gerüttelt;  hie  und 
ä  schlugen  die  Hausglocken  klingelnd  an.  Einige  Zimmer- 
decken warfen  Risse80).  Dennoch  wird  die  Erschütterung 
ror  als  eine  „leichte"  bezeichnet.   Die  Flaschen  in  einer  Liqueur- 

8')  Siecle.  28  Juillet. 

82)  Journal  des  D^bats.  28  Juillet 

M)  Sentinelle  du  Jura.    28  Juillet.  —  Siecle.  30  Juillet. 

*)  Journal  des  D<$bats.   28  Juillet. 

86)  Fayre  a.  a.  0.  p.  316,  nach  Mittheilungen  von  Fournet 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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handlang  wurden  gerüttelt,  aber  nur  schwach.  Im  Hospitale 
sassen  eilf  Personen  zu  Tische  und  diese  fühlten  den  Fass- 
boden unter  sich  in  Bewegung,  während  sie  zugleich  ein  Ge- 
töse hörten,  welches  ihnen  aus  dem  unteren  Stocke  zu  kommen 
schien.  Auch  im  Lyceum  vernahm  man,  neben  dem  Klirren 
der  Fenster,  nocli  ein  Getöse87).  Vorzeichen  hatte  man 
nicht  bemerkt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  es  und  war  über- 
haupt etwas  stürmisch.  Der  Barometer  Stand  etwas  über 
„veränderlich"  88). 

In  Baume  (Beaume  -  les  -  Dames)  ward  um  1  Uhr 
in  allen  Theilen  der  Stadt  ein  heftiger  Stoss  empfunden,  van 
welchem  einige  Kamine  ganz,  andere  theilweise  einstürzten89). 

Zu  Belvoir,  wo  trübes,  aber  stilles  Wetter  herrschte, 
geschah  um  1  Uhr  das  mindestens  6  Sekunden  dauernde 
Erdbeben,  bei  welchem  man  die  Häuser  heftig  schwanken  sah, 
mehrere  Mauern  Risse  bekamen,  selbst  solche  einstürzten,  auch 
mehrere  Kamine  herunterfielen.  Ein  dumpfes  Getöse  beglei- 
tete die  Erschütterung.  Mehrere  Personen  glaubten  einen 
„Schwefelgeruch"  zu  empfinden00).  Es  ist  nur  bemerkens- 
werth,  dass  diese  bei  Erdbeben  so  gebräuchliche  Wahrneh- 
mung in  diesem  Falle  nicht  von  hundert  andern  Orten  be- 
richtet wird. 

Im  Departement  der  Haute-Saöne  war  die  Erschütte- 
rung unter  Anderm  in  der  Stadt  V^soul  sehr  bedeutend. 
Um  jl  Uhr  traten  daselbst  drei  bis  vier  Schwankungen 
ein,  welche  mit  einem  dumpfen  Getöse,  wie  dem  eines  fernen 
Donners  oder  eines  schweren  rollenden  Wagens,  verbunden 
waren  und  etwa  20  Sekunden  dauerten.  Man  beobachtete 
das  Ereigniss  in  allen  Theilen  der  Stadt.  Leichte  Mobilien 
wurden  von  ihrer  Stelle  gerückt;  Hängelampen  kamen  in's 
Schwingen ;  Hausglocken  läuteten.  Auch  hier  noch  fielen  ei- 
nige Kamine  herunter.  Die  Heftigkeit  der  Bewegung  scheint 
in  den  verschiedenen  Stadttheilen  eine  ungleiche  gewesen  zu  sein; 
in  einigen  derselben  flohen  alle  Bewohner  aus  den  Häusern91)« 

87)  Siecle.  29  Juillet. 

88)  Journal  des  De'bats.     28  Juillet 

8»)  Journal  des  De'bats.  28  Juillet.  —  Siecle.  29  Juillet 
ö0)  Journal  des  De'bats.    28  Juillet 
»»)  Journal  des  De'bats.  30     uillet. 
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Zu  Gray  wurden  drei  Stösse  unterschieden02). 
Auch  zu   Saint- Loup    ward   die   Erschütterung   wahr- 
Bnommen  93). 

6.    Elsas*. 

Elsass  ward  nicht  minder  von  dem  Erdbeben  berührt, 
b  die  nördliche  Schweiz  und  Baden. 

Im  Departement  du-Haut-Rhin,  wo  das  Ereigniss  auch  zu 
ltkirch  sich  fühlbar  machte,  ohne  dass  man  jedoch  von  be- 
nderen  Einzelnheiten  oder  Beschädigungen  zu  berichten  wüsste, 
gen  die  Erschütterungen  zu  Beifort  die  auffalligsten  Zer- 
irungen  nach  sich.  Hier  erfolgten  um  12  Uhr  52  Minu- 
n  drei  Stösse,  welche  etwa  6  Sekunden  dauerten.  Die 
loser  schwankten  sehr  fühlbar.  Furchtbares  Krachen  erscholl 
tnentlich  im  Gebälke  vereinzelter  Gebäude,  wie  des  College 
i  der  neuen  Kavaleriekaserne.  Im  Pavillon  H  fielen  die 
Ime  der  Dragoner  von  ihren  Trägern  und  die  Mannschaft 
l  hinaus.-  Ein  Regen  von  Trümmern  fiel  auf  die  Strassen 
•ab;  doch  wurde  glücklicher  Weise  Niemand  verwundet, 
hrere  Häuser  sind  überhangend  geblieben.  In  anderen, 
londers  in  der  Töchterschule  und  dem  Waisenhause,  haben 
,uern  und  Decken  Risse  bekommen.  Auf  polizeiliche  Unter- 
;hung  ergab  sich,  dass  eilf  Schornsteine  in  der  Stadt  ganz 
•abgefallen  waren,  zweiundvierzig  dermassen  den  Einsturz 
>hten,  dass  ihre  Abnahme  angeordnet  werden  musste,  ausser- 
n  aber  153  sich  als  beschädigt  und  der  Ausbesserung  be- 
rftig  zeigten04). 

Zu  Wesserling  ging  die  Bewegung  von  Ost  gegen 
est95). 

Auch  in  Mühlhausen  wurden  drei  Stösse  empfunden, 
amtlich  stark,  aber  besonders  der  letzte.  Mobilien  und 
lchengeräthe  kamen  in  heftige  Bewegung;  Thüren  flogen 
>haft  auf;  die  Hausglocken  schellten.  Auch  hier  fanden  sich 
ase  in  Wänden  und  Mauern;  mehrere  Kamine  fielen  herun- 


M)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilung  von  Fournet 
M)  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

M)  Journal  de  Beifort  27  Juillet  —  Journal  des  D^bats.    1  Aoüt. 
*')  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Angabe  des  Herrn  Sacc. 
böiger,  Erdbeben.  IU.  15 
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ter.  Die  Bewohner  flohen  allgemein  auf  die  Strassen96).— 
Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätten  die  drei  Stösse  einige 
Sekunden  gedauert  und  es  wären  etwa  fünfzig  Schornsteine 
herabgefallen.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen  Nordost 
oder  von  Süd  gegen  Nord  gegangen.  Es  regnete  bei  dem 
Eintritte  des  Ereignisses07). 

Zu  Ensisheim  bemerkte  man  dagegen  nur  einen,  aber 
ziemlich  heftigen  Stoss.  Die  Zeit  wird  auf  £1  Uhr,  die 
Dauer  auf  eine  halbe  Minute  gesetzt.  Die  Richtung  ging  von 
West  gegen  Osten98). 

Auch  in  Colniar  ward  die  Erschütterung  in  nicht  gerin- 
gem Grade  wahrgenommen"). 

Im  Departement  d  u-  B  a  s  -  R  h  i  n  kamen  vorzugsweise  von 
Strassburg  Berichte.  Es  wurden  drei  Stösse  unterschie- 
den, deren  Dauer  zusammen  auf  etwa  1  Sekunde  (? — soll 
wohl  heissen  Minute  —  V.)  angegeben  wird.  Mobilien  wur- 
den verschoben,  Bilder  in  Bewegung  gesetzt,  Kronleuchter  und 
Blumenampeln  schwangen.  Sitzende  und  Liegende  verspürten 
die  Bewegung  vorzugsweise;  in  den  oberen  Stockwerken  war 
dieselbe  stärker,  als  zu  ebener  Erde.  Das  Wasser  in  den  Be- 
hältern auf  der  Platte  des  Münsters  hatte  sich  schwankend  drei 
Zoll  hoch  erhoben  (was  gar  nichts  besagt,  da  die  Durchmes- 
ser nicht  angegeben  sind!  —  V.)  und  war  zum  Theil  ausge- 
schleudert. Die  Uhr  des  Wächterhäuschens  stand  still  und 
zeigte  auf  3  Minuten  vor  1  Uhr;  die  grosse  Thurmuhr auf 
der  Platte  ist  dagegen  fortgegangen.  —  Es  herrschte  ein  schwa- 
cher Nordwestwind.  Atmosphärische  Veränderungen  wurden 
nicht  wahrgenommen ;  der  Tag  war  ein  Regentag.  Der  Baro- 
meter stand  seit  dem  Abend  vorher  auf  75°  (?  —  vermuthlicfc 
750  Millimeter  —  V.).  Der  Thermometer  zeigte  am  Abend 
vorher  um  6  Uhr  24°,2  ,  heute  um  12  Uhr  18°,2  und  um 
1  Uhr  18°,4  ■). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  des  Stosses  „gegen 

»«)  Siecle.  29  Juillet. 

87)  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Mittheilungen  des  Herrn  Kochlin-Schlum- 
berger  zu  Mühlhausen. 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

8Ö)  Chroniqueur.  Gazette  Fribourgeoise.  Nr.  91.   31  Juillet 
J)  Courrier  du  Bas-Rhin.  26  Juillet.  —  Siecle.  29  Juillet 
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1  Uhr"  und  schätzt  die  Dauer  auf  .40  Sekunden.  In  vielen 
Häusern,   so  wird  beigefügt,  fürchtete  man  deren  Einsturz2). 

Auch  eine  dritte  Nachricht  setzt  die  Zeit  „gegen  1  Uhr" 
und  fiigt  bei,  auf  dem  Miinster-Thurme  habe  die  ganze  Dauer 
beinahe  eine  Minute  betragen.  Die  heftige  Erschütte- 
rung sei  in  „einem  grossen  Theile  der  Stadt"  empfunden.  Die 
Wächter  auf  dem  Münster-Thurme  wurden  fast  schwindlig  und 
fehlten  sich  halb  seekrank.  Aus  der  Austerlitz -Kaserne,  im 
)beren  Theile  der  Stadt,  flohen  die  Artilleristen.  —  Es  war 
an  abscheuliches  Sturm-  und  Regenwetter 3).  Der  Regen  wird 
Jogar  als  ein  „stindfluthlicher"  (diluvienne)  bezeichnet4). 

Auch  in  Hagenau  und  Weissenburg  ward  das  Erd- 
beben empfunden5),  und  so  schliessen  sich  die  Beobachtun- 
gen im  Elsass  unmittelbar  an  diejenigen  in  der  überrhei- 
aischen  Pfalz  an. 

7.    Auvergne. 

Im  Cantal-Departement  scheint  keine  Spur  des  Erd- 
bebens wahrgenommen  worden  zu  sein. 

Im  Departement  des  Puy-de-D6me  dagegen  ward  die 
Ir&chütterung sowohl  zu  Clermont-Fcrrand,  als  auch  nach 
oigabe  des  Herrn  Lecoqzu  Pontgibaud  schwach  verspürt0). 

8.    Champagne. 

In  den  Departements  der  Yonne,  der  Haute-Marne 
ad  de-TAube,  endlich  auch  in  dem  der  Ardennen  ist  das 
Irdbeben  noch  bemerkt  worden,  in  grösserer  Allgemeinheit 
»doch,  wie  es  scheint,  nur  in  dem  zweiten  7),  gar  nicht  dagegen 
n  Marne- Departement. 

Im  Yonne  -  Departement  ward  es  wahrgenommen  zu 
foux,  wo   die  von  Osten  gegen  Westen  gerichtete  Be- 


*)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  210.   29  Juli. 
*)  L'Alsacien.    26  Juillet. 

4)  Neuchfttelois.  31  Juillet. 

5)  Journal  de  Beifort  28  Juillet.  — •  Journal  des  De'bats.  1  Aoüt. 

*)  Favre  a.  a.  O.  p.  318,  nach  Mittheilungen,  welche  durch  Herrn  Four- 
öet  gesammelt  worden  sind. 
*)  Siecle.  30  Juillet 

15* 
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wegung  20  Sekunden  gedauert  und  Klingeln  in  den  Blasen 
zum  Anschlagen  gebracht  haben  soll8). 

Im  Haute-Marne-Departement  soll  zu  Langres 
Erschütterung  etwa  5  Sekunden  gedauert  haben.  Bei  ei- 
nem Gastmahle  ward  es  von  allen  Gästen  wahrgenommen, 
welche  mit  Tischen  und  Tellern,  Flaschen  und  Gläsern  sich 
heftig  bewegt  fühlten9). 

Auch  zu  Bourbonne-les-Bains  ward  das  Erdbeben 
beobachtet.  Es  war  hier  sogar  besonders  stark  und  dauerte, 
nach  verschiedenen  Angaben,  6  bis  8  oder  gar  40  Sekunden. 
Einige  Schornsteine  wurden  abgeworfen  ,0). 

Im  A  u  b  e  -  Departement  ist  nur  von  Troyes  eine  be- 
stimmte Angabe  über  die  Wahrnehmung  des  Ereignisses  ?or- 
handen11)-  Die  Erschütterung  soll  daselbst  um  lb  10°  ein- 
getreten sein  ,a). 

Von    einer   Beobachtung  der  Erschütterung   im  Marne- 1 
Departement  weiss   man   nichts;    wohl   aber   soll   dieselbe  im  j 
A  r  d  c  n  n  e  n  -Departement  fühlbar  gewesen  sein  ,8) ;  doch  finde 
ich  keinen  bestimmten  Ort  aus  demselben  angegeben. 

9.     Lothringen. 

Wenngleich  das  Departement  des-Vosges  unter  den  von 
der  Pirsch Uttcrung  berührten  Gebieten  aufgeführt  wird,  so  sucht 
man  doch  auch  hier  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Nachricht 

Im  M  e  u  r  t  h  e  -  Departement  war  das  Erdbeben  in  der  Stadt 
Nanzig  (Nancy)  noch  ziemlich  stark.  Um  12  Uhr  54  bis 
55  Minuten  verspürte  man  hier  mehrere  Stösse,  welche  zwar 
nur  sanft  erschienen,  aber  deutlich  erkenübar  waren,  die  Mo- 
bilien  rüttelten  und  selbst  noch  Hausklingeln  zum  Anschlagen 
brachten.  Der  Vorgang  dauerte  4  Sekunden.  Die  Bewe- 
gung schien  von  Nord  nach  Süd  zu  gehen  l4). 

Im  Mosel-  Departement    wird    insbesondere    die   Stadt 

8)  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Mitthcilung  von  Fournet. 

»)  Siecle.   28  Juillet. 

«>)  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Mittheilang  von  Fournet 

»)  Sifccle.  29  Juillet. 

»)  Favre  a.  a.  O.  p.  319. 

13)  Siecle.  30  Juillet. 

««)  L'Esperaneo.  L>7  Juillet. 
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ietz  als  einer  der  Orte  genannt,  in  welchen  die  Erschütte- 
■nng  bemerkt  wurde  ,5).  Es  soll  daselbst  um  lh  4m  ein  leich- 
er, von  Nord  gegen  Süd  gerichteter  Stoss  beobachtet  wor- 
len  sein  ,G). 

Vom  M  e  u  s  e  -  Departement  wird  im  Allgemeinen  berichtet, 
abs  die  Bewegung  sich  bis  in  dasselbe  erstreckt  habe  n).  In 
Ter  dun  soll  nach  Herrn  L  allem  an  t's  Nachricht  dieselbe 
tark  empfunden  worden  sein  l8). 

10.     Vereinzelte  Wahrnehmungspunkte. 

Wie  in  Deutschland,  so  tauchen  auch  in  Frankreich, 
llem  Anscheine  nach  gänzlich  von  dem  allgemeinen  Verbrei- 
mgsgebiete  der  Erschütterung  abgesondert,  noch  einige  0*te 
ervor,  an  welchen  unzweifelhafte  Spuren  einer  Bewegung 
ahrgenommen  sind,  die  man  schwerlich  von  dem  Zusammen- 
inge mit  der  vom  Visp-Thale  ausgegangenen  Erschütte- 
ing  wird  ausschliessen  können.  Liegen  doch  selbst  im  Be- 
siehe des  allgemeinen  Erschütterungsbezirkes,  dem  Stossgebiete 
>n  Wallis  theils  näher,  tlieils  ferner,  nicht  wenige  Punkte, 
eiche  von  den  nächsten  Orten,  ^eren  Erschütterung  durch 
jstimmte  Beobachtungen  nachgewiesen  ist,  ringsum  durch 
ehr  oder  weniger  breite  Zonen  geschieden  sind,  aus  welchen 
an  vergeblich  irgend  eine  Nachricht  sucht. 

In  Doue,  im  Departement  der  Seine-et-Marne,  im 
rrondissement  Coulommiers,  nördlich  von  Bebais,  ward 
e  Erschütterung  bemerkt 19). 

Zu  Paris  wurden  gegen  1  Uhr  zwei  Damen  in  einem 
immer  im  fünften  Stockwerke  eines  Hauses  in  der  Rue-du- 
aubourg  -  Poissonniere  von  befremdenden  Schwankungen  er- 
shreckt,  und  sie  sprachen  von  dem  Ereignisse  schon  an  dens- 
elben Tage  zu  andern  Personen,  ohne  dass  weder  sie  selber,  noch 
iese,  von  dem  Ereignisse  des  Tages  irgend  Kunde  hatten 20). 

Im  A  i  s n  e  -  Departement  liegt,  westlich  von  Laon,  nord- 

»)  Sieole.  29  Juillet. 

,<J)  Favre  a.  a.  O.  p.  319,  zit.  Comptes  rendus.  Vol.  41,  p.  202. 

1!)  Siecle.  30  Juillet. 

,8)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

19)  Favre  a.  a.  O.  p.  318  f  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

20)  Siecle.  30  Juillet. 
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nordwestlich  von  Soissons,  Coucy  -  le  -  Chäteau.  Der 
Thurm  des  Schlosses,  eins  der  ältesten  Denkmäler  derPi- 
cardie,  seit  1829  Eigcnthum  des  Herzogs  von  Orleans,  ward 
um  £1  Uhr  an  diesem  Tage  sehr  stark  erschüttert  Des  Erd- 
bebens ist  bei  der  darüber  bekannt  gemachten  Mittheilung, 
die  vom  25.  selbst  gegeben  ist,  nicht  gedacht.  „Der  Thurm 
liess  ein  tiefes  und  langes  Krachen  hören,  welches  von  dum- 
pfen, plötzlichen,  kanonenschlagartigen  Knallen  begleitet  war. 
Die  alten  Risse  desselben  gingen  mehr  als  20  Centimeter  aus 
einander;  ausserdem  bildeten  sich  mehrere  neue  in  bisher  noch 
unzerrissenen  Th eilen.  Viele  Steine  fielen  in's  Innere  des  Ge- 
bäudes. Man  bemerkt  vorzüglich  drei  Wirkungen  der  Bewe- 
gung. Eine  der  Längs  wände  zwischen  zwei  Bissen  ist  auf 
etwa  drei  Viertel  ihrer  Höhe  aus  dem  Lothe  gewichen.  An 
der  Vorderwand  zeigt  sich  eine  ähnliche,  aber  minder  auffii- 
lige  Ausweichung.  Das  Gewölbe  der  grossen  Treppe  hat  ei- 
nen Riss  bekommen.  Gestern  noch  so  trotzig,  scheint  der 
Thurm  nun  seinen  Todesstoss  empfangen  zu  haben"21). 


Sämmtliche  Orte,  welche  in  obiger  Zusammenstellung  al- 
ler über  den  Hauptschlag  vom  25.  Juli  1855  Nachmittags  ge- 
gen 1  Uhr  gesammelten  Beobachtungen  genannt  sind,  finden 
sich  eingetragen  auf  der  diesem  Werke  beigegebenen  Karte, 
welche  die  Verbreitung,  die  verschiedenen  Stärkegrade  und 
Richtungen  dieser  mächtigen  Bodenerschütterung  darzustellen 
bestimmt  ist.  Da  es  hier  gleichgültig  sein  musste,  ob  eine 
Nachricht  aus  einer  grösseren  oder  kleineren  Stadt  oder  von 
einem  geringen  Dorfe  oder  gar  von  einem  einsamen  Hause 
herrührte,  so  sind  alle  Orte  gleichmässig  ihrer  Lage  nach  durch 
einen  blossen  Tüpfel  bezeichnet.  Jede  Richtung  der  Bewe- 
gung, welche  beobachtet  worden  ist,  findet  sich  angedeutet 
durch  einen  Pfeil,  welcher  diesen  Tüpfel  durchschneidet  und 
dessen  Spitze  den  scheinbaren  Gang  der  Fortpflanzung  anzei- 
gen soll.  Die  verschiedenen  Grade  der  Stärke  habe  ich  durch 
die  verschiedenen  Farben  bezeichnen  wollen,  mit  welchen,  vom 
Visp-Thale  ausgehend,  in  der  Reihenfolge  der Regenbogen- 

ai)  Journal  de  TAisne.  25  Juillet. 
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ftrben  immer  weitere  und  weitere  Gebiete  umzogen  sind.  Die 
Insserate  Linie  umzieht  auf  nächstem  Wege  alle  Orte,  von 
▼eichen  überhaupt  eine  Wahrnehmung  der  Erschütterung  be- 
kannt geworden  ist,  während  die  innerste  nur  dasjenige  Ge- 
biet umschliesst,  innerhalb  dessen  ganze  Gebäude,  insbesondere 
die  Kirchengewölbe,  zerrüttet  wurden  und  einstürzten.  Die 
verschiedenen  Abstufungen  zwischen  den  stärksten  und  augen- 
fälligsten und  den  kaum  noch  sicher  wahrgenommenen  Wir- 
famgen lassen  sich  natürlich  nicht  fest  bestimmen.  Möge  man 
dieselben  einzig  als  meine  persönliche  Anschauung  gelten  las- 
sen, welche  sich  auf  Grundlage  der  sämmtlichen  gesammelten 
Berichte,  theilweise  unter  Berücksichtigung  der  mir  bekannten 
Bauart,  Lage  und  mancher  anderen  kaum  zu  erörternden  Ver- 
hältnisse der  erschütterten  Orte,  gebildet  hat.  Manche  kleinere 
Gegenden  im  Allgemeinen  minder  stark  erschütterter  Gebiete 
nnd  mit  den  Farben  stärker  erschütterter  Gebiete  abgesondert 
umzogen,  weil  es  mir  schien,  dass  in  solchen  Gegenden  die 
Erschütterung  sich  stärker  geäussert  habe.  Aus  solchen  Un- 
gleichheiten begreift  sich  auch  die  Wahrnehmung  der  Erschüt- 
terung in  dem  äussersten  Theile  des  überhaupt  erschütterten 
Gebietes  blos  an  einzelnen  ganz  entlegenen  Orten.  Minder 
stark  erschütterte  Gegenden  in  Gebieten,  welche  im  Allgemeinen 
stärker  erschüttert  waren,  wie  in  der  Hochgebirgsgegend  Zwi- 
lchen dem  Nikolai-  und  dem  Anzaska-Thale,  konnten 
leider  weit  weniger  nachgewiesen  werden,  weil  es  sich  zu  die- 
tem  Zwecke  um  Negationen  handeln  muss,  die  immer  miss- 
icher  sind,  als  positive  Beobachtungen.  So  Vieles  in  dieser 
£arte  auch  von  meiner  Meinung  abhangen  mag  und  so  unvoll- 
kommen dieselbe  der  Natur  der  Sache  nach  hat  bleiben  müs- 
sen, immerhin  scheint  mir  eine  solche  Übersicht  nicht  ohne 
Nutzen  zu  sein,  und  —  was  derselben  allenfalls  noch  einen 
besonderen  Werth  zu  verleihen  vermag  —  ich  darf  hinzufügen, 
dass  es  die  vollständigste  und  zuverlässigste  Gesammtdarstel- 
lung  der  Erschütterungen  eines  Erdbebens  ist,  welche  man 
jemals  von  einem  derartigen  Ereignisse  hat  zusammenstellen 
können. 
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3.    Nach  dem  Hauptschlage. 

Bereits  zwanzig  Minuten  nach  dem  Hauptschlage  erfolgte 
ein  neuer  kräftiger  Stoss.  Derselbe  wurde  an  den  meisten  Or- 
ten selbst  des  Visp-Thales  nicht  beachtet,  vermuthlich weil 
die  ganze  Bevölkerung  aufgeregt  und  ruhelos  unter  freiem 
Himmel  war.  Nur  in  St  aide  n  ward  er  mit  obiger  Zeitangabe 
ausdrücklich  bemerkt 22).  Vermuthlich  ist  diese  Erschütterung 
die  nämliche,  welche  als  ein  besonderer  „schwacher  Stoss, 
ohne  unterirdisches  Getöse",  dem  bald  darauf  noch  ein  weite- 
rer folgte,  mit  der  Zeitbestimmung  auf  1£  Uhr  zu  Zermatt 
verzeichnet  worden  ist23).  Auf  die  Zeitangabe  ist,  wie  die 
Verschiedenheit  der  Bestimmungen  des  Hauptschlages  in  den 
Visp-Gegenden  ergab,  wenig  Werth  zu  legen.  So  wird  denn 
dieser  stärkere  Nachschlag  auch  wohl  unbedenklich  in  Zn- 
sammenhang gebracht  werden  dürfen  mit  der  „zehn  Minuten 
nach  dem  Hauptstosse"  erfolgten  „zweiten  kleinen  Erschütte- 
rung", welche  zu  Interlaken  beobachtet  wurde24). 

In  St.  Nikolaus  ward  kein  einzelner  Stoss  weiter  ange- 
merkt, denn  hier  erfolgten  vom  Hauptstosse  ab  bis  in  die 
Nacht,  alle  fünf  Minuten  etwa,  neue,  aber  schwächere  und  nicht 
von  Getöse  begleitete,  Erschütterungen25). 

Ebenso  verzeichnete  Herr  Pfarrer  T seh  einen  zu  Tör- 
bel  von  dem  Hauptschlage  „bis  zum  Ende  des  Tages,  um 
12  Uhr  Nachts,  fast  beständig  fort  stärkere  oder  schwächere 
Erdstösse  mit  Donnergetöse "  —  welche  dann  auch  bis  zum 
folgenden  Morgen  anhielten. 

Derartige  leichtere  Erschütterungen  vernahm  der  Pfarrer 
in  Saas-im-Grund  als  ein  Brausen  in  den  Bergen,  gleich 
einem  heftigen  Sturme20). 

Auch  zu  Vis  p  wurden  unzweifelhaft  am  gleichen  Tage  noch 
zahlreiche  weitere  Stösse,  theils  mit  Getöse,  theils  ohne  solches, 
empfunden;   aber  man  beachtete  dieselben   nicht  besonders27)« 

")  Rion:  Note  etc.  p.  7. 
23)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
»*)  Bund.    28.  Juli. 

25)  Rion  a.  a.  O. 

26)  Giebel:  Zeitschrift  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.  VII.  VIII.  S«3' 

27)  Gazette  du  Valais.   Nr.  35.   2  Aoüt. 
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Eine  Erschütterung  von  besonderer  Heftigkeit  muss  etwa 
im  2  Uhr  Nachmittags  stattgefunden  haben;  denn  um 
liese  Zeit  wurde  an  mehreren,  zum  Theil  sehr  weit  und  nach 
lehr  verschiedenen  Richtungen  vom  Visp-Th^le  entlegenen 
)rten  ein  neues  Erdbeben  wahrgenommen. 

Im  Anzaska  -  Thale  ward  dasselbe  von  Fantonetti 
d  San- Carlo  beobachtet.  Es  war  um  2  Uhr  (also  63  bis 
14  Minuten  nach  dem  Hauptstosse  an  diesem  Orte ;  vergleiche 
Jeite  123),  als  dieser  erneuerte  Stoss  erfolgte;  derselbe  dauerte 
»los  4  Sekunden,  war  minder  stark,  als  der  frühere,  und  nur 
ut  mittelmässigem  Getöse  verbunden.  Wie  jener  pflanzte  er 
ich  von  Westen  gegen  Osten  fort28). 

In  Domo-d'Ossola  fühlte  man  „eine  Stunde  spä- 
erw  (nach  dem  Hauptstosse)  „noch  einen  Stoss,  aber  min- 
er stark"  29). 

Zu  Bärentschwyl  im  Kanton  Zürich  (vergl.  S.  162), 
wd  „10  Minuten  vor  2  Uhr  noch  eine  Erschütterung 
erspürt,  doch  weniger  stark"30). 

Auch  in  Zürich  wurde  diese  Erschütterung  beobachtet 
nd  zwar  im  Seefeld.  Mein  oben  (Seite  158)  bereits  benutz- 
er  Berichterstatter,  Herr  Kolb  von  Speyer,  theilt  mir  dar- 
ber Folgendes  mit:  „Ungefähr  eine  Stunde  nach  der 
ben  besprochenen  Erschütterung  —  zu  meinem  Bedauern 
abe  ich  genaue  Aufzeichnung  unterlassen  —  erfolgte  eine 
ieue.  Der  Stoss  war  minder  heftig,  als  der  vorige,  aber  doch 
o  stark,  dass  nicht  nur  Thüren  aufsprangen,  Wasser  aus  Ge- 
issen geschleudert  wurde  und  dergleichen,  sondern  auch  die 
Bewohner  des  dem  Neuhofe  gegenüber  liegenden  Hauses 
äramtlich,  wie  das  erste  Mal,  wieder  auf  die  Strasse  oder  we- 
igstens  an  die  Fenster  eilten.  —  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
ass  nicht  eines  der  hiesigen  Blätter  von  diesem  Stosse  Er- 
wähnung that.  Dass  kein  Irrthum  und  auch  keine  Verwechs- 
nng  mit  einer  anderen  Erschütterung  hier  stattfand,  kann  ich 
inschwer  auf  das  Bestimmteste  darthun.  Bewohner  des  Nach- 
barhauses, in   der  Meinung  befangen,  dass  ein  Erdbeben  erst 


28)  Opinione.  Nr.  208.   31  Luglio. 

**)  Journal  des  D^bats.    1  Aoüt  (d'apres  la  Gazette  Pie'montaise). 

*>)  Allmann.   Nr.  30.  28.  Juli* 
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mit  einer  dritten  Erschütterung  endige,  äusserten,  dass  wir  nun 
noch  einen  Stoss  zu  erwarten  hätten."  —  In  der  That  lag  hier 
kein  Irrthum  vor. 

Zu  Schieitheim  im  Kanton  Schaffhausen  (vergl. 
S.  172) „geschah  10  Minuten  vor  2  Uhr  ein  zweiter  Stoss"31). 

Die  Zeitangaben  stimmen  unzweifelhaft.  Die  Beobachtung 
in  Seh  1  ei t heim  ist  noch  besonders  bemerkenswerth  in  Rück- 
sicht auf  den  Umstand,  dass  in  der  gleichen  Gegend  des  Kan- 
tons Schaffhausen  schon  am  24.  Morgens  (vergl.  Seite 56) 
eine  zwiefache,  sonst  nirgend  beachtete,  Erschütterung  wahr» 
genommen  war.  In  jenem  Falle  deutete  kein  anderes  Merk- 
mal auf  die  Visp-Gegend  hin.  In  diesem  Falle  aber  las- 
sen die  Beobachtungen  im  Anzaska  -  Thale  und  Domo- 
d'Ossola  wohl  keinen  Zweifel,  dass  auch  diese  Erschütterung 
vom  Visp- Thale  ihren  Ursprung  nahm.  Dieser  und  der 
vorher  erwähnte,  ausser  der  Visp-Gegend  blos  zu  Interlaken 
beachtete,  Stoss  zeigen  zugleich,  in  welchem,  ohne  so  unmittel- 
bare Belege  schwerlich  glaubhaft  erscheinenden  Grade,  Erd- 
beben, welche  die  grossartigste  Verbreitung  besitzen,  fast  gänz- 
lich unbemerkt  vorübergehen  können.  In  diesem  Falle  begreift 
sich  die  Auftnerksamkeitslosigkeit  allerdings ;  denn  in  den  näch- 
sten Stunden  nach  dem  grossen  Erdbeben  war  in  dem  ganzen 
Verbreitungsbezirke  desselben  die  Bevölkerung  aufgeregt  und 
in  Bewegung,  wie  in  einem  angerührten  Ameisenhaufen.  So 
wurden  nur  einzelne  Stösse  und  der  eine  in  diesen,  der  andere 
in  jenen  vereinzelten,  mehr  oder  minder  entlegenen  Orten  be- 
merkt, je  nachdem  sich  gerade  hier  oder  dort  ein  zur  Auf- 
merksamkeit bereiter  oder  besonders  körperlich  empfindlicher 
Mensch  in  einem  Gebäude  befand,  dessen  Bauart  oder  Unter- 
grund der  Wirksamkeit  der  Erschütterung  vorzugsweise  gün- 
stig war.  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  eines  solchen  Fal- 
les bietet  auch  der  folgende  Stoss  dar. 

Um  3  Uhr  ward  in  Basel  eine  neue  Erschütterung  be- 
merkt. „Ich  selber",  so  schreibt  mir  mein  gewissenhafter  und 
sorgfältiger  Berichterstatter,  Herr  Bauschreiber  Übel  in,  „habe 
ihn  nicht  bemerkt,  da  ich  gerade  einen  Ausgang  zu  machen 
hatte,  aber  ich  vernahm  sogleich  von  auf  die  Strasse  sprin- 


")  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Schaffhansen.   Nr.  176.  28.  Juli. 
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gen  den  Leuten,  dass  er  in  den  Häusern  gefühlt  worden. 
Aach  alle  meine  Hausleute  haben  die  schwankende  Bewegung 
der  Sitze  und  Tische  gefohlt." 

Damit  föllt  nun   folgende  Wahrnehmung  von  Cully  im 
Waatlande  zuqpmmen.     „Gegen  3  Uhr  ging  ich,  um  in  dem 
benachbarten,  zwanzig  Minuten  entfernten Dorfe  Grandvaux 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Kranken  zu  besuchen.    Unter- 
wegs   fühlte    ich    keinerlei   Übelbefinden:     nichtsdestoweniger 
fohlte  ich   mich;   als  ich  bei  dem  ersten  Hause,  welches   ich 
besuchen  wollte,  ankam,   von   einem   Schwindel   ergriffen, 
welcher  mich  nöthigte,  mich  mit  beiden  Händen  an  die  beiden 
Pfosten  der  Thüre  zu  halten,   indem   ich   sie  betreten  wollte" 
u.  s.  w. 32)  —  Der  Betroffene   berichtet  diesen  Vorfall,   ohne 
Ahnung  seiner  wahren   Ursache,  als   ein   Beispiel  von  Übel- 
befinden, welches  er  für  eine  Folge  des  deutlich  beobachteten 
Bauptstosses  oder  des  Erdbebenwetters  zu  halten  geneigt  war. 
Die  Wahrnehmungen  in  Basel   gestatten   wohl  auch  für  die- 
sen „Schwindel"  eine  andere  Deutung. 

Am  Abend  hatte  sich  im  ganzen  Gebiete  des  oben  mit 
vielen  Einzelnheiten  belegten  Wetters  die  Luft  sehr  beträcht- 
lich abgekühlt.  In  der  äusseren  Schweiz  begann  es  sich 
theilweise  schon  wieder  aufzuklären.  So  in  Zürich  nach  mei- 
ner Beobachtung;  so  auch  in  Vevey,  wo  es  geradezu  „kalt" 
geworden  war,  gleichwohl  aber  sich  schon  wieder  zu  schönem 
Wetter  anschickte33). 

Auch  in  der  Visp-Gegend  war  eine  starke  Abkühlung 
erfolgt,  aber  der  Regen  nicht  so  bald  beendigt.  So  schrieb 
mir  ein  Beobachter,  welcher  die  Nacht  in  Grächen  zu- 
brachte: „Die  Temperatur  hatte  sich  verändert;  die  Nacht 
war  kalt;  der  Regen  floss  stärker  und  in  den  Gebirgen  schneite 
es  bis  auf  eine  bedeutende  Tiefe  herunter  (während  man 
anderswo,  zum  Beispiel  im  Kanton  Bern,  nichts  von  Schnee 
bemerkt  haben  wollte).  Es  regnete  bis  etwa  gegen  Mitter- 
nacht" u.  s.  w. 

Unter  diesen   Umständen   ist  es  begreiflich,   welch'  eine 
Nacht  die   Bewohner  von  Visp,   von  Visper-Terminen, 

31)  Journal  de  Geneve.  Nr.  180.  1  Aoüt 
3S)  Ebendaselbst  Nr.  177.  28  Joillet 
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von  Türbol,  (J  rächen  und  St.  Nikolaus  und  vielleicht 
auch  tlio  den  Anzaska-Thales  zu  überstehen  hatten.  Denn 
im  ii I Ion  dienen  Orten  wagte  man  nicht,  in  den  Häusern  zu 
übernachten ,  sondern  lagerte  sich  unter  freiem  Himmel  oder 
unter  not hil ürftigen  Zufluchtsstätten,  welche  man  sich  eilig  zu 
bereiten  gesucht  hatte.  Einem  grausigen  Tage  folgte  eine 
noch  grannigere  Nacht.  Wird  doch  alles  Schreckliche  schreck- 
licher, wenn  Finsternis»  es  umhüllt,  und  in  den  Stunden,  wo 
die  gauxe  Natur  zu  ruhen  und  zu  schweigen  pflegt,  jede  Be- 
wegung fühlbarer»  jedes  Geräusch  hörbarer.  Da  nahm  auch 
«u  V  i  s  |» ,  wo  mit  vorzugsweise  furchtbarem  unterirdischen 
tponnern  oder  dumpfem  Krachen  das  Zittern  des  Bodens  und 
die  ruckenden  Schläge  immerfort  sich  wiederholten,  das  Ent- 
»cttfcu    überhand  nur  Weinen   uud  lautes  Jammergeschrei 

bei  jedem  neuen  Stc-sse »    laute  Anrufungen  und  Gebete  —  so 

*  achte  mau  den  Margen  heran. 

Vivlt  in  l  n  t  c  r !  a  k  c  u  wagte  man  nicht .  diese  Xacht 
mcV.  c.cv.^  Sc* *.1a te  ".■::•  s i:o-i»er..  wenngleich  man  gerade  nicht 
du*   \  \  A ;: *c  v  \  c.\;css  ■'  *  \ 

\v.'.  Vlvvsl  w;:  S  l"  >.  r  1  :<  >J  Uhr  wurde  noch  « 
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a uc  ■  ■  '.v : v  ■  i*  i  ■  '  V  Vv :' .:  * ,  >  - 1*  c : u :  rlr«<""r.wiw:eruns:  beobachtet 
\*  v  s  \?  c  :^    *  a  :  ^  .  ^:    Sv : :v  N^     ;  * r.^    Kc  :1*    v.>u   wenigstens 

l ,%   K  ■  v  v  ;**sv  ■  •    ^ v  ■.  ' *  *t  .    *  ;•  \r ■>  *    ^  ; c   W  ^srsi :  wesi   ^egen  Ost- 
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Abends  11  Uhr  will  man  in  Zug  eine  Erschütterung 
bemerkt  haben  3*). 

Nachts  £12  Uhr  wurde  zu  Vollikon,  Pfarrei  fclgg 
im  Kanton  Zürich,  einErdstoss  beobachtet,  welcher  jedoch 
minder  heftig  war,  als  der  dort  empfundene  Hauptstoss,  und 
welchen  nur  wenige  Leute  bemerkten.  Vermuthlich  ist  diese 
Erschütterung  die  nämliche,  welche  sich  in  Z  u  g  fühlbar  machte. 

Im  Kanton  Freiburg  wurden  in  der  Nacht  von  zuver- 
lässigen Personen  ebenfalls  Erschütterungen  beobachtet38). 
Nähere  Zeitangaben  mangeln. 

Auch  zu  Genua  wurden  in  dieser  Nacht  (ohne  nähere 
Zeitangabe)  wieder  zwei  wellenförmige  Stösse  beobachtet, 
deren  erster  ganz  schwach,  fast  unmerklich  war,  während  der 
«weite  sich  wieder  kräftiger  fühlbar  machte.  Sie  dauerten 
8  bis  10  Sekunden 30).  Vermuthlich  sind  die  Erschütterun- 
gen gemeint,  welche  am  Morgen  des  26.  in  der  zweiten  Stunde 
eintraten  (siehe  unten). 

Nach  Mitternacht  klärte  sich  der  Himmel  über  dem  Visp- 
Thale  auf  und  versprach  ein  schönes  Wetter  für  den  folgen- 
den Tag. 

Ci    Chronik  vom  26,  Juli  bis  zum  Ende  des  meteorolo- 
gischen Jahres  1855. 

In  Törbel  wiederholten  sich  die  Erdstösse  und  Schläge 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  Morgens  gegen  6' Uhr,  wo 
endlich  Ruhe  eintrat.  Herr  Pfarrer  T scheinen  schreibt  dar- 
über Folgendes :  „Von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgens  öfteres, 
.aber  schwächeres  Erdbeben;  doch  hörte  man,  sowie  auch  schon 
gestern  Nachmittag,  die  ganze  Nacht  hindurch  einen  gewalti- 
gen unterirdischen  Kampf,  im  Boden  ein  Getöse,  ein  Donnern, 
wie  Kanonensalven,  wie  Lauinenstürze ,  wie  Gebrause  und 
Bauschen  grosser  Gewässer,  die  sich  einen  Ausweg  bre- 
chen wollten.  Die  Erde  zitterte  beständig;  im  Zimmer,  wie 
auf  den  Strassen  schwankte  der  Boden ;  der  meisten  Leute  be- 


,7)  Neue  Zager  Zeitung.    28.  Heuinonat. 

M)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

3B)  Journal  des  De'bats.   1  Aoüt  (d'apres  la  Gazette  Piemontaise). 
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mächtigte  sich  ein  starkür  Schwindel.  Wir  fühlten  ein  fast 
beständiges  Brummen  und  Anschlagen  gegen  unsere  Füsse,  w 
dass  Jeder  glaubte,  er  fühle  gerade  unter  sich  die  Streiche. 
Eine  grosse  Schwerrauth  und  Verzagtheit  bemächtigte  sieh 
fast  Aller." 

Ahnlich  war  es  in  Visp40).  Von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde dauerten  daselbst  die  Erschütterungen  fort  bis  Mor- 
gens 6  Uhr  4I). 

Am  20.  Juli,  Morgens  1  Uhr,  trat  zu  Genua  ein 
wellenförmiger  Stoss  ein,  welcher  8  bis  10  Sekunden  dauerte, 
und  Morgens  1  Uhr  15  Minuten  fühlte  man  in  derselben 
Stadt  wiederum  einen  ähnlichen  und  diesmal  ziemlich  starken 
Erdstoss 42). 

Morgens  2  Uhr  und  10  Minuten  ward  zu  La-Chaux- 
d  e  -  F  o  n  d  s  ein  leichter  Erdstoss  beobachtet  *3). 

Zu  Bern  ward  am  gleichen  Morgen  gegen  3  Uhr  ein 
solches  Ereigniss  deutlich  vermerkt4*).  Vielleicht  war  dieser 
Stoss  der  nämliche,  welchen  man  in  La-Chäux-de-Fonds 
wahrnahm ;  denn  in  einer  anderen  Nachricht  wird  die  Erschüt- 
terung zu  B  e  r  n  in  dieser  Nacht  genau  auf  die  gleiche  Zeit 
(2  Uhr  10  Minuten)  gesetzt45).  Aber  es  könnte  auch  sein, 
dass  der  Zeitungsborichterstatter  die  unbestimmte  Zeitangabe 
von  Bern  nach  der  bestimmten  von  La-Chäux-de-Fonds 
ergänzt  hätte. 

Am  Morgen  des  2t>.  beobachtete  Herr  Fantonetti  zu 
San-Carlo  im  Anzaska-Thale  „zwischen Nacht  und  Tag" 
wieder  ftt  n  f  Erschütterungen  in  verschiedenen  Abständen  von 

«l*>  An  diesem  Orte  wurden  von  Herrn  Domherr  Stoffel,  Pfarrer  dir 
gelbst,  sowie  von  Uerru  ftäfekt  A.  Bürgener  Verzeichnisse  der  Ereignis* 
der  folgenden  Zeit  geführt  uud  Herrn  Domherrn  Kion  mr  Verfügung  gestellt 
Letzterer  settte-  wesentlich  nach  diesen  das  Verzeichnis»  zusammen,  welches 
er  in  seiner  »»Note  sur  les  tremblemens  de  terre  ressentis  en  Valais  en  1856 
de  juillet  en  novenibre"  mitgetheilt  hat  und  welches  im  Folgenden  riebVk 
als  Quelle  angeführt  werden  wird. 

*M  Kion:  Note  etc.   p*  7. 

•^  Favre  a.  a.  O.  n.  3Ö0»  «ach  Mittheilungen  von  Herrn  Cestti  i» 
Mailand. 

*M  Hund.   Ä^  Juli. 

*«)  Neue  Zürcher  Ztg.    Nr.  Ä*\    27.  Juli 

«j  AugsK  AU*  Ztg.   Nr.  S1Ä  31.  Juli 


.Juli  1855.] 


239    — 


bander.  Die  genauere  Zeit  ward  nicht  verzeichnet.  Jeder 
tos8  dauerte  wieder  nur  1  bis  2  Sekunden. 

Morgens  4  Uhr  oder  4  Uhr  30  Minuten  ward  auch 
iLugano  im  Kanton  Tessin  wieder  ein  Erdstoss  empfunden40). 

Morgens  gegen  5|  Uhr  ward  in  T5enf  ein,  freilich 
ihr  schwacher,  Erdstoss  wahrgenommen 47). 

Der  beginnende  Tag  fing  überall  mit  frischer  Kühle  an. 
i  manchen  Gegenden  war  der  Nebel  ziemlich  dicht,  aber 
trselbe  löste  sich  allmählig,  hier  früher,  dort  später,  auf,  und 
i  herrliches,  frisches,  klares  Soramerwetter  erfreute  ganz 
ittel -Europa.  Die  Wärme  nahm  bis  Mittag  schon  wie- 
r  beträchtlich  zu. 
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Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
as  Wetter  des  heutigen  Tages  folgendermassen  verzeichnet: 
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„Nachmittags  1  Uhr  10  Minuten  Platzregen  und  Gewitter, 
übe  Viertelstunde  von  hier  hagelte  es,  doch  nur  wenige  Mi- 
roten.  Unter  öfterem  Windwechsel  von  West  und  Ost  erfolg- 
en den  Tag  über  mehrfach  starke  Regengüsse;  selten  fand 
Sonnenschein  statt." 

Auch  in  Graubündten  war  die  Luft  sehr  ausgekühlt. 
In  Chur    zeigte    der  Thermometer   Morgens   7   Uhr  nur 


45)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  der  Gazetta  di  Milano. 

4T)  Journal  de  Geneve.  Nr.  176.  27  Juillet. 

")  Der  „Wut"  der  Berge  ist  der  Schnee,  welcher  ihren  Gipfel  bedeckt —V. 


—     240     —  [26.  Juli  18 

+  12°, 8  C,  während  er  an  früheren  und  späteren  Tagen 
höher  stand.  Der  Barometer  zeigte  um  die  nämliche 
315,8'"  P.;  es  war  windstill ;  der  Himmel  dicht  bedeckt.  N 
mit  tag  8  1  Uhr:  Barometer  =  316,1'"  P.;  Thennon 
—  +  19,r>°  C. 

Zu  Ligerz  am  Bieler-See  ward  bemerkt,  dass 
Folge  der  grossen  Kühle  der  Nacht,  am  Morgen  die  Fei 
geschwitzt  hatten,  was  in  dieser  Jahreszeit  sehr  ungewöhnlicl 

lu  Basel  klärte  das  Wetter  am  Morgen  sich  alli 
Hg  auf. 

lu  San-  Carlo  im  Anzaska-Thale  war  es  eben 
in  der  Frühe  neblig,  mitunter  fiel  leichter  Regen ;  es  ward  i 
dann  heiter.  Der  Barometer  stand  am  Morgen  auf  26" 
Mittags  mir  auf  26",  wie  gestern.  Der  Thermometer  hielt 
»wiaclien  +   \W  und  +  12°  R.40) 

Auch  im  (i  ombs  -  Thale  (Münster)  waren  am  Morj 
uaeh  Herrn  Blasius  freundlicher  Mittheilung,  „alle  Hc 
trUbe  und  stellenweise  fiel  noch  Regen  ein". 

liegen  0  Uhr  begann  im  Yisp-Thale  die  Beweg 
von  Neuem.  Die  Stösse  folgten  sich  mit  funfminutigen  1 
achenr&umeu  bis  zehu  Uhr30)- 

Um  1>J  Uhr  ward  zu  Schieitheim  im  Kanton  Seh 
hauten  wieder  ein  starker  Erdstoss  verspürt31).  Viellt 
war  es  die  gleiche  Erschütterung»  welche  auch  in  der  ob« 
liegend  des  lireveraer  Bezirkes  im  Kanton  Freibi 
wahrgeue-nuneu  wurvle:  die  Zeit  weicht  nur  wenig  ab.  dei 

um  *>  J  Ihr  ward  in  der  Haute-Gruyere  ein  Erck 
euipfuudcu  *-'. 

Zweiter  Hauptschlag.  Um  10  Uhr  ungef 
geschah  ein  ueuer  Hauptschlag.  welcher  dem  ersten,  vom  1 
3uv\>r%  au  liewalt  tast  gleichkam»  au  Wirkung  stellenweise 
noch  übertraf.  IVrselb^  uahnt  meinen  Ursprung  zwar  ei 
talls  in  der  Yisp- liegend,  gewiss  dem  Ursprünge  des  gestri 

*■»  So  Ju-ili  Mü.  tUirt  baiKuu«KU  briet  lieb  mit;  *n  emem  nuten 
isx  **x*  wu  ihm.  Wuicriu,  Jas*  um  10 i  Ihr  &r  Thermometer  -fr-  13^» 
V  u*lfoü:h&  u*co  C. 

*°*  Kivm:  Xv>w  «Kur.   |>»  7.  S. 

J"  Ttg*&l*u  ttir  Jan  Koikuu  Scb«ufh*uäeu.     Sr.  171k  3t\  JuIL 

**)  Cto****»*.  är.  $JL  St  Juli 
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aehr  nahe;  allein  er  war  keineswegs  eine  eigentliche  Wieder- 
holung des  Ereignisses  vom  Tage  zuvor.  Die  Vertheilung  der 
grössten  Kraft  seiner  Wirkung  war  eine  andere  und  es  spricht 
sich  dies  in  verschiedenen  Umständen,  insbesondere  auch  in 
der  Verbreitung  seines  Erschütterungsgebietes  und  der  Stärke 
der  Erschütterung  an  den  verschiedeneu  betroffenen  Orten  aus. 
Im  Visp-Thale  ist  das  Urtheil  einstimmig,  dass  dieser 
zweite  Hauptschlag  minder  mächtig  war,  als  der  vom  Tage 
zuvor;  dagegen  war  seine  Wirkung,  dem  äusseren,  in  die  Au- 
gen fallenden  Erfolge  nach,  anscheinend  noch  bedeutender. 
Die  gestern  gelockerten  Mauern  brachen  grossentheils  heute 
erst  völlig  zusammen;  Häuser,  welche  noch  scheinbar  festge- 
standen hatten,  stürzten  plötzlich  ein  —  den  unterirdischen 
Donner  des  Stosses  übertönte  das  Krachen  der  furchtbaren 
Rainen.  Die  unglücklichen  Bewohner  sahen  und  hörten  das 
neue  Schauspiel  ihres  Unheils  nur  noch  mit  abgestumpften 
Sinnen;  still  und  fast  gleichgültig  blickten  sie  vor  sich  hin. 
Sie  waren  abgemattet  durch  die  Angst,  rathlos  durch  die  Er- 
innerung, hofihungslos  durch  die  Erneuerung  des  Entsetzlichen. 
Bei  St  Nikolaus  verursachte  das  Herabstürzen  der 
Steinlauinen  bei  jedem  heftigeren  Stosse  ein  so  furchtbares 
Getöse,  „dass  man  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte"33).  • 

Ein  Reisender,  welcher  sich  die  Nacht  in  Grächen  auf- 
gehalten hatte,  schreibt:  „Ich  befand  mich  um  zehn  Uhr  in 
Grächen  und  unterhielt  mich  gerade,  auf  einem  Felsen 
sitzend,  mit  zwei  Bauern,  als  plötzlich  unser  Sitz  zu  schau- 
keln anfing  und  wir  zu  Boden  geworfen  wurden.  Im  nämli- 
chen Augenblicke  brachen  dreizehn  Speicher  zusammen  und 
die  Kirch thurm spitze  ward  vollends  zerstört.  Ein  ungeheuerer 
Fels,  welcher  unter  dem  Namen  des  „Kaichenzuges"  be- 
kannt war,  wälzte  sich  vom  Gebirge  und  hüpfte  mit  unbe- 
schreiblichem Getöse  in  die  Vis p  hinab,  begleitet  von  einer 
wahren  Lauine  von  Steinen  und  einer  Wolke  zerstobener  Erde"54). 
Herr  Pfarrer  Studer  zu  Visp-Terminen  theilt  mir 
mit,  dasa  er  bei  diesem  Stosse,  welcher  ihn  im  Zimmer  über- 
raschte, einen  „elektrischen"  Schlag  im  Kopfe  empfand,  der- 


M)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt. 
M)  Journal  de  Geneve.    Nr.  178.  29  Juillet. 
v<>l«er,  Erdbeben-   ffl.  16 
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massen,  das»  „ich  mit  der  Hand  fühlte,  ob  nicht  die  Hirnschale 
fort  »ei.  An  diesem  schmerzlichen  Schlage",  so  fiigt  derselbe 
bei,  „habe  ich  über  drei  Monate  zu  leiden  gehabt.  Was  es  eigent- 
lich war,  weiss  ich  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  zu  erklären." 

In  Törbel  begannen,  so  schreibt  Herr  Pfarrer  T schei- 
nen, „um  10  Uhr  Morgens  wieder  so  gewaltige  Stösse, 
dass  der  Kirchthurm  wieder  schwankte.  Der  Boden  machte 
stückweise  so  starke  wellenförmige  Bewegungen,  dass  die 
Leuto  hier  und  dort,  von  Schwindel  ergriffen,  sich  auf  die  Erde 
warfen  und  sich  am  Grase  festhielten.  Obwohl  die  Erdstösse 
heuto  nicht  so  stark  waren ,  wie  gestern ,  so  waren  doch  die 
Leute  so  erschrocken,  dass  sie  nicht  mehr  in  den  Häusern 
bleiben  wollten.  Das  freie  Feld  war  voll  Greise ,  Mütter  mit 
Säuglingen,  Wiegen  und  Kinder.  Fast  alle  Kinder  hatten  eine 
grosso  Furcht  vor  dem  Erdbeben;  kaum  dass  man  ein  unter- 
irdisches Gebrüll  vernahm,  so  hörte  man  die  Kinder  laut  auf- 
schreien und  sah  sie  an  die  Eltern  sich  anschmiegen.  Die ; 
Leute  konnten  nicht  arbeiten,  sondern  standen  und  irrten  ver- 
wirrt und  unschlüssig  umher."  Derselbe  Beobachter  bemerkt 
auch,  dass  das  Vieh  nunmehr  weniger  Milch  gegeben  habe, 
als  gewöhnlich. 

Dieser  Tag,  so  schreibt  Herr  T  seh  einen  auch,  seider 
grösste  Schreckenstag  gewesen  iur  Visp,  Stalden,  St  Ni- 
kolaus, Unterbäeh  und  Bürchen. 

Ein  Reisender,  welcher  sich  gerade  in  Visp  aufhielt, 
schreibt  noch  auf  der  Reise:  „Es  war  etwa  10  Uhr,  als  wir 
etwa  zu  dreissig  Personen  auf  dem  Platze  vor  dem  Gasthofe 
sur  „Sonne"  beisammen  standen,  als  ein  schauderhafter  unter- 
irdischer Donnen  dessen  Getöse  mich  noch  verfolgt ,  uns  von 
allen  Seiten  au  umgeben  schien.  Ein  heftiger  Stoss  folgte 
demselben  und  im  gleichen  Augenblicke  schaukelten  alle  Häu- 
ser um  uns  her  auf  ihrem  Grunde,  die  Felsen  tanzten  von  den 
Berggehängen  und  au  unsern  Füssen  sprengte  ein  Wasser- 
strahl den  Boden  und  strömte  schäumend  hervor.  Alle  flohen, 
bis  auf  awei  oder  drei  Leute,  welche  da  blieben  in  der  Über- 
leugung,  dass  anderswo  die  Ge&hr  nicht  geringer  ser55). 

Diese  Beobachtung  ist  mir  brieflich  von  anderer  Seite  be- 

w)  JqutuaI  <fe  IWiKYtf*    Nr.  177.  &>  Juilki. 
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»tätigt  worden.  „Kaum  waren  wir,  etwa  um  10  Uhr  Vor- 
nittags,  in  Vispach  angekommen,  so  wurden  wir  durch  einen 
weiten  heftigen  Erdstoss  erschreckt.  Dieser  Stoss  war  etwas 
chwächer  (der  Schreiber  empfand  den  ersten,  mit  welchem  er 
liesen  vergleicht,  aber  in  St.  Nikolaus,  nicht  hier!  —  V.),  je- 
och  in  seinen  Wirkungen  viel  schrecklicher,  als  der  erste" 
.  s.  w.  —  „Wir  sahen  hart  neben  uns  den  Boden  sich  öffnen 
nd  das  Wasser  in  grossen  Quellen  durch  die  Offnungen  herauf- 
ringen, so  dass  man  zu  versinken  glaubte;  möglicher  Weise 
ar  dieses  aber  nur  die  Folge  des  Zurückstauens  der  Rhone, 
eiche  hier  beinahe  in  der  Höhe  des  Dorfes  vorbeiströmt,  be- 
irkt  durch  die  vorausgegangene  Erschütterung."  —  „Auf  den 
öheren  Gebirgen  schneiete  es,  namentlich  gegen  Westen, 
ährend  in  den  Thälern  die  Sonne  schien." 

Derselbe  Beobachter  schreibt  noch :  „Die  Bewegung  ging 
on  Norden  nach  Süden  und  war  mit  einem  sehr  starken  An- 
rall  und  Abprall  begleitet;  sie  erdröhnte  in  südlicher  Rich- 
mg  von  Thal  zu  Thal,  war  wellenförmig  und  bewirkte  unter 
en  Füssen  ein  Gefühl,  wie  wenn  Walzen  oder  Kugeln  schnell 
nter  dem  Boden  hindurchrollten.  Andere  wollen  die  umge- 
ehrte Richtung  der  Bewegung  wahrgenommen  haben  .... 
lan  hörte  ganz  deutlich  das  Dröhnen  nach  der  südlichen 
tichtung  und  endlich  auf  dieser  Seite  ganz  verschwinden, 
röhrend  sich  nach  der  nördlichen  Seite  hin  kein  Dröhnen 
ernehm  en  Hess." 

Aus  diesen  Beobachtungen,  welchen  der  Schreiber  seltsa- 
mer Weise  entnimmt,  dass  die  Erschütterung  von  Norden  her 
ekommen  sei,  ergiebt  sich  vielmehr,  dass  der  eigentliche  Be- 
regungsanstoss  südlich  von  V  i  s  p  seinen  Ausgang  nahm  und 
aßs  er,  abgesehen  von  dem  Geräusche,  welches  mit  der  Fort- 
flanzung  der  Bewegung  auch  in  ferneren  Gegenden  verbun- 
en  war ,  an  sich  ein  Getöse  verursachte ,  welches  hier  jenes 
iortpflanzung8geräusch  so  sehr  überbot,  dass  letzteres  gar  nicht 
►eachtet  wurde. 

Die  Zeit  dieser  Erschütterung  gab  der  Wirth  zur  Sonne  in 
Hsp  auf  1 1  Uh r  Vormittags  an,  der  Wirth  in  Stalden  auf  1 0 
Uhr,  der  Pfarrer  in  Sa as  aber  auf  11  Uhr  30  Minuten!30) 


58)  Giebel:  Zeitschr.  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.  VII.  VIII.  S.  1. 2. 
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In  Zermatt  ward  um  10|  Uhr  Morgens  eine  Erschüt- 
terung gefühlt57). 

In  Folge  der  Anordnung  der  Beobachtungen  über  den 
gestrigen  Hauptstoss  schalten  wir  hier  sogleich  die  folgende 
ein.  Im  Anzaska-Thale,  zunächst  in  San-Carlo,  ward 
um  10{  Uhr,  bei  heiterem  Himmel,  einem  Barometerstände 
von  26"  und  einer  Wärme  von  +  15°  58),  ein  neuer  wellen- 
förmiger Stoss  beobachtet,  welcher  drei  bis  vier  Sekunden 
fühlbar  war.  Er  war  wieder  von  Westen  gegen  Osten  ge- 
richtet59). 

Unrichtig  ist  demnach  die  Angabe G0) ,  als  hätten  sich  die 
Erschütterungen  an  diesem  Tage,  im  Gegensatze  zu  dem 
Hauptschlage  vom  Tage  vorher,  nicht  in  diese  Gegend  fort- 
gepflanzt. 

Einzelnachrichten  über  diese  Erschütterung  liegen  aus  dem 
Wallis  fast  gar  nicht  weiter  vor;  dieselbe  ward  allgemein 
empfunden,  bot  aber  nach  dem  gestrigen  Ereignisse  keine  Neu- 
heit mehr  dar,  zumal  da  sie  minder  stark  war.  —  Nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  T scheinen  wären  bei  diesem  Ereig- 
nisse vom  Mund-Berge,  Visp  gegenüber,  sehr  viele  Fels- 
blöcke in's  Thal  gekommen. 

Herr  Professor  Blasi us  bot  mir  eine  Mittheilung  aus  dem 
höchsten  Theile  des  Gombs- Thaies.  „Von  halb  zehn  bis 
etwa  gegen  12  Uhr  war  ich  auf  dem  Schnee  am  Rhone-Glet- 
scher, wo  ich  von  den  Erdstössen,  die  um  diese  Zeit  beobach- 
tet worden  sind,  keine  Spur  bemerkte.  Andere,  etwa  hundert 
Schritte  von  mir  auf  der  felsigen  Bergwand  vorübergehende 
Reisende  wollten  dagegen  etwa  um  10  Uhr  herum  einen 
Erdstoss  verspürt  haben.  Ich  weiss  mich  dagegen  auch  nicht 
der  leisesten  Wirkung  zu  erinnern.  Vielleicht  dass  der  Schnee 
den  Stoss  nicht  oder  doch  in  unmerklichem  Masse  leitete." 

Im  Leuker-Bade  ward  die  Erschütterung  um  10|  Uhr 
beobachtet.  „Vor  etwa  einer  Viertelstunde",  so  schreibt  um 
£11  Uhr  eine  Dame  von  dort,  „hatten  wir  die  zweite  Erscbüt- 

57)  Rion:  Note  etc.    p.  8. 
68)  Vergl.  Anmerkung  auf  Seite  240. 
8»)  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

60)  Favre  a.  a.  O.   p.  320 ,     zit.    Giebel  in  der  Zeitschrift   für  die  Ge8' 
Naturwissenschaften.    Nr.  VII.  VI  IL 
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terung";  sie  war  nicht  so  heftig,  dauerte  aber  länger,  jedoch 
loch  nur  etliche  Sekunden.  Meine  Kniee  erzitterten  und  ich 
ousste  mich  am  Tische  halten  wegen  der  schwankenden  Be- 
legung, welche,  da  ich  mich  im  dritten  Stockwerke  befand, 
reit  stärker  etnpfunden  wurde,  als  im  Erdgeschosse.  Wasser- 
asche und  Waschgeschirr  schlugen  an  einander"  u.  s.  w.  — 
>er  Stoss  war  „sehr  deutlich"  und  von  einem  dumpfen,  lauinen- 
rtigen  Getöse  begleitet01). 

In  Sitten  (Sion)  ward  diese  Erschütterung  um  10  Uhr 
ahrgenommen.  Man  scheint  hier  von  allen  geringeren 
iwischenstössen  seit  dem  Hauptschlage  vom  Tage  zuvor  nichts 
emerkt  zu  haben. 

Auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ward  um  10  Uhr 
0  Minuten  Morgens  ein  „sehr  starker"  Erdstoss  verzeichnet62). 

Zu  Chamb^ry  ist  dieselbe  Erschütterung  nicht  unbe- 
lerkt  geblieben03). 

In  Aix  trat  der  Stoss  um  9£  Uhr  ein;  an  den  Quellen 
eigte  sich  auch  dieses  Mal  keinerlei  Veränderung.  Dagegen 
u  Bride s  in  der  Taren taise,  wo  die  Erschütterung  heftig 
rar,  stieg  die  Temperatur  der  Wasser  ein  wenig64). 

In  Turin  war  dieser  Stoss,  welcher  dort  auf  1 0  U  h  r  an- 
setzt wird,  fast  unwahrnehmbar05).  Indessen  wurde  er  da- 
elbst  und  ebenso  zu  Vercelli  allerdings  beobachtet60). 

Zu  Ivrea  ward  derselbe  um  I0h  8m,  zu  Biella  dagegen 
reit  abweichend  um  1 1  U  h  r  verzeichnet  ° 7). 

In  Mailand  folgten  sich  bei  Regenwetter  drei  sehr 
achte,  von  Ost  gegen  West  gerichtete  Stösse,  welche  aber 
on  Wenigen  bemerkt  wurden  °8).  Über  dieses  Ereigniss  ward 
om  Observatorio  im  Brera-Palaste  folgende  Mittheilung  gege- 
en:  „Heute  um  10  Uhr  1  2  Minuten  40  Sekunden  wah- 


61)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  91.  31  Juillet. 

•*)  Archives  des  sciences  naturelles  et  pbysiques.  Vol.  29,  p.  355. 
M)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  der  Herren  Bossi  und  Demaria. 
64)  Derselbe  a.  a.  O.  Vol.  34,  p.  21 ,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Abbe' 
alet  in  Chambc*ry. 

w)  Journal  de  Geneve.    Nr.  179.  31  Juillet 

66)  Favre  a.  a.  O.    Vol.  33,  p.  320 ,   nach  Mittheilung  der  Herren  Bossi 
ad  Demaria. 

67)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilungen  von  Hrn.  Cesati  in  Mailand. 
R8)  Opinione:  Venirdi.   27  Luglio.  —   Journal  des  De'bats.   1  Aoüt. 
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rer  Zeit  fühlten  wir  drei  Erdstösse,  welche  sich  in  kürzesten 
Zwischenräumen  im  Verlaufe  von  15  Sekunden  folgten, 
aber  minder  stark,  als  gestern.  Die  Richtung,  bestimmt  nach 
dem  Foucault'schen  Schwingel,  ging  wieder  von  Osten  gegen 
Westen.  Einige  Minuten  war  die  Luft  heiter  mit  einer  Ge- 
witterwolke, aus  der  es  einige  Sekunden  hagelte  und  dann 
Hagel  mit  Hegen  vermischt  fiel  bis  zu  dem  Augenblicke  der 
Erschütterung.  Höhe  des  Barometers,  auf  0°  berechnet  =27" 
6,72"';  Thermometerstand  im  Freien  gegen  Norden +  16,84°  B.; 
Wind  Nordost"09). 

Für  Como  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auf  10  Uhr 
12  Minuten  angegeben  70). 

Im  Kanton  Tessin  ward  um  10  Uhr  10  Minuten  „ein 
neuer  Stoss  gefühlt,  aber  nicht  so  stark  und  nicht  so  lange,  als 
gestern"  7 1).     So  zunächst  in  Lugano  72). 

Auch  in  Beilenz  (Bellinzona)  ward  um  10^  Uhr  ein 
„sehr  leichter"  Erdstoss  bemerkt73). 

Im  Kanton  Uri,  in  der  Gegend  von  Altorf,  wiederholte 
sich  am  Morgen  das  Wetter  des  Tages  vorher.  „Ebenso", 
schreibt  mir  Herr  Dr.  Lusser,  „senkten  sich  noch  schwerere 
Gewitterwolken,  von  Westen  her  treibend,  über  die  Berge  herab, 
als  etwa  15  Minuten  nach  10  Uhr  das  Erdbeben  sich 
wiederholte ;  doch  war  es  weder  so  stark ,  noch  so  lange  an- 
dauernd, als  am  vorigen  Tage.  Gleichwohl  fühlte  ich  deutlich 
zuerst  ein  Zittern  und  dann  das  Schwanken,  auch  das  Brau- 
sen ;  doch  trat  dieses  Mal  gleichzeitig  ein  wenig  Westwind  ein 
und  darauf  ebenfalls  ein  sehr  heftiger  Begen.  Wieder  schien 
das  Krachen  und  Klirren  der  Getäfel  und  Fenster  auf  der 
Nordwestseite  des  Hauses  zu  beginnen  und  auf  der  Südostseite 
zu  enden." 

Im  Kanton  Graubündten  ward  dieser  Erdstoss  brief- 
licher Mittheilung  zufolge  in  Dissentis  wahrgenommen.  -*"* 
In  Chur   erfolgten   gleich   nach  10  Uhr  wieder  mehrere 


69)  Gazetta  uffiziale  di  Milano:  Jovedi.  26  Luglio. 

,0)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilungen  von  Bossi  und  Demaria. 

71)  Opinione.  30  Luglio. 

T2)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

73)  La  Democrazia.  27  Luglio. 
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ftösse,  von  einem  Windesrauschen  begleitet74).  Es  sollen  fünf 
Minuten  nach  10  Uhr  fünf  bis  sieben  Stösse  gewesen 
)in,  welche  stufenweise  an  Kraft  zunahmen ,  bis  die  Decken 
i  den  Häusern  krachten  75).  Ein  Beobachter  schreibt  mir  von 
>rt:  „Vormittags  sass  ich  schreibend  in  meiner  Schreibstube 
l  zweiten  Stockwerke  eines  alten,  oberhalb  geriegelten  Hau- 
s;  da  wankte  wieder  der  Stuhl  unter  mir,  wie  es  mir  vor- 
un,  wiegend  hin  und  her.  Erst  nach  etwa  zwei  solchen 
tössen  wurde  ich  aufmerksam,  besann  mich  und  es  fiel  mir 
e  gestrige  Wahrnehmung  ein ;  ich  horchte  auf,  ob  nicht  etwa 
iten  im  Hause  gearbeitet  und  dadurch  die  Erschütterung 
jrvorgebracht  werde,  dachte  dann  verwundert,  ob  die  Sache 
ir  kein  Ende  nehmen  Wolle;  darauf  krachte  es  in  der  höl- 
rnen  Decke  und  die  Schwankungen  liessen  nach.  Die  Ge- 
inken gehen  natürlich  schnell,  aber  ich  hatte  jedenfalls  fünf 
8  sieben  Schwankungen  deutlich  wahrgenommen.  Gleich 
irauf  schlug  es  auf  dem  Martinsthurme  10  Uhr.  Auch 
es  Mal  traute  ich  meiner  Wahrnehmung  nicht  vollkommen, 
gte  Niemandem  davon  und  hatte  es  fast  vergessen,  als  ich 
if  der  Gasse  Abends  von  einem  Freunde  gefragt  wurde,  ob 
ich  ich  das  Erdbeben  heute  gespürt  hätte;  er  sei  in  seinem 
agazine  gewesen  und  da  hätten  sich  die  Eisten  und  Kasten 
Jwegt." 

Auch  in  Klosters  imPrättigau  wurde,  brieflicher  An- 
ibe  nach,  dieser  Erdstoss  wieder  gespürt. 

Im  Kanton  Schwyz  wurde  auf  dem  ßigi-Kulm  dieses 
rdbeben  beobachtet;  es  war  dort  dem  gestrigen  „ähnlich, 
)ch  minder  heftig"  70). 

In  Zug  ward  ebenfalls  „bald  nach  10  Uhr  wieder  ein 
toBs"  verzeichnet77). 

Im  Kanton  St.  Gallen  empfand  mein  Berichterstatter 
i  Kappel  ungefähr  um  10  Uhr  wieder  wellenartige  Be- 
rgungen, doch  in  so  geringem  Grade,  „dass  ich  glaubte, 
ich  getäuscht  zu  haben,   bis  Andere  die  gleiche  Wahrneh- 


74)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29.  Juli. 

'*)  Liberaler  Alpenbote.   28.  Juli.  —    Schweizerbote.   Nr.  180.   30.  Juli. 

,6)  Neue  Züricher  Ztg.    Nr.  209.    28.  Juli. 

")  Neue  Zuger  3tg.    28.  Heumonat. 
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iiiung  mittheiltcn".  DtiHclbflt  jagte  zu  jener  Zeit  „wildes,  dunk- 
len (Jcwülk  von  SlldwcRt  gegen  Nordost  am  Himmel,  der  ab- 
wccliHcInd  hell  und  wieder  verdunkelt  wurde.  Es  kamen 
leichte  Hegciwch.'uicr,  dann  wieder  stechende  Sonnenblicke  bei 
HteU  Hchwlllcr  Luft." 

Zu  Khnat  beobachtete  ein  anderer  Berichterstatter  „un 
geftthr  um  10  V\\r  wieder  im  Erdgeschosse  des  Hauses 
eine  schaukelnde  Bewegung,  gleich  der  auf  einem  Schiffe  bei 
unruhiger  See,  ohne  CSerS  lisch". 

Im  Kanton  Zürich  ward  dieses  Erdbeben  wieder  an  vie- 
len Orten  beobachtet.  Zu  Wettschwvl  im  Bezirke  Albis- 
Af  foltern  »wiederhohe  sieh  das  gestrige  Naturereigniss  um 
10  rhr  Vormittags,  nur  nicht  gauz  mit  derselben  Heftig- 
keit wie  am  vorigen  Tage,  jedoch  immer  noch  beaorgnisserre- 
gond.  Wieder  konnte  man  z  w  e i  Stösse  deutlich  wahrnehmen. 
Pie  nur  an  die  NVanJe  angelehnten  Gegenstände  wurden  um- 
gvworfen.  an  viere  in  sehwir.gcnde  uud  zitternde  Bewegung  ver- 
setzt. Im  Allgemeine».*,  waren  diese  Schwingungen  ziemlich 
*tÄrk  r.ud  »n  halten  %!." 

In  S'allike-v.  rV.  v.-r.  .M-^in  Stosse  ein  Theil  der  gestern 
gevissev o v.  l»\ iW.vVxe    ".er-.*?.     F*   wir  ..Punkt  10  Uhr"?*J. 

A-.:*  e.e-v.  V/.ograv>or.  -  Av.t:  r.:  Rio  hrersehwvl  ward 
e.v**'   r.vs^:\:.,::,-v'.  •-£  •_  ■  ,  ■  N:   ::in:r«v:. 

M.^vcvs  * ."  l'vr  £«.v£  :.A  vv:.v.  ..S:.'-k~  :m  Erce  bei  Zu- 
vi  /:.  :'.*  ,:.  o  S:.*..!:  A>  ;/_  .tv:  .*tr  I.*v^-.:*^-js*k  s^Lfohen  dem 
.  S.cr».  ,".•  \  \w.  .:.-*  Kcc":  "*  4.r  ^r"  :«.!i  tv'<  *'-r  *«*r*  tischen 
v>•,4.'.,,.  .*.*.  ^  .'■>•/ v  •  X. »."">.■■:  .  *:■:.  hzm  Lau:*?»;  £t"  ici  den- 
>.  ,\. .  >.■/.*.  .:.-  /:>:":^  v  ■.  "•■_■.!■.■-.":  -;::t  Er"3t-:k^-  den 
•_  t.  *  w.'.  ;  a  -.■■  ■>..».  ■  ■■  "•"*'"  :-,  .-><' -..*!*' r;  £-:<  —  ;*.!i^  k^ir^c-  r  Lasen 
:  .  ■>.      :**■;:.*..■    -i  i  •;    ;■.:■*<■  _v     ;;   ,;•"•:  s«>er  y^i-:":^   ictwIs- 

*•  '.  s   ^  .^vv.-  «■».«.  '"■.-   1  s^r.  ^•.^■M..Ä-:i--;r  Scie^L     P*e  Er- 

v,  '-..•..  ^     H  i.       >o      *  i  *H.  .t.  ■....         r:.^^     'Ol     S^'.VrU     *?Ü^O     lud    CS 

'.-*.■     .  *»  ■■.-.■■. u-;1:^  -:*.>»-!''      .>-«>  .■:!*.'  srta-.ik  :in«re  5-?w»ürnsz 
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nach  10  Uhr.  Als  ich  zur  Brücke  beim  „Falken"  kam,  tra- 
ten einige  Herren  aus  einer  der  Seegassen  und  sprachen  leb- 
haft von  dem  eben  empfundenen  Erdbeben.  Sie  gaben  genau 
die  von  mir  auf  meiner  Uhr  abgelesene  Zeit  an. 

Am  Tage  zuvor  hatte  das  Wetter  keine  Beobachtung  des 
Jee's  begünstigt;  aber  auch  heute  hatte  Niemand  ausser  mir 
;u  einer  solchen  Gelegenheit  gefunden.  Ob  der  See  an  Sei- 
ten Ufern  in  Folge  der  Bewegung  Wellen  geschlagen  habe, 
ermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  durch  breite  uinhägte  Wie- 
en  von  ihm  geschieden  war.  Niemand  hat  etwas  Derartiges 
temerkt.  —  Meine  Beobachtung  ist  von  Wichtigkeit  fiir  die 
ieurtheilung  der  Erdbebenwellen ,  welche  hier  jedenfalls  eine 
ingeheuere  Breite  besassen  und  dabei  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  die  Fläche  des  See's  durchschritten. 

In  der  Stadt  Zürich  ward  \  nach  zehn  Uhr  die  neue 
Erderschütterung  bemerkt,  jedoch  nicht  so  stark,  als  die  gestrige. 
Die  Bewegung  dauerte  nur  2Sekunden  und  war  zitternd.  — 
h  der  Helferei  zu  St.  Peter  ist  ein  Riss  in  der  Mauer  erwei- 
tert worden,  in  einem  benachbarten  Hause  ein  neuer  entstan- 
äen,  der  von  oben  bis  unten  geht,  „der  aber",  wie  Andere  sa- 
gen, „schon  vorher  da  war"  79). 

Herr  Kolb  theilte  mir  seine  Beobachtung  aus  dem  Neu- 
hofe im  Seofelde  mit.  „Morgens  10£  Uhr  ein  heftiger 
Stoss,  nur  dem  allerstärksten  vom  vorigen  Tage  nachstehend. 
Von  einer  wellenförmigen  Bewegung  nahm  ich  wieder  nicht  das 
Geringste  wahr,  muss  jedoch  beifugen,  dass  ich  gerade  vor 
meinem  Schreibpulte  stand,  während  das  Sitzen  zur  Beob- 
achtung günstiger  ist.  Die  Bewegung  war  so  stark,  dass, 
nach  der  Versicherung  der  Köchin,  Gemüse,  welches  sie 
vor  dem  Kochen  in  einer  Schüssel  abwaschen  wollte,  mit 
dem  Wasser  theilweise  aus  der  Schüssel  herausgeschleudert 
wurde." 

Von  Vollikon  in  der  Pfarre  Egg  am  östlichen  Fusse 
des  Pfannenstiels  wird  mir  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
*&f  die  Zeit  von  ungefähr  £11  Uhr  angegeben.  Der  Stoss 
War  dort  fast  so   heftig,   wie  der   erste.     „Aber   auch    dieser 

")  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  208.  27.  Juli.  —  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  206. 
27.  Juli  —  Zürich.  Freitagszeitung.  27.  Juli. 
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wurde  von  Wenigen  beachtet,   da  Beine  Wirkungen  sehr  un- 
gleich gewesen  zu  sein  scheinen." 

Auch  in  Pfäffikon  „hörte  man  von  dem  Erdbeben  am 
26.  sehr  wenig.  Die  Mehrzahl  der  Aussagen  geht  dahin,  dass 
das  Erdbeben  um  10  Uhr  stattgefunden  habe".  —  In  Hin- 
weil sollen  die  Erschütterungen  fast  so  stark  gewesen  sein, 
wie  am  25. 

In  Uster  erfolgten,  angeblich  um  £11  Uhr,  „wieder 
ziemlich  starke  Erdstüsse" 80).  Eine  andere  Nachricht  setzt 
aber  auch  hier  die  Zeit  auf  10  Uhr  9  Minuten81)« 

In  Bülach  trat  um  10-J-  Uhr  Morgens  ein  neues  Erd- 
beben ein,  schwächer  als  das  gestrige82). 

In  Br litten  ward  nach  dortiger  Uhr  um  £11  Uhr  wie- 
der ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss  wahrgenommen.  Ein  alter 
Mann ,  welcher  auf  dem  Kirchenplatze  auf  einer  Bank  sass, 
fühlte  sich  auf  derselben  hin-  und  hergeschaukelt  und  glaubte 
schwindlig  zu  sein. 

Zu  W  y  1  a  im  T  ü  s  s  -  T  h  a  1  e  erfolgte  die  Erschütterung  um 
10  Uhr  20  bis  25  Minuten.  Sie  war  „ weniger  stark, 
als  die  gestrige,  aber  doch  noch  ziemlich",  dazu  ganz  von  dem 
gleichen  Geräusche  im  Hause  „über  und  in  den  Wänden"  be- 
gleitet. „Einem  Nachbarn  zersprang  eine  Fensterscheibe." 
Gleich  nachher  regnete  es. 

In  E 1  g g  wurden  um  10 \  Uhr  zwei  Stösse  empfunden, 
deren  Stärke  und  Richtung  „wie  gestern"  gewesen  sein  soll. 

Zu  Dättlikon  am  Irchel  „Vormittags  nach  10  Uhr 
wurde  wieder  ein  etwas  schwächerer  Stoss  gespürt,  von  dem- 
selben Sausen  begleitet  und  in  der  nämlichen  Richtung"  wie 
der  gestrige. 

Von  Marthalen  wird  die  Zeit  nicht  angegeben.  „Es 
war,  als  rolle  ein  Wagen  rasch  über  die  Decke  des  Zimmers 
dahin.  Was  an  den  Wänden  und  Fenstern  hing,  bewegte  sich. 
Von  Stössen  oder  anderen  Beschädigungen  habe  ich  nichts 
gehört." 

Zu  Stammheim  ward   eine  „schwächere"  Erschütterung 


80)  Anzeiger  von  Uster.    28.  Juli. 

81)  Ebendaselbst    4.  August 

82)  Bülach-Regensberger  Wochenzeitung.    28.  Juli. 
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Vormittags  10  Uhr  verzeichnet,  welche  „wieder  aus  zwei 
oder  drei  schnell  auf  einander  folgenden  Stössen  bestand, 
leren  Richtung  dieselbe  war,  wie  am  gestrigen  Tage". 

In  Laufen  am  Rheinfalle  soll  \  nach  10  Uhr  der 
^zweite  Stoss  stattgefunden"  haben.  Der  Somnambule,  aus 
lessen  Angaben  mein  Bericht  geschöpft  ist,  war  jedenfalls 
licht  „hellsehend"  genug,  um  von  den  zahlreichen  geringeren 
Stössen  der  Zwischenzeit  etwas  zu  ahnen. 

Aus  dem  Kanton  Thurgau  liegen  wieder  nur  wenige 
bestimmte  Berichte  vor.  Von  Märstetten  ward  mir  geschrie- 
ben: „Am  26.,  Vormittags  10  Uhr,  wiederholte  sich  das  Erd- 
eben. Der  Himmel  war  sehr  rein.  Auch  dies  Mal  verspürten 
ie  Bewohner  des  Pfarrhauses  nichts.  Andere  wollen  dagegen 
►einahe  ebenso  heftig,  wie  Tags  zuvor,  erschüttert  sein." 

In  Christianbühl  bei  Egnach  ward  aufgezeichnet: 
►Vormittags  10  Uhr  Erdbeben,  wie  gestern,  nur  weniger  stark, 
nachte  sich  weniger  bemerkbar  durch  die  Erschütterung ,  als 
lurch  Knistern  und  Krachen  in  den  Wänden,  dalier  die  ßich- 
nng  der  Stösse  nicht  angegeben  werden  kann."  Gleichwohl 
ffird  beigefügt:  „die  Bewegung  war  intensiv  und  wellenförmig." 

Von  Münsterlingen  lautet  der  Bericht  folgendermassen : 
,Am  26.  ging  es  ebenso,  wie  gestern.  Kurz  vor  10  Uhr 
Vormittags  wurden  wir  von  einem  neuen  Stosse  überrascht, 
welcher  wiederum  von  der  Familie  Binswanger  nicht  wahr- 
genommen wurde.  Ehe  ich  etwas  empfand,  erzitterten  die  Vor- 
hänge und  machten  mich  auf  eine  geheimnissvolle  Bewegung 
aufmerksam;  dann  erst  nahm  auch  ich  mit  meinem  Stuhle  an 
derselben  Theil."  „Es  war,  was  ich  empfand,  wie  gestern,  ein 
eigentlicher  Erd  stoss  (kein  Erdbeben),  ein  einziger,  mäch- 
tiger, erschütternder  Stoss,  der  nach  und  nach  schwächer  wurde." 

Kanton  Seh affh aus en.  In  der  Stadt  Schaffhausen 
*ard  dieser  zweite  Hauptstoss  wahrgenommen  83).  Zu  Thayn- 
gen  wiederholten  sich  „10  Minuten  nach  10  Uhr  zwei 
8tarke  Stösse  von  der  Dauer  von  etwa  2  Sekunden,  welche 
7on  Süd  nach  Nord  zu  streichen  schienen  und  ebenfalls  die  Häu- 
8er  und  Möbeln  erschütterten,  jedoch  nicht  so  heftig  wie  gestern." 

Zu  Schieitheim  ist  entweder  dieses  Erdbeben  gar  nicht 

83)  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Schaffhausen.  Nr.  176.   28.  Juli. 
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gefühlt  worden,  oder  es  ist  die  Zeitangabe  des  oben  (S. 
erwähnten  Ereignisses  von  9\  Uhr  nur  ein  Irrthum. 

Kanton  L  u  z  e  r  n.  In  der  Stadt  L  u  z  e  r  n  befanden  sich 
gerade,  als  die  Erschütterung  eintrat,  einige  Arbeiter  auf  dem 
Tags  zuvor  gerissenen  Gewölbe  der  Jesuitenkirche.  Enteefct 
flohen  sie,  indem  das  Gewölbe  unter  ihnen  einstürzen  zu  wol- 
len schien81). 

Kanton  Aargan.  In  Bäsenbtiren  im  Frei-Amte 
wurde  diese  Erschütterung,  aber  schwächer  als  gestern,  verspürt 

In  Aar  au  erfolgte,  nach  einer  brieflichen  Mittheilong, 
um  10  Uhr  10  Minuten  ein  ziemlich  starker  Stoss.  Der- 
selbe wird  in  einer  anderen  Nachricht  auf  10£  Uhr  gesetet 
und  seine  Daner  auf  2  Sekunden  angegeben83). 

Aus  einzelnen  Kantonsgegenden  wird  gemeldet,  dass  die 
Wirkung  dieser  Erschütterung  stärker  gewesen  sei,  als  die 
des  Hauptschlages  vom  vorigen  Tage.  So  stürzten  in  Kirch- 
leerau  im  Suhren-Thale  Kamine  herab,  und  die  Bewoh- 
ner alter  gemauerter  Häuser  mussten  in's  Freie  flüchten. 

Aus  Zofingen  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  „Am 
26.  Vormittags  sassen  ich,  mein  Lehrknabe  und  ein  Schüler 
an  meinem  Schreibpulte;  Alles  war  still;  man  hörte  nur  die 
Federn  kritzeln,  als  sich  das  Pult  —  versteht  sich,  das  ganze 
Zimmer  —  von  Links  gegen  Bechts,  in  gleicher  Richtung  wie 
gestern,  bewegte  und  uns  fast  am  Schreiben  hinderte.  Wir 
gingen  in's  Freie ;  bald  kamen  auch  andere  Leute ;  es  war  das 
zweite  Erdbeben.  Wieder  fing  es  an,  zu  regnen,  wie  gestern; 
Barometer  und  Thermometer  auch  ebenso.  Die  Thüre  links 
im  Stübli  schlug  lange,  leise  zitternd,  an  das  Thürgestell. 
Meine  Frau  bekam  wieder  Kopfweh." 

Ein  anderer  Brief  vom  gleichen  Orte  nennt  das  Erdbeben 
um  10  Uhr  Vormittags  „eine  kleinere  Erschütterung". 

In  Olsberg  heiterte  sich  am  Morgen  bei  ruhiger  Luft 
der  Himmel  auf  bis  gegen  10  Uhr.  „Wie  ich  mit  Schreiben 
beschäftigt  bin",  so  schreibt  ein  dortiger  Beobachter,  „wackelt 
mir  auf  einmal  der  Tisch;  es  war  ein  nur  ganz  kurzer  Stosß. 
Mit  dem  Ausrufe:    es   war  wieder  Erdbeben!    setze   ich  mich 


84)  Eidgenüss.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli. 

85)  Bund.  28.  Juli. 
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wieder  an  den  Tisch;  alsogleich  wiederholt  sich  die  Schwan- 
kung, die,  bei  Klirren  der  Fenster  und  Krachen  des  Holzwer- 
kes, so  lange  anhält,  dass  ich  in  mittlerem  Tempo  bis  neun 
lüden  konnte.  Von  dem  gestern  vernommenen  Tosen  war 
nicht  das  Geringste  zu  hören.  Die  Bewegung  stand  auch  an 
Stärke  der  gestrigen  nach.  Durch  den  theilweise  wolkenlosen 
Himmel  blickte  die  Sonne." 

Kanton  Solothurn.  In  der  Stadt  Solo thurn  „wieder- 
holte sich  am  26.,  Morgens  10  Minuten  nach  10  Uhr,  ein 
zweiter,  weniger  heftiger  Erdstoss,  ebenfalls  in  der  Eichtung 
von  West  gegen  Ost".  Derselbe  wurde  um  die  gleiche  Zeit 
inMümliswyl  und  im  Schwarzbubenlande  vorspürt80). 
Auch  zu  Schnottwyl  ward  derselbe,  aber  nur  schwach, 
bemerkt 8T)- 

Kanton  Basel.  In  der  Stadt  Basel  erfolgte  einige 
Minuten  nach  10  Uhr  wieder  ein  Erdstoss,  der  sich  in  ei- 
ner wellenförmigen,  etwa  5  S e k u n  d c n  dauernden  Bewegung 
kundgab.  Mehrere  Gebäulichkeiten  erhielten  Risse.  Die  Glo- 
cken des  St.  Martins -Thurm es  ertönten  wieder  wie  am  Tage 
vorher88).  Brieflich  macht  mir  ein  Beobachter  von  dort  die 
folgenden  Angaben:  „Etwas  vor  10  Uhr  sass  ich  mit  der 
Banexpertenkömmission  eben  auf  dem  Rathhause  über  der  ge- 
wölbten Vorhalle.  Das  ganze  Personal,  sowie  sämmtliche  auf 
der  Kanzlei  und  sonst  im  Gebäude  befindliche  Personen  fühl- 
ten den  Stoss,  der  nur  etwa  fünf  Sekunden  anhielt,  allein 
&8t  ebenso  heftig  war,  als  der  erste  am  25.  Jetzt  stürzte  ein 
Kamin  in  einer  engen  Strasse  ein;  hie  und  da  sollen  Ziegel 
gefallen  sein." 

Kanton  Bern.  Ein  Reisender  schreibt  mir:  „Vormittags 
etwa  10  Uhr  wanderten  wir  rüstig  über  die  Gemmi  und 
befanden  uns  auf  der  Hochebene,  die,  von  hohen  Felswänden 
«ingefasst,  auf  der  Nordseite  des  Gasthauses  zum  Seh  war  en- 
bach  sich  erstreckt.  Das  Wetter  war  schön  und  massig  warm. 
Plötzlich  ertönte  ein  so  gewaltiger  Donner  von  den  westlichen 
Höhen  her,   dass   die  Schallwellen  uns  förmlich  an  den  Kopf 


8«)  Solothurnor  Blatt.    28.  Juli. 

81)  Bund.  28.  Juli. 

*8)  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Schaffhausen.    Nr.  176.   28.  Juli. 
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schlugen  und  ich  dieselben  deutlich  mit  dem  Gefühlsarme 
wahrnahm.  Eine  Reihe  kurzer,  scharfer  Donnerschläge  Welt 
so  etwa  zwölf  Sekunden  an;  dann  folgte  ein  Krachen  und 
ein  mehrere  Minuten  anhaltendes,  allmählig  abnehmendes  Hin- 
unterstürzen, wie  von  Felsen  und  Blöcken.  Von  einer  Erd- 
erschütterung fühlten  wir  im  Gehen  nichts;  auch  den  Fels- 
sturz hörten  wir  nur,  da  die  vorliegende  Bergwand  uns  nicht 
gestattete,  denselben  zu  sehen.  Die  Donnerschläge  selbst 
rühren  nach  meiner  Ansicht  von  den  durch  das  Erdbeben 
bewegten  und  zerrissenen  Felsmassen  her.  Wirklichen  Don- 
ner hört  man  wohl  nie  so  von  einem  ganz  einzelnen  Punkte 
des  Horizontes  ausgehend,  wie  es  hier  mit  Bestimmtheit  der 
Fall  war." 

Zu  Interlaken  hatten  sich  die  Leute,  besonders  die 
Fremden,  grösstenteils  erst  gegen  Morgen  zu  Bette  gelegt 
Grausam  wurden  sie  durch  den  neuen  heftigen  Stoss  erweckt 
und  so  erschreckt,  dass  Einzelne,  in  Leintücher  gehüllt,  aus  ei- 
nem Gasthause  flohen.  Herabstürzende  Kamine  aber  trieben 
die  Flüchtigen  wieder  in's  Haus  zurück89).  —  Um  10  Uhr 
13  Minuten  erfolgte  dieser  neue,  schwächere  Stoss.  Der- 
selbe war  mehr  horizontal,  ging  aber  sonst  in  derselben  Rich- 
tung, wie  der  gestrige90). 

Zu  Thi era ehern  bei  Thun  ward  verzeichnet:  „10  Mi- 
nuten vor  10  Uhr  eine  neue  Erschütterung,  mit  allen  be- 
gleitenden Umständen  wie  gestern  Mittag,  aber  schwächer" 9I)' 

In  Utzenstorf  wurde  dieser  „Vormittags  10  Uhr" 
erfolgte  Erdstoss  nicht  so  stark  verspürt,  als  der  am  Mittage 
zuvor. 

In  der  Stadt  Bern  bemerkte  man  „einige  Minuten 
nach  10  Uhr  eine  zweite,  jedoch  geringere  Erdschwingung, 
als  die  gestrige.  Dennoch  war  sie  so  stark,  dass  das  Getäfel 
und  Balkenwerk  hörbar  erschüttert  wurde"02). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  10  Uhr  10  Mi- 
nuten93). —  In   dem  Hause   in    der  Gerechtigkeitsgasse  Nr. 

e»)  Eidgcnöss.  Ztg.  Nr.  210.  31.  Juli. 

oo)  Bund.    28.  Juli. 

oi)  Ebendaselbst.    31.  Juli. 

02)  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  208.  27.  Juli. 

03)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  ^212.   31.  Juli. 
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143  stand  wieder  die  Pendeluhr  stille,  deren  Pendel  nach  Nord 
und  Süden  schwingt. 

Mein  freundlicher  Berichterstatter  von  Ligerz  am  Biete r- 
See  schreibt:  „Es  war  einige  Minuten  vor  10  Uhr,  als 
ich  einen  neuen  Erdstoss  wahrnahm.  Ich  sass  am  Schreib- 
tische, auf  welchem  sich  ein  Büchergestell  befindet,  und  be- 
merkte ganz  genau,  wie  dasselbe  sich  gegen  mich  neigte  und 
umzustürzen  drohte,  und  einen  Augenblick  später  machte  sich 
in  dem  verschlossenen  Fenster  ein  knarrendes  Geräusch  hör- 
bar."   Der  See  war  auch  bei  diesem  Stosse  ruhig. 

Kanton  Freiburg.  In  der  Stadt  Freiburg  fühlte  man 
nach  der  Uhr  des  Stadthauses  um  10  Uhr  20  Minuten, 
nach  der  Telegraphenamts-  und  Postuhr  um  10  Uhr  12  Mi- 
nuten einen  Stoss,  welcher  weit  minder  stark  war,  als  der 
gestrige  Hauptstoss.  Derselbe  war  aber  mindestens  von  ebenso 
langer  Dauer,  sogar  wohl  noch  länger.  Das  Wetter  war  ruhig ; 
aber  unmittelbar  nach  dem  Stosse  erhob  sich  ein  starker  Wind04). 
Es  war  in  Freiburg  mehr  ein  Zittern  mit  zusammenhangen- 
den kleinen  Schwankungen,  als  ein  Stoss05). 

Auch  von  Vally  wird  von  10  Uhr  13  Minuten  ein  Erd- 
stoss gemeldet,  aber  kürzer  und  schwächer,  als  der  gestrige  90). 

Kanton  Neuenburg.  In  der  Stadt  Neuenbürg  er- 
folgte um  10|  Uhr  ein  Erdstoss,  minder  stark  und  lang,  als 
gestern,  aber  gleichwohl  sehr  fühlbar.  Die  Schwingungen 
pflanzten  sich  wagerecht  fort.  Die  Richtung  war  sehr  ent- 
schieden von  Nordost  gegen  Südwest07)« 

Herr  Professor  J.  Berthoud  gab  über  diese  Erdbewe- 
gung eine  sehr  genaue  Auseinandersetzung.  „Dieser  Stoss", 
so  schreibt  derselbe,  „schien  mir  zusammengesetzt  zu  sein  aus 
Mehreren  Wellenbewegungen,  zuerst  sehr  schnellen,  kurzen 
Und  schroffen,  welche  allmählig  an  Breite  zunahmen,  während 
*ie  zugleich  langsamer  wurden,  um  zur  gipfelnden  Schwingung 
su  gelangen,  der  breitesten  von  allen,  welche  etwa  eine  Se- 
kunde brauchte,  um  sich  zu  vollenden;  dann  verminderten  die 
Schwingungen  sich  rasch  an  Ausdehnung  und  erloschen  rascher, 

»«)  Chroniqueur.  Nr.  90.  28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Juillet. 
»»)  Ebendaselbst  Nr.  90.  28  Juillet 
»«)  Neuchatelois.    31  Juillet 
")  Neuchatelois.   26  Juillet. 
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als  sie  gekommen  waren.  Indessen  würde  man  irren,  wollte 
man  daraus  schlicssen,  dass  die  wirkliche  Daner  des  Phäno- 
mens in  diese  engen  Glänzen  eingeschlossen  gewesen  sei.  Sie 
stellen  selber  nur  die  Gipfelung  der  Stärke  dar,  die  Gipfelung 
einer  sehr  breiten  Zitterungswelle ,  welche,  wie  eine  Woge, 
unter  dem  Boden  durchgegangen  ist,  auf  welchem  unsere  Woh- 
nungen ruhen.  Vor  und  nach  diesem  Mittelpunkte  wird  die 
Welle  sichtbar  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
Zitterung  des  Bodens,  welche  aber  fast  zusammenhangend  ist 
Sie  musste  der  Mehrzahl  der  Beobachter  entgehen,  welche  mit 
anderen  Gegenständen  beschäftigt  oder  in  wenig  günstiger 
Lage  waren,  um  sie  zu  empfinden.  Ich  habe  sie  während 
anderthalb  Stunden  beobachtet  bei  jedem  der  Stösse  vom 
25.,  26.  und  28.  dieses  Monats.  Der  Stoss  kam  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  einen  Augenblick  mehr  dem  Ende,  als  dem 
Anfange,  dieses  langen  Zitterns  des  Bodens  genähert.  Es  ist 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  verschiedenen 
Stössen  zu  wiederholten  Malen  ähnliche  Zitterungen  entstanden 
sind  ohne  merkliche  Erschütterungen  —  ferne  AuskreisuDgen 
von  Erschütterungen,  welche  an  anderen  Punkten  der  Erd- 
veste  gefühlt  sind"  98). 

In  La-Ch  aux-de-Fonds  ward  um  10  Uhr  lOMinu- 
ten  ein  sehr  fühlbarer  Erdstoss  bemerkt.  War  derselbe  auch 
dem  gestrigen  nicht  gleich,  so  konnte  er  doch  die  Bevölkerung 
beunruhigen.     Die  Richtung  war  wie  beim  gestrigen90). 

Kanton  Waatland.  Zu  Vi  vis  (Vevey)  ward  10  Mi- 
nuten vor  10  Uhr  ein  Erdstoss  empfunden,  aber  schwächer, 
als  am  Tage  zuvor.  Das  Wetter  war  sehr  schön  und  sehr 
warm  !). 

In  Lutry  etwa  um  10  Uhr  das  gleiche  Ereigniss2). 

Auch  zuLausanne  um  lOUhrlOMinuten  ein  neuer 
Stoss,  dessen  erste  Schwingungen  ziemlich  stark  waren,  bald 
aber  schwächer  wurden.  Überhaupt  war  diese  Erschütterung 
schwächer  und  kürzer,  als  die  gestrige3). 

08)  Neuchätelois.  Nr.  92.    2  Aoüt. 

oö)  Neuchätelois.    31  Juillet.  —  Chroniqueur.  Nr.  93.   4  Aoüt. 

i)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 

2)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.    28  Juillet. 

3)  Pays.  27  Juillet. 
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Zu  Bonvillars  ward  ebenfalls  die  Erschütterung  um 
OUhr  10  Minuten  wahrgenommen;  sie  dauerte  einige  Se- 
;unden  und  war  gegen  Südwest  gerichtet4). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  ward  auf  dein  Obser- 
atorium  um  10  Uhr  7  Minuten  10  bis  15  Sekunden 
in  Erdstoss  verzeichnet,  dessen  Richtung  von  West  gegen 
Ist  lief.     Derselbe  war  schwächer  als  am  Vortage5). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erdbeben  auf  10  Uhr 
Minuten  und  bemerkt,  dass  dasselbe  zwar  minder  heftig 
ar,  als  das  gestrige,  dass  man  aber  dennoch  wieder  die  Glocke 
es  Insel-Thurmes  deutlich  anschlagen  hörte  6).  Noch  eine  an- 
ere  Nachricht  setzt  das  Ereigniss  auf  10  Uhr  12  Minuten 
nd  nennt  es  deutlich  ausgesprochen,  aber  doch  sehr  dem  fili- 
eren nachstehend 7),  und  abermals  eine  andere  giebt  die  Zeit 
aflO  Uhr  10  Minuten  und  bemerkt,  dass  man  auch  die- 
Bs  Mal  wieder  zwei  rasch  auf  einander  folgende,  schwächere 
Irdstösse  unterschieden  habe8). 

Derselbe  Berichterstatter,  welcher  über  seine  Wahrnehmun- 
en  in  seiner  Wohnung  auf  dem  Plateau -de  la-Servette  am 
estrigen  Tage  ausführliche  Angaben  machte,  befand  sich  dies- 
lal  wieder  ganz  in  der  nämlichen  Lage  und  am  gleichen  Flecke 
or  seinem  Schreibtische.  Dennoch  fühlte  er  dieses  Erdbeben 
l  ganz  anderer  Weise.  „Ich  wurde  ganz  plötzlich  mit  dem 
topfe  über  das  Papier  gestossen,  auf  welchem  ich  schrieb; 
ih  fühlte  den  Boden  weichen,  meine  Füsse  auf  demselben  glei- 
3n  —  dann,  gleich  darauf,  ward  ich  zurückgeworfen,  und  so- 
lit  ging  die  Bewegung  wie  der  Durchmesser  des  Hauses,  d.  h. 
on  der  südöstlichen  Seite  gegen  die  nordwestliche,  indem  die 
rstere  zuerst  sich  hob  und  dann  senkte  oder  ihre  Ruhelage 
rieder  erreichte.  Mein  Sitz  war  rechtwinklig  zu  einem  Fen- 
ter,  welches  gegen  das  Fort-de  l'Eclüse  gerichtet  ist"  °). 

4)  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.    28  Juillet. 

9)  Archives  des  sciences  naturelles  et  physiques.    Vol.  29,  p.  361. 
•)  Revue  de  Geneve.    Nr.  176.   27  Juillet. 
*)  Journal  de  Geneve.    Nr.  176.  27  Juillet. 
8)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.   30.  Juli. 
8)  Journal  de  Geneve.     Nr.  179.  31  Juillet. 
Volger,  Erdbeben.  HI.  17 
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Deutsche  Bundesstaaten. 

In  Bregenz  soll  um  11  Uhr  15  Minuten  eine  Er- 
schütterung wahrgenommen  sein  l0).  Vermuthlich  ist  die  An- 
gabe der  Stunde  eine  irrige. 

Zu  Irrsee  in  Bayern  ward  „um  10£  Uhr  eine  noch- 
malige, aber  kürzere  und  schwächere  und  daher  nur  Wenigen 
bemerkbare  Erschütterung"  wahrgenommen  n). 

Aus  Würtemberg  liegen  nur  folgende  Beobachtungen 
vor.  In  Pfullingen,  Ehningen  und  Unterhansen  ward 
um  10|  Uhr  ein  abermaliges,  doch  schwächeres  Erdbeben 
gefohlt 12). 

In  Stuttgart  empfand  man  um  10  Uhr  19  Minuten 
einen  starken  Erdstoss.  Im  Naturalienkabinete  zitterten  die 
Schränke,  die  Stühle  wankten,  Wasser  in  einem  Kübel  schwankte 
sehr13}.  Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  10  Uhr 
20  Minuten  und  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Er- 
schütterung hier  stärker  war,  als  die  am  Tage  vorher,  dass 
Mobilien  in  den  Zimmern,  leichtbewegliche  Gegenstände,  Spie- 
gel und  Bilder  wankten  und  die  Fenster  klirrten.  Nach  Beob- 
achtung an  einer  Sekundenuhr  dauerte  sie  sechs  Sekun- 
den; ihr  Gang  war  wellenförmig  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gerichtet  u). 

Aus  Baden  sind  ebenfalls  nur  wenige  Beobachtungen 
vorhanden.  InConstanz  ward  um  10£  Uhr  ein  Erdbeben 
bemerkt,  welches  aus  zwei  Stössen  bestand,  die  sich  kurz 
einander  nachfolgten.  Die  Bichtung  ging  von  Süden  gegen 
Norden  l5). 

Mündlicher  Mittheilung  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass 
in  Stockach  dieses  Erdbeben  ebenfalls  bemerkt  wurde. 

Auch  zu  Heidelberg  ward  diese  neue  Erschütterung 
empfunden  ,c). 

I0)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  von  Foetterle  aus  dem  Ver- 
zeichnisse der  Erdbeben  in  den  Osterreich.  Staaten  im  Jahre  1855  von  Lukas- 
")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  30.  Juli.  Beilage. 
12)  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
1S)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.   2a  Juli. 
")  Ebendaselbst   Nr.  210.  29.  Juli. 
'•)  Ebendaselbst    Nr.  212.  31.  Juli 
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Frankreich. 


Aas  Frankreich  finden  sich  noch  spärlichere  Angaben. 

In  Allevard  beobachtete  man  um  9  Uhr  45  Minu- 
en  zwei  Stösse  ,7). 

In  Lyon  bemerkte  man  um  10£  Uhr  eine  leichte  Wie- 
lerkehr  des  Erdbebens  ,8). 

Für  Bourg  wird  die  Zeit  auf  10  Uhr  4  Minuten10), 
ir  Ch&lons  auf  9  Uhr  30  Minuten20),  für  Fontenay 
ei  Montbard  auf  10  Uhr21)  angegeben.  In  St.-Jean- 
e-Losne  ward  dieser  Stoss  gleichfalls  beobachtet22).  Zu 
*ons  -  le  -  Saulnier  ward  derselbe  um  10£  Uhr  ge- 
ihlt23). 

In  Ve*soul  verzeichnet  man  dasselbe  Ereigniss  als  einen 
Stoss,  der  gegen  10  Uhr  Morgens  eintrat,  aber  minder  lang 
ind  stark  war,  als  der  gestrige,  daher  auch  nicht  allgemein 
rersptirt  wurde24). 

Auch  in  Beifort  ward  diese  Erschütterung  empfunden, 
laselbst  um  10  Uhr  3  Minuten,  aber  weit  schwächer,  als 
im  Tage  zuvor,  so  dass  nur  zwei  Kamine,  vermuthlich  gestern 
)ereits  baufällig  gewordene,  einfielen  25). 

Für  Mühlhausen  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
mf  10  Uhr  4  Minuten26)  und  für  Joux  auf  9  Uhr  55 
Minuten  angegeben27). 

Von  diesem  zweiten  Hauptstosse  liegt  auch  von  Mont- 
lichard  (Stadt  in  Orle"annois,  Departement  Loir-et- 
Dher,  Arrondissement  Blois)  eine  Nachricht  vor28). 


n)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  zit.  Comptes  rendus.  Vol.  41,  p.  202. 
,fi)  Sentinelle  du  Jura.    28  Juillet.  —  Siecle.    30  Juillet. 

19)  Favre  a.  a.  O.,    nach  Mittheilung  von  Perrey  zu  Dijon. 

20)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Angabe  des  Herrn  Diday  zu  Ch&lons  durch 
ierrn  Fournet. 

21)  Derselbe  a.  a.  O.,   nach  Mittheilung  von  Herrn  Foetterle. 
M)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Perrey. 

M)  Sentinelle  du  Jura.    28  Juillet.  —  Siecle.   30  Juillet. 

M)  Journal  des  De'bats.    30  Juillet. 

25)  Journal  de  Beifort.    27  Juillet.  —   Journal  des  Debats.    1  Aoüt. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  nach  dem  Industriel  Alsacien. 

27)  Derselbe  ebenso. 

M)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Prreey. 

17* 
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Zu  diesen  Einzelbeobachtungen  l&sst  sich  nur  hinzufügen, 
da8s  wenigstens  in  der  Schweiz  viele  Zeitungen  berichte- 
ten, es  sei  dieser  zweite  Hanptstoss  anscheinend  ganz  an 
den  gleichen  Orten,  wie  der  erste  am  Tage  zuvor,  beobach- 
tet worden20). 


Die  Namen  der  Orte,  welche  ausdrücklich  als  solche  ge- 
nannt worden  sind,  in  denen  sich  dieser  zweite  Hauptetoa 
fühlbar  machte,  sind  auf  der  beigegebenen  Karte  mit  einem 
Striche  unterzogen.  Dabei  sind  diejenigen,  welche  bei  dem 
ersten  Hauptstosse  gar  nicht  genannt  waren,  in  Klammern  an- 
geschlossen worden.  Eine  einfache  Linie  umschliesst  das  garise 
nachweislich  durch  diesen  zweiten  Hanptstoss  mehr  oder  we- 
niger erschütterte  Gebiet. 


Nur  20  Minuten  nach  dem  zweiten  Hauptstosse  wurde 
zu  Thierachern  im  Kanton  Bern  ein  ganz  leichtes,  schwa- 
ches Zittern  wahrgenommen,  welches  einzig  dem  Gefuhlssinne 
bemerkbar  war30). 

Im  Visp-Thale  erfolgten  fortwährend  neue  Erschütte- 
rungen. 

In  St.  Nikolaus  sollen  auf  den  starken  Stoss  um  10 
Uhr  allein  bis  zur  zweiten  Nachmittagsstunde  etwa  zehn  andere, 
schwächere  Erschütterungen  gefolgt  seinr  Nach  dem  um  diese 
Stunde  eingetretenen  wieder  stärkeren  Stosse  folgten  weitere 
Wiederholungen  bis  zum  Abend  hin31).  An  diesem  Orte  sol- 
len seit  Morgens  10  Uhr  die  folgenden  Stösse  so  schwach  ge- 
wesen sein,  dass  man  sie  nur  empfand,  wenn  man  sich  auf  den 
Boden  legte32). 

In  Törbel  „wiederholten  sich  die  Stösse  von  halb  zu 
halb  Stunden  fast  bis  6  Uhr  Abends". 

Im  Visp-Thale  (ohne  bestimmtere  Ortsbezeichnung)  seien 
die  Erschütterungen  von  Viertel-  zu  Viertelstunden  und  mit- 
unter von  fünf  zu  fünf  Minuten  einander  gefolgt,  der  Art,  dass 


«)  Z.  B.  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  207.   28.  Juli. 

30)  Bund.   31.  Juli. 

S1)  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.   2  Aoüt. 

sa)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Bau  den  Tag  im  Ganzen  mehr  als  vierzig  sehr  bestimmte 
kösse  unterscheiden  konnte33). 

In  Stalden  ging  es  wie  in  Visp34). 

In  V isp  hätten  von  10  Uhr  bis  2£  Uhr  die  Stösse  immer 
ut  Zwischenräumen  von  etwa  fünf  Minuten  bis  zu  einer  Vier- 
jlßtunde  nicht  aufgehört,  und  dieselben  wurden  von  Reisenden 
af  dem  ganzen  Wege  bis  Siders  bin  wahrgenommen 35).  Es 
aren  in  Visp  selbst.  Knallputsche  (d^tonations) ,  welche  mit 
lehr  oder  minder  fühlbaren  Erschütterungen  verbunden  zu 
sin  pflegten30). 

Reisende;  welche  vom  Ry  ffel  und  von  Z  er  matt  zurück- 
ehrten, konnten  nur  mit  der  grössten  Gefahr  durch  das  Thal 
ommen,  indem  jeden  Augenblick  ein  Hagel  von  Steinmassen 
ie  Berge  herunterrollte37). 

In  St.  Nikolaus  sollen  dabei  die  Knallputsche,  d.h. die 
nallartigen,  dem  Gehöre  wahrnehmbaren  Schläge ,  nicht  ver- 
ommen  sein38),  welche  in  Visp  die  Bevölkerung  mit  so 
rossem  Entsetzen  erfüllten.  Auch  zu  Visp  waren  indessen 
icbt  alle  Stösse  mit  Knallen  verbunden.  Meist  ging  das  Ge- 
ile voran  und  die  Erschütterung  folgte  später,  bisweilen  aber 
[folgten  auch  die  Eindrücke  auf  den  Gehörssinn  und  Gefühls- 
im  gleichzeitig30).  Alle  Beschreibungen  stimmen  indessen 
arin  überein,  dass  es  zum  Theil  sehr  schwierig  war,  die  Ge- 
org- und  Gefühlseindrücke  von  einander  zu  unterscheiden  — 
or  Eine  glaubte  zu  fühlen,  was  der  Andere  für  einen  Schall 
ielt,  und  bei  sehr  deutlichen  Erschütterungen  glaubten  die 
linen  begleitende  Kanonenschläge  oder  Donner  zu  hören, 
eiche  von  Andern  durchaus  nicht  zugegeben  und  somit  offen- 
ar  gar  nicht  als  besondere  Gehörsempfindungen  wahrgenom- 
len  wurden. 

Von  diesen  zahlreichen  erschütternden  Schlägen  wurden 
einzelne  in  entfernteren  Gegenden  beobachtet. 

11 )  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  93.  4  Aoüt. 

34)  Rion:    Note  etc.  p.  8. 

8»)  Journal  de  Geneve.   Nr.  177.  28  Juillet 

,fl)  Rion:  Note^  etc.  p.  8. 

")  Intelligenzblatt  der  Stadt  Basel.  Nr.  179.  31.  Juli. 

38)  Courrier  du  Valaiß.    Nr.  61.   2  Aoftt. 

30)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt. 
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Um  11£  Uhr  Vormittags  ward  zu  San-Carlo  im  An- 
zaska-Thale  ein  Stoss  von  etwa  drei  Sekunden  Dauer 
bemerkt,  mit  etwas  vorangehendem  Getöse  *°).  Wie  die  übri- 
gen ging  er  von  West  gegen  Ost  (Fantonetti). 

Vielleicht  ward  diese  Erschütterung  im  Lenker-Bade' 
verspürt ;  für  einen  der  dort  beobachteten  Stösse  ist  die  Zeit 
nicht  aufgezeichnet 4 !). 

Auf  dem  St.  Bernhard  ward  genau  um  11  Uhr  30 
Minuten  ein  schwacher  Erdstoss  wahrgenommen42). 

Aber  auch  zu  Stäffis  (Estavay er)  im  Kanton  Freiburg, 
am  rechten  Ufer  des  Neuenburger-See's,  ward  um  llj 
Uhr  eine  Erschütterung  empfunden43).  Im  ganzen  übri- 
gen Erschütterungsgebiete  entging  dieses  Ereignis«  der  Beob- 
achtung! 

In  Zermatt  trat  um  1  Uhr  ein  neuer  Stpss  ein44). 

In  St.  Nikolaus  ward  um  1  Uhr  15  Minuten  wieder 
eine  stärkere  Erschütterung  bemerkt45).  Dieses  ist  die  näm- 
liche, von  welcher  ein  Reisender  mit  Übertreibung  erzählt: 
„Um  1\  Uhr  verHess  ich  das  Wirthshaus  zum  eidgenössi- 
schen Kreuz  und  im  gleichen  Augenblicke  wurde  dasselbe 
durch  einen  neuen  Stoss  eingerissen  (vergl.  oben  Seite  72, 
Anmerkung).  In  St.  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus 
und  dasjenige  des  Notar  B inner  aufrecht;  alle  übrigen  sind 
eingestürzt  und  bilden  zusammen  einen  Schutthaufen.  Die 
unglücklichen  Bewohner  liegen  unter  freiem  Himmel.  Ein 
jammervoller  Anblick!"40) 

In  Zermatt  ward  um  1^  Uhr  nochmals  eine  Erschüt- 
terung wahrgenommen  47). 

Zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thale  ward  um  1  Uhr 
Nachmittags  wieder  ein  Stoss  aufgezeichnet,  welcher  auch 
etwa  drei   Sekunden   anhielt    und   welchem   wiederum  das 


*°)  Opinione.    Nr.  208.    31  Luglio. 

*')  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  91.   31  Juillet. 

°)  Archives  des  sciences  nat  et  phys.  Vol.  29,  p.  365. 

«)  Chroniqueur.  Nr.  91.   31  Jaulet. 

44)  Rion:  Note  etc.  p.  a 

")  Journal  de  Genere.  Nr.  178.  29  Jaulet. 

*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

4I)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Getöse  ein  wenig  voranging.  Die  Bewegung  ging  wieder  von 
West  nach  Ost48). 

Zu  Altorf  in  Uri  „wollen  Einige  etwa  um  1  Uhr 
nrieder  Erdbeben  verspürt  haben",  schreibt  mir  Herr  Dr. 
Lassen 

Dieser  Stoss  ward  wohl  auch  Nim  Kanton  Solothurn 
ju  Schnottwyl  beobachtet  Die  Zeitangabe  ist  freilich  un- 
genau, theils  nach  1  Uhr,  theils  um  1  Uhr  45  Minuten, 
heils  um  1{  Uhr40).  Vermuthlich  ist  die  späteste  Angabe, 
l  Uhr  45  Minuten,  durch  Druckfehler  entstanden  und  dafür 
L  Uhr  lö  Minuten  zu  lesen.  Bemerk enswerth  ist,  dass  die- 
»er  Stoss  hier  bedeutend  stärker  war,  als  der  am  Morgen  um 
.0  Uhr  10  Minuten  gefühlte 50). 

Auch  in  Fr  ei  bürg  behauptet  man,  um  1|  Uhr  eiue 
(Wiederholung  des  Erdbebens  wahrgenommen  zu  haben51). 
Bs  waren  einige  leichte  Schwingungen,  welche  von  einigen 
Personen  in  dieser  Stadt  beobachtet  wurden52). 

In  der  ganzen  übrigen  Schweiz  ging  diese  Erschütterung 
röllig  unbemerkt  vorüber. 

Von  l\  Uhr  bis  5  Uhr  Nachmittags  zählte  ein  Rei- 
tender in  St  Nikolaus  sechs  verschiedene  Erschütterun- 
gen53). Nach  dieser  Angabe  sind  wohl  die  unter  sich  schon 
»ehr  ungleichen  Angaben  über  die  Häufigkeit  der  Wiederho- 
lungen von  Stössen  in  St  Nikolaus  selbst,  in  Törbel  und 
in  Visp,  welche  oben  angeführt  sind,  ziemlich  zu  beschränken. 
Es  scheint,  dass  häufiger  eingetretenes,  nicht  aber  mit  fühl- 
baren Erschütterungen  verbundenes  Krachen  im  Innern  der, 
eine  neue  Buhelage  suchenden,  Gebirgsmassen  von  den  Be- 
richterstattern ohne  Weiteres  den  Erdstössen  beigezählt 
worden  ist. 

Dritter  Hauptschlag.  Eine  neue  wirkliche  Boden- 
erschütterung trat  zu  St  Nikolaus  zunächst  um  2  Uhr  30 

")  Opinione.   Nr.  208.   31  Luglio. 

4Ö)  Bund.  28.  Juli.  —  Neuchfttelois.  28  Juillet  —  Chroniqueur.  Nr.  91. 
31  Juillet. 

*>)  Bond.   28.  Juli. 

M)  Chroniqueur.  Nr.  90.   28  Jufflet 

")  Ebendaselbst  Nr.  91.  31  Juillet 

M)  Journal  de  Geneve.  Nr.  178.   29  Juillet 
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Minuten  ein54).  Eine  andere  Angabe  setzt  dieses  Ereignis« 
auf  2  Uhr  schlechthin55). 

In  Visp  soll  gegen  2  Uhr,  nach  der  Angabe  des  dor- 
tigen Pfarrers,  ein  neuer  Stoss  eingetreten  sein,  welcher  nicht 
minder  heftig  war,  als  der  vom  Vormittage55).  Auch  brief- 
lich wird  mir  diese  neue  Erschütterung  als  etwa  um  2Ulr 
eingetreten  bezeichnet.  Dieser  Stoss  „war  von  den  nämlichen 
Umständen  begleitet,  wie  die  ersten  zwei  (Hauptstösse  —  V.), 
nur  war  die  Haupterschütterung  dieses  Mal  noch  etwas  schwä- 
cher." —  Es  war  ein  starker  Stoss,  welchem  eine  Reihe  von 
Knall  putschen  und  Erschütterungen  folgte57). 

Ausdrücklich  muss  hier  die  Angabe,  welche  in  den  Zei- 
tungen fast  gleichzeitig  mit  den  ersten  Gerüchten  von  des 
traurigen  Verheerungen  in  Wallis  sich  verbreitete,  dass  die- 
ser Stoss  es  gewesen  sei,  welchem  das  Unglück  im  Visp- 
Thale  zugeschrieben  werden  müsse58),  als  ein  Irrthum  be- 
zeichnet werden.  Die  Bevölkerung  des  inneren  Wallis  ist 
nicht  in  lebhafter  Verbindung  mit  der  übrigen  Schweiz.  Die 
Zeitungen  erscheinen  nur  in  Sitten  und  nur  ein-  oder  zwei- 
mal wöchentlich  —  so  hatten  diese  nicht  Gelegenheit,  vor  dem 
Samstag  (28.  Juli)  die  Vorfälle  vom  25.  (Mittwoch)  zu  berich- 
ten. Die  Blätter  anderer  Kantone  haben  in  Wallis  keine 
Berichterstatter.  So  musste  das  Gerücht  die  ersten  Nachrich- 
ten gleichsam  von  Ort  zu  Ort  im  Rhodan-Thale  abwärts  tra- 
gen, bevor  sie  den  rascheren  Verkehr  der  Schweiz  erreichten. 
Die  erste  Kunde  von  den  Ereignissen  im  Visp-Thale  ward 
von  Bex  aus,  auf  den  Bericht  von  Beisenden,  nach  Bern 
telegraphirt.  So  kam  die  Kunde  von  dem  Unglücke  der  Visp- 
Orte  zusammen  mit  den  Berichten  von  dem  dritten  Haupt- 
stösse in  der  übrigen  Schweiz,  und  man  erklärte  sich  diese 
Verspätung  damit,  dass  man  annahm,  erst  der  dritte  Haapt- 
stoss  habe  Visp  und  St  Nikolaus  u. s.w. so  übel  zugerich- 
tet—  Reisende  von  Gen£  welche  im  Visp-Thale  Augen- 

**)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 
")  Gaxette  du  Valais.    Nr.  35.    2  Aoüt. 

**)  Giebel   iu    der    Zeitschrift    für   die    Gesammten  NatarwiaKUchafteo* 
Nr.  VU.  VI  IL     Seite  2. 

»»)  Rioa:  Note  etc.  p.  8. 

*)  Z.  B.  Chrououftur.  Nr.  91.  31  JuUlet 
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wogen  der  Ereignisse  des  ersten  Tages  gewesen  waren,  gaben 
lann  von  Sitten  ans  brieflich  dem  Journal  de  Geneve  die 
inten  genaueren  Nachrichten. 

Um  der  bisher  befolgten  Anordnung  der  Nachrichten  treu 
u  bleiben,  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  im  Anzaska- 
?hale  diese  Erschütterung  völlig  unbeachtet  geblieben  ist. 

Im  Lenker- Bade  ward  auch  diese  Erschütterung  ver- 
pürt50).  Es  war  etwa  2  Uhr;  ein  Berichterstatter  schreibt 
rir,  dass  er  zwei  Stösse  unterschieden  habe;  sie  waren  aber 
chwächer,  als  die  vom  Tage  zuvor. 

Beisende  kamen  in  diesem  Augenblicke  gerade  nach  Siders 
äierre),  und  wie  sie  die  Stadt  betraten,  stürzte  gerade,  durch 
inen  starken  Stoss  losgerissen,  ein  Thürmchen  von  dem  Hause 
er  Gourten  auf  die  Strasse  herab.  Von  allen  Seiten  kamen 
teinlauinen  von  den  Bergen  herab00).  —  Diese  Erschütte- 
mg  trat  nach  Herrn  Morlot's  Beobachtung  um  2  Uhr  15 
[inuten  ein.  In  dem  hohen  Saale  des  Gubing-Thurmes 
welcher  südöstlich  von  Siders  auf  einem  Felsen  liegt  —  V.) 
eobachtete  der  Genannte  mit  Herrn  Ger  lach  gemeinsam, 
aas  der  von  der  Decke  herabhangende  Kronleuchter  nach  der 
diagonale  des  Saales  zu  schwingen  begann,  welche  zwischen 
er  Diagonale  des  Viereckes  des  Gebäudes  und  einer  der  Sei- 
>n  desselben  ziemlich  die  Mitte  hält  und  der  beim  gestrigen 
tosse  von  Herrn  Gerlach  in  dessen  Wohnung  beobachteten 
ichtung  von  W4°N  nach  0  4°S  entspricht01). 

In  Sitten  (Sion)  ward  dieselbe  Erschütterung  gleichfalls 
m  2  Uhr  15  Minuten  beobachtet.  Diese  Wiederholung 
rregte  hier  grosse  Angst  Aber  Sitten  kam  überhaupt  mit 
em  Schrecken  davon. 

Auf  dem  St.  Bernhard  ward  um  2  Uhr  25  Minuten 
in  „sehr  starker"  Erdstoss  wahrgenommen  62). 

Zu  Chambäry  ward  um  2  Uhr  17  Minuten  diese 
ritte  Erschütterung  notirt 63). 

In  Aix  erfolgte  sie  um  2\  Uhr;    auch  diese  Hess  die 

••)  Nonvelliste  Vaudois.  Nr.  91.  31  Jofflet 

*)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.   28  Jaulet 

")  Coarrier  da  Valais.  Nr.  64.  12  Aoat 

")  Archires  des  sciences  nat  et  phys.  VoL  29,  p.  36Ö. 

M)  Fayre  a.  a.  O.  p.  321,  nach  Mitteilung  des  Herrn  Billiet  in  Ghamb^ry. 
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Quellen  völlig  unverändert,   während  zu  Brides  in  der  Ta- 
rentaise  in  Folge   der  heftigen  Erschütterungen  dieses  Tages 
die  Temperatur  der  Wasser  um   ungefähr  2°  C.  zugenommen 
haben  soll0*). 

In  Turin  trat  dieselbe  um  2  Uhr  24  Minuten  mittle- 
rer Zeit  ein,  dauerte  2,8"  und  äusserte  sich  als  eine  wellen- 
förmige, von  Ost  gegen  West  verlaufende  Bewegung65). 
In  Biella  ward  sie  um  2  Uhr  30  Minuten  verzeichnet60), 
zu  Vercelli  um  2  Uhr  35  Minuten01). 

Aus  Mailand  wird  vom  k.  k.  Observatorium  im  Brera- 
Palaste  berichtet:  „Um  2  Uhr  25  Minuten  40  Sekunden 
ward  ein  drittes  Erdbeben  gefühlt;  minder  stark;  als  das  erste, 
aber  fühlbarer,  als  das  zweite,  drei  Sekunden  dauernd  und 
in  der  gleichen  Richtung,  wie  die  früheren,  wiederum  nach- 
weisbar durch  Pendel,  welche  vor  der  Bewegung  in  Ruhe 
waren.  Der  Himmel  war  heiter;  der  Barometer,  auf  0°  be- 
rechnet, zeigte  27"  6,27'";  der  Thermometer  im  Freien  gegen 
Nord  +  21,57°  R.     Der  Wind  war  Ostsüdost"  08). 

In  Como  ward  diese  Erschütterung  verspürt  um  2  Uhr 
35  Minuten00). 

Zu  Parma  trat  sie  ein  um  2  Uhr  25  Minuten  40  Se- 
kunden 70). 

Zu  Lugano  im  Kanton  T essin  ward  dieselbe  um  2  Uhr 
10  Minuten  beobachtet71). 

In  Uri  wollen  um  £3  Uhr  Einige  wieder  ein  Erdbeben 
bemerkt  haben;  Herr  Dr.  Lusser,  welchem  ich  die  Angabe 
verdanke,  befand  sich  gerade  im  Freien  und  nahm  nichts  da- 
von wahr. 

Im  Kanton  Graubündten  blieb  diese  Erschütterung  iß* 
Allgemeinen  völlig  unbeachtet.     Herr  Major  B.,   welcher  sich 


I 


M)  Favre   a.  a.  O.    Vol.  34 ,   p.  21,   nach   Mittheüung  des  Herrn  Valet 
in  Chambe'ry. 

65)  Derselbe  ebendaselbst  Vol.  33,  p.  321,  ohne  besondere  Quellenangab6' 
••)  Derselbe  ebendaselbst,    nach  Mittheilung  von  Cesati  in  Mailand. 

67)  Derselbe  ebendaselbst,  ohne  Quellenangabe. 

68)  Gazetta  uffiziale  di  Milano.    27  Luglio. 

60)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  ohne  Quellenangabe. 

™)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Foetterle. 

'*)  Derselbe  a.  a.  O.,  ohne  Quellenangabe. 
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gerade  als  Kurgast  au  Alveneu  an  der  Albula  befand,  be- 
richtet; er  sei  an  diesem  Tage  zwischen  2  und  3  Uhr  im  Bade 
tof  sein  Zimmer  gegangen  und  habe  auf  dem  Buhebette  zu 
zweien  verschiedenen  Malen  eine  ganz  angenehm  schaukelnde 
Bewegung  empfunden;  welche  ihn  an  das  in  Holland  auf 
Kähnen  oft  empfundene  Gefühl  erinnert  habe.  —  Keiner  der 
früheren  Stösse  war  in  Alveneu  bemerkt  worden. 

In  Zug  ward  Nachmittags  £3  Uhr  ein  Erdstoß«  ver- 
spürt, welcher  hier  etwas  schwächer  war,  als  der  am  gleichen 
Tage  bald  nach  10  Uhr  Vormittags  erfolgte  72). 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  liegt  keine  weitere  be- 
stimmte Nachricht  vor,  als  die  von  Kappel  mir  mitgetheilte, 
dass  daselbst  nach  dem  Stosse  am  Vormittage  keine  weitere 
Erschütterung  wahrgenommen  sei. 

Aus  dem  Kauton  Zürich  habe  ich  dagegen  noch  wieder 
eine  Anzahl  von  Beobachtungen  sammeln  können. 

Zu  Wettschweil  im  Bezirke  Albis-Affoltern  trat 
um  £3  Uhr  eine  Erschütterung  ein,  welche  noch  weniger 
stark  war,  als  die  am  Morgen  wahrgenommene,  aber  immer 
doch  noch  bedeutend  genug,  um  mit  Bestimmtheit  empfunden 
zu  werden. 

In  Bichterschwyl  am  Zürich -See  ward  auf  dem 
Telegraphenamte  um  2  Uhr  ein  kleines  Schaukeln  bemerkt. 
—  Die  Zeitangabe  ist  nur  eine  der  Erinnerung  entnommene. 

In  Zürich  wurden  um  2  Uhr  „von  Vielen  zwei  schwache 
Stösse"  gespürt 73).  Nach  einer  anderen  Angabe  „wiederholte 
sich  um  3  Uhr  die  Erderschütterung,  doch  nicht  mehr  so 
stark.  Die  Bewegung  dauerte  zwei  Sekunden"14).  Eine 
dritte  Angabe  setzt  die  Zeit  „gegen  3  Uhr"  75).  —  Alle  diese 
Angaben  sind  indessen  ungenau;  in  Zürich  wie  an  andern 
Orten  nahm  man  an  diesem  dritten  Stosse,  zumal  da  er  nur 
schwach  war,  geringes  Interesse  und  achtete  nicht  näher  auf 
die  Zeit  Herr  Kolb  verzeichnete  genauer:  „Nachmittags 
2{  Uhr  eine  sehr  schwache  Bewegung." 


7a)  Nene  Zager  Ztg.  28.  Heumonat. 
")  ZüricherUche  Freitagszeitung.    27.  Juli. 
u)  Neue  Züricher  Ztg.   Nr.  206.  27.  Juli. 
n)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli. 
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In  Bülach  ward  „3  Uhr  Nachmittags1'  ein  Stoss  „nur 
von  Einigen  bemerkt"16). 

In  Brütton  ward  im  Pfarrhause  Nachmittags  4 3  Uhr 
ein  leichter  Erdstoss  gefühlt. 

Von  Wyla  im  Tösa-Thale  empfing  ich  folgenden  Be- 
richt: „Um  2  Uhr  10  Minuten  waren  wir  im  Begriffe  au* 
zugehen;  ich  stand;  aber  die  Thüre  meines  und  des  Wohn- 
Kiumiors  war  offen.  Ich  sah  wieder  die  Bewegung  der  Fenster 
im  gegenüberliegenden  Zimmer  und  hörte  das  Geräusch  an 
den  Wanden.     Der  Stoss  war  schwächer,  als  die  früheren." 

In  Elgg  „wollen  Viele  Nachmittags  3  Uhr  einen  neuen 
schwachen  Stoss  wahrgenommen  haben  "). 

lu  Marthaleu  war  „das  dritte  Mal  die  Bewegung  mehr 
schaukelnd,  als  fortschreitend". 

In  Laufen  am  Rheinfalle  war  etwas  vor  3  Uhr 
ein  dritter  Stoss  nur  wenig  bemerkbar. 

Aus  dem  Thurgau  habe  ich  nur  die  eine  bestimmte  An- 
gabe von  Müusterlingen,  dass  dort  um  £3  Uhr  ein  neues 
Erdbeben  bemerkt  wurde,  ..Die  Bewegung  hielt  sehr  lange 
au,  war  aber  sehr  wenig  kräftig.  Indessen  vermochte  ich, 
Wim  Beginne  de*  Erdbeben*  gerade  mit  Sehreiben  beschäftigt, 
langv  nicht«  mit  dieser  Arbeit  fortzufahren.  Meine  Hand  war 
g&iu  unsicher  uud  gitterte  in  tost  unnierkHehen,  immerhin  aber 
die  Möglichkeit  de*  Schreiben*  aufhebenden  Oszillationen. 
K*  war  diese*  uicht  ein  Krdstoss*  sondern  ein  «gentliches  Erd- 
beben/ 

Im  Kanten  Sc aa tt hausen  wurde  zu  Sehleitheim 
um  JS  Vhr  wieder  eiu   starker  Erdätoas  verspürt1*). 

k&utv>tt  Aar^&tt»  Zu  ß&senbikren  im  Freien-Amte 
w*ni  die*e  KnchäKeran^:  scawacü  empäimlexi« 

lu  Airiu  erdete  \xm  2  Vir  Ü>  Miauten  ein  Stoss, 
v«cawa<acr  jusicr  jlw  Horden".  :titca  Herrn  Zscaakkes  Beob 
&vuttu*$.  IV*  Wj^aa  cuu»  tf&udioieu  Gebäudes  soll  bei  <fies0 
RYscaawvrua^  *a  meiireren  beeilen  Ki«w  bekommen  haben  **y 

::)  .vUg*ugu**r  .Wuci^or  :ür  Xtäun.  S2g$.  $cöiatt.  TiirimEftfli  a.  Z*l 

*l  T%j»>fcM*  te  i**  Kattun  ^ifcyftmuwMi.   3*.  1%  & 
^taa»M 
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lese  Angabe  bezieht  sich  aber  wohl  ohne   Zweifel  nicht  auf 
arau,  sondern  auf  Bei  nach. 

In  Beinach  im  Wynen-Thale  „wurden  Nachmittags 
i  2  Uhr  25  Minuten  mehrere  rasch  aufeinanderfolgende 
össe  beobachtet;  in  deren  Folge  die  Wand  eines  öffentlichen 
ebfiudes  an  mehreren  Stellen  zerrisa"80). 

Von  Zofingen  erwähnen  zwei  briefliche  Mittheilungen 
len  kleinen  Erdstoss,  der  nach  der  einen  Angabe  um  2  Uhr, 
-ch  der  anderen  gegen  3  Uhr  stattgefunden  habe. 

Im  Kanton  Solothurn  ward  in  der  Stadt  Solothurn 
>  Sekunden  (?  —  wohl  Minuten)  nach  2  Uhr  ein  dritter 
loch   schwächerer  Erdstoss11  empfunden ,   welchen  man  auch 

Mümliswyl  und  im  Schwarzbubenlande  wahr- 
ihm81). 

In  Basel  scheint  diese  Erneuerung  des  Erdbebens  gar 
ich t  beachtet  zu  sein. 

Kanton  Bern.  In  Thierachern  ward  Nachmittags 
Uhr  ein  schwächerer  Stoss  beobachtet82). 

In  Utzenstorf  um  2  Uhr  ein  wenig  starker. 

In  Bern  „wiederholte  sich  Nachmittags  £3  Uhr  die  Be- 
egung  zum  dritten  Male  und  bestätigte  die,  wie  es  scheint, 
»  alten  Erfahrungen  hergeholte  Behauptung,  es  müssten  bei 
dem  Erdbeben  drei  Schwingungen  erfolgen  ( —  eine  Behaup- 
ing,  die  wohl  kaum  je  in  einem  solchen  Sinne  aufgestellt 
orden  ist,  wie  er  hier  anscheinend  für  begründet  gehalten 
erden  konnte,  welche  aber  ausserdem  gerade  in  diesem  Falle 
ach  den  wirklichen  Verhältnissen  als  gänzlich  hohl  erscheinen 
iubs!  —  V.).  Die  dritte  Bewegung  war  aber  bedeutend 
chwächer  und  auch  von  kürzerer  Dauer"83). 

Kanton  Freiburg.  Der  dritte  Hauptstoss  trat  um  2} 
Ihr  oder  um  2  Uhr  20  Minuten  Abends  ein;  er  war 
chw&cher,  als  der  am  Morgen  um  10  84). 

Im  Kanton  Neuenburg  erfolgte  in  der  Stadt  Neuen- 
aurg  der  „dritte  Stoss  um  2  Uhr  25  Minuten   Nachmit- 

80)  Schweizerbote.  27.  Juli. 

81)  Solothurner  Blatt  28.  Juli. 
81)  Bund.  31.  Juli. 

*)  Nene  Züricher  Ztg.  27.  Juli. 

M)  Chroniqueur.   Nr.  90.   28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Jufllet. 


—     270     —  [26.  Juli  1856J 

tags.     Er  war  wie   der   am  Morgen,   doch  wieder  schwächer; 
sowie  der  zweite  schwächer  war,  als  der  erste"  8a). 

In  La-Chaux-de-Fonds  war  dieser  Stoss  „noch  ziem- 
lich stark"80). 

Kanton  Waatland.  In  Lutry  ward  um  2\  Uhr  Nach- 
mittags eine  Erschütterung  aufgezeichnet87). 

Zu  Lausanne  empfand  man  diesen  Stoss  um  2  Uhr 
20  Minuten;  er  war  von  dumpfem  Getöse  begleitet88).  Nach 
einer  Nachricht  war  er  schwächer,  als  der  vom  gestrigen 
Tage80)  (nicht  schwächer,  als  der  am  Morgen  des  gleichen 
Tages  —  V.),  nach  einer  telegraphischen  Meldung  dagegen 
ziemlich  stark,  stärker,  als  man  ihn  in  Genf  empfand  00). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  wurde  auf  der  Stern- 
warte „um  2  Uhr  19  Minuten  47  Sekunden  ein  neuer, 
noch  schwächerer  Erdstoss  von  1  bis  1?  Sekunden  Dauer'7 
verzeichnet01)»  —  „Soeben",  lautet  ein  Zeitungsbericht,  „Nach- 
mittags 2  Uhr  10  Minuten,  erfolgen  abermals  einige  wieder 
heftigere  Erdstösse.  Alles  eilt  wieder  auf  die  Strassen.  Thüren 
und  Fenster  klirrten  unheimlich  und  in  den  festesten  Mauern 
und  Wänden  vernahm  man  ein  starkes  Krachen  bei  der  Be- 
wegung. Die  Angst  unter  der  Bevölkerung  ist  nicht  gering"  w). 
Eine  andere  Zeitungsnachricht  setzt  die  Zeit  auf  2  Uhr  20 
Minuten  und  tilgt  bei,  dass  die  Erschütterung  stark  genug 
war,  um  einige  Thürklingeln  in  den  Häusern  in  Bewegung 
zu  setzen  und  einen  oder  zwei  Schornsteine  einzustürzen93)- 
Nach  einer  dritten  Angabe  hätten  bei  diesem  „augenblick- 
lichen" Stosse  nicht  allein  die  Getäfel  gekracht,  sondern  anch 
die  Thurmglocken  wieder  getönt04).  Insbesondere  soll  in  der 
Fusterie  ein  Schlag  und  im  Insel-Thurme  sollen  drei  Schläge 


*»>  Neuehätelois.  2S  Jiüllet. 

•*)  Ebendaselbst.    31  Juillet. 

•n  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  SHX   2tf  Juillet 

»^  Pays.    27  Juillet 

**x  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  Ä).   2$  Juillet 

^  Journal  de  Genere.  Nr.  176«.   27  Juillet 

»»)  Archive*  des  sciences  nat.  et  phys.    VoL  29,  p.  361. 

•*)  Angabt  Allg.  Ztg.  Nr.  211.   30.  Juli. 

w)  Journal  de  Genere.   Nr.  17&  27  Jaulet 

M)  BtTua  da  Gea«T*.  Nr«  176w  27  Joilkt 
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ßbört  sein,  aber  schwächer,  als  am  Tage  vorher.  Mehrere 
Sebfiude  haben  ernstlich  gelitten  und  <Jje  Behörde  Air  die 
öffentlichen  Arbeiten  musste  mehrere  Vorsichtsmassregeln  flir 
en  Fall  fernerer  Wiederholungen  ergreifen.  Die  Sichtung 
'Ar  deutlich  von  Nordnordost  gegen  Südsüdwest,  wie  beim 
*ten  Hauptstosse;  doch  waren  es  dies  Mal  mehr  Stösse  als 
Wellenbewegungen 05).  —  Der  Beobachter  auf  dem  Plateau- 
»-la-Servette ,  welcher  die  Zeit  für  diesen  Stoss  auf  2\  Uhr 
tzt,  bestätigt  letztere  Art  der  Bewegung,  beobachtete  dage- 
)n  die  Richtung  von  Südost  gegen  Nordwest,  wie  am  Mor- 
n06).  —  Allgemein  wurde  diese  Erschütterung  keineswegs 
merkt01).  Gefühlt  wurde  sie  am  Fusse  des  Salfcve  zu 
eirier.  Im  Dorfe  Monetier  auf  diesem  Berge  war  die 
"schütterung  schwach.  In  den  Steinbrüchen  dieses  Dorfes 
irde  gar  nichts  von  derselben  verspürt  Auf  dem  Gipfel  des 
erges,  in  der  orange- Gabi,  fühlte  man  zu  ebener  Erde 
chts,  nahm  dagegen  im  ersten  Stocke  die  Bewegung  wahr08). 

Aus  Deutschland  liegen  in  Betreff  dieses  Erdbebens 
rt  gar  keine  Nachrichten  vor.  Herr  Dr.  Schill  theilte  mir 
lindlich  mit,  dass  dasselbe  in  Stockach  bemerkt  worden 
i.  —  In  Stuttgart  „wollen  verschiedene  Personen  um  2£ 
hr  Nachmittags  einen  weiteren  Stoss  verspürt  haben"00). 

Ejbenso  spärlich  sind  die  Beobachtungen  aus  Frankreich, 
i  Väsoul  wurde  etwa  um  2  Uhr  abermals,  aber  nur  von 
nigen  Personen ,  ein  Erdbeben  beobachtet  ')•  In  B  e  1  f  o  r  t 
anerkte  man  es  um  2  Uhr  5  Minuten,  jedoch  nur  ganz 
hwach;  „es  schien  der  Aushauch  der  Bewegung  zu  sein"2), 
i  Fontenay  bei  Montb^rd  ward  die  Erschütterung  um 
Uhr  30  Minuten  verzeichnet3). 

Schliesslich  ist  auch  in  Betreff  dieser  dritten  Haupterschüt- 
*ung  zu  bemerken,  dass  der  allgemeine  Bericht  der  Scbwei- 


»»)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet 

»«)  Ebendaselbst.  Nr.  179.  31  Juillet 

97)  Ebendaselbst.    Nr.  181.   2  Aoüt. 

w)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  obne  Quellenangabe. 

••)  Schwab.  Eronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

')  Journal  des  De'bats.    30  Juillet 

*)  Ebendaselbst  1  Aoüt. 

*)  Favre  a.  a.  O    p.  321,  zit  Comptes  rendus.   Vol.  41,  p.  202. 
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zerischen  Zeitungen  angab ,  es  scheine  dieselbe  ganz  in  dem 
gleichen  Gebiete  beobachtet  worden  zu  sein,  wie  der  erste 
Hauptstoss  4). 

Der  dritte  Hauptstoss  ist  auf  unserer  beigegebenen  Karte 
gleichfalls  eingetragen,  indem  die  Namen  der  bestimmt  erschüt- 
terten Orte  mit  unterbrochenen  Unterstrichen  ausgezeichnet 
sind  und  eine  unterbrochene  Linie  das  Gebiet  umschreibt 


In  St.  Nikolaus  geschah  um  3  Uhr  40  Minuten  eine 
neue  Erschütterung  5).     Dieselbe  wird  anderweitig  als  „gegen 

4  Uhr"  erfolgte  heftige  Erschütterung  mit  starkem  Knallput- 
sche bezeichnet6). 

Ebendaselbst  um  4  Uhr  40  Minuten  abermals  eine 
solche.  Der  Beobachter,  welcher  diese  Stösse  dort  aufzeich- 
nete, machte  sich  um  5  Uhr  auf  den  Weg,  um  nach  Visp 
zu  reisen.  „Ich  nahm  den  Weg",  so  schreibt  derselbe,  „auf 
dem  rechten  Ufer,  um  den  Steinhagel  zu  vermeiden,  welcher 
unablässig  fiel.  Auf  meinem  Wege  dauerten  die  Stösse  fort, 
aber  ich  bekenne,  dass  ich  mir  nicht  mehr  die  Mühe  gab,  sie 
aufzuschreiben,  und  ich  hatte  grosse  Eile,  um  nach  Stalden 
zu  kommen.  Auf  dem  Wege  traf  ich  den  Pfarrer  von  St 
Nikolaus  ohne  Hut  und  sehr  leidend.  Ein  Stein  hatte  ihn 
am  Kopfe,  ein  anderer  am  Knie  getroffen.  Mit  Mühe  kam  er 
vorwärts  —  aber  Jeder  von  uns  musste  seinen  Weg  verfolgen; 
sich  aufzuhalten,  daran  durfte  man  nicht  denken.  Der  ganze 
Weg  war  voll  Abrutschungen,  eingefallenen  Gemäuern,  gros- 
sen Steinblöcken,  und  jeden  Augenblick  begann  das  Gekrache 
von  Neuem.  So  kam  ich  endlich  wohlbehalten  nach  Stal- 
den: kein  Mensch  im  Dorfe,  Alles  geflohen,  die  Steinhäuser 
fast  alle  eingestürzt,  die  Holzhäuser  hatten  sich  besser  ge- 
halten" ')• 

In  Zermatt  wurden   um  5   Uhr   und    dann  wiederum 

5  £  U  h  r  Stösse  wahrgenommen  8). 

«)  Z.  B.  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  207.    28.  Juli. 
•)  Journal  de  Geneve.     Nr.  178.  29  Juillet 

6)  Rion :  Note  etc.   p.  8. 

7)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

8)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Eine  der  in  dieser  Zeit  vorgefallenen  Erschütterungen 
scheint  wieder  vereinzelt  an  einem  sehr  entfernten  Orte  beob- 
achtet worden  zu  sein.  Herr  Professor  Zschokfce  verzeichnete 
in  Aar  au  Abends  6  Uhr  einen  sehr  schwachen  Erdstoss. 

„Um  6^  Uhr",  so  schreibt  unser  Reisender  weiter,  „machte 
ich  mich  von  Stalden  auf  den  Weg  nach  Visp;  aber  zwei- 
hundert Schritte  von  Stalden  war  der  Weg  zu  Ende  —  ich 
nusste  am  Gehänge  entlang  gehen,  so  gut  ich  konnte.  — -  Zu 
fisp  gerade  wie  zu  St.  Nikolaus  und  Stalden:  kein  Ein- 
wohner im  Städtchen;   sie   lagern    unter  freiem  Himmel.     Um 

0  Uhr  Abends  ereignete  sich  daselbst  ein  neuer  Stoss, 
ber  minder  stark,  als  die  früheren"0).  Der  Reisende  kam 
achte  3  Uhr  glücklich  nach  Sitten. 

Die  Erschütterungen  setzten  fort.  Herr  Pfarrer  Tschei- 
en schreibt:  „Die  ganze  Nacht  fortgesetztes,  starkes,  nur  auf 
rtra  oder  zwanzig  Minuten  sich  unterbrechendes  Erdbeben." 
inzelne  Stösse  sind  in  der  Visp-Gegend  nicht  angemerkt; 
eichwohl  scheinen  einige  nicht  unbedeutende  vorgefallen  zu  sein. 

Abends  gegen  1 1  Uhr  ward  auf  dem  St  Bernhard 
ne  schwache  Erschütterung  beobachtet l0). 

Mit  gleicher  Zeitangabe  ist  diese  Erschütterung  in  Lau- 
inne  von  einigen  Personen  aufgezeichnet  worden  n).  Die- 
Jbe  wurde  gleichfalls  in  Genf  wahrgenommen  und  hier  auf 

1  Uhr  10  Minuten  bestimmt12). 

Zu  Freiburg  wollen  ebenfalls  „einige  Personen  gegen 
1  Uhr  Abends  einen  neuen  Stoss  gefühlt  haben"  l3). 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  in  der  Nacht  vom  26.  zum 
7.  Juli  noch  vier  neue  sehr  starke  Stösse  und  zwischen 
iwen  von  fünf  zu  fünf  Minuten  andere,  wenig  fühlbare  Be- 
legungen ,4). 

Auch  zu  Stalden  hat  es  in  der  Nacht  einige  starke 
^nallputsche  gegeben  ,5). 

8)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

,0)  Archives  des  sciences  nat.  et  phys.  Vol.  29,  p.  365. 
n)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
,2)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
,3)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet. 
")  Gazette  de  Lausanne.    Nr.  35.   2  Aoüt. 
^  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
böiger,  Erdbeben.  HI.  18 
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Mitternacht,  zwölf  Uhr,  ward  in  Laufen  am  Rhein- 
fall eine  Erschütterung  wahrgenommen. 

In  Visp,  wo  die  Erschütterungen  ähnlich  wie  in  St  N> 
kolaus  und  Törbel  fortwährend  sich  wiederholten  und  wo 
man  von  Mitternacht  bis  Morgens  lOUhr  siebenund- 
zwanzig schwache  Stösse  zählte  ,c),  war  keiner  derselben 
stärker,  als  der,  welcher  am  27.  Juli,  Morgens  1  Uhr 
erfolgte  ,T). 

Um  2  Uhr  Morgens  soll  wiederum  in  Laufen  im 
Rh  ein  falle  ein  Stoss  sich  fühlbar  gemacht  haben. 

Mit  Tagwerden  ward  zu  Grächen  eine  Erschütterung 
besonders  stark  wahrgenommen  18). 

Um  4  Uhr  12  Minuten  ward  zu  Genf  noch  ein  neuer 
sehr  schwacher  Stoss  empfunden  10).  Ebenso  wurden  zu  Frei 
bürg  „um  4  Uhr  10  Minuten  neue  Stösse"  beobachtet10). 

In  den  Ortschaften  des  V isp-Thales  und  des  Anzaskt- 
Thales  brachten  die  Bewohner  die  Nacht  wieder  anter  freiem 
Himmel  zu. 

Zu  Interlaken  übernachteten  die  Fremden  in  Kutschen 
ausserhalb  der  Häuser21). 


s. 

Thermometer. 


ü 


KlMijeii. 


668,74i  M.7: 
68,8*  sei 
69,48  Ab.  9: 
69,54|  36 


728,86 
98,03 
38,01 
38,76 


-f  4,31  M.7: 
-|-  6,91  +10° 
+  4,11  Ab  9: 
+  4,5 1  +13° 


+16,9 
+31,7 
4-31,2 
+18,0 


1,6     0,4 


NO.l 


SSW. 
1 


0,58 


0,77 


66,0 


In  Chur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =  317,0"'  P-5 
Thermometer  =  +  15,3°  C.  Luft  windstill;  Himmel  bewölkt 
Nachmittags  1  Uhr  Barometer  =  316,7"' P.;  Thermome- 
ter =  +  22,8°  C. 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  den  ganzen  Tag  von  fünf  2° 


i«)  Rion:   Note  etc.  p.  8. 

")  Journal  de  Geneve.   Nr.  179.   31  Juillet. 

«)  Ebendaselbst.   Nr.  181.  2  Aoftt 

«•)  Ebendaselbst.  Nr.  176.  28  Juillet 

*o)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

")  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  210.   31.  Juli. 
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of  Minuten  wenig  fühlbare  Bewegungen 22).  Eine  andere 
igabe  sagt,  dass  zu  St  Nikolaus  und  zu  Stalden  an  die- 
d  Tage  nur  zwei  Erschütterungen  und  Knallputsche  bemerkt 
rden  seien23). 

Zu  Törbel  waren  bis  Morgens  6  Uhr  von  Zeit  au  Zeit 
rke  Stösse  eingetreten;  seit  jener  Stunde  verminderten  sie 
i,  doch  hatte  man  den  ganzen  Tag  „immerwährende  Go- 
re von  kleineren  Stössen  und  dumpfem  Donnern"!  welche 
i  starkem  Nordwestwinde  begleitet  waren. 

Auch  zu  Visp  dauerten  diesen  Tag  die  Erschütterungen 
;,  nur  waren  sie  minder  stark. 

Im  Anzaska-Thale  ward  heute  die  Ruhe  nicht  gestört; 

Barometer  stieg  um  3'"  (auf  26"  3"') 24). 

Zu  Basel  wollen,  wie  mir  brieflich  mitgetheilt  wird,  Ein- 
le  auch  heute  wiederholt  leise  Stösse  verspürt  haben, 
enso  beobachtete  Herr  Kolb  im  Seefeld  bei  Zürich 
cht  nur  nach  dem  Gefühle,  sondern  auch  nach  den  Bewe- 
igen  des  Wassers  in  einem  aufgestellten  Wassergefässe 
br  häufig  leichte  Erzitterungen". 

Ebenso  wurden  m  Aar  au  mehrmals  geringe  Erschütte- 
ren bemerkt,  aber  nicht  aufgezeichnet25). 

Morgens  gegen  8  Uhr  ward  zu  Zermatt  ein  schwa- 
ir  Stoss  bemerkt26). 

Morgens  9  Uhr  machte  sich  zu  Grächen  wieder  ein 
)88  besonders  bemerkbar. 

Morgens  11  Uhr  trat  dagegen  zu  Visp  eine  Erschüt- 
ung  ein,  welche  „den  Schaden  beträchtlich  vermehrte"21). 
&ser  Stoss,  welcher  auch  von  Z  er  matt  mit  gleicher  Zeit- 
nahe als  ein  sehr  starker  verzeichnet  ist28),  ist  wieder  an 
mlich   entfernten   Orten  wahrgenommen  worden20).     Nach 

")  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.  2  Aoüt 

"*)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

»*)  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

*»)  Schweizerbote.   Nr.  180.  30.  Juli. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

")  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Jaulet. 

M)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe. 

38)  Da  am  28.,  Morgens  11  Uhr,  wieder  eine  weit  allgemeiner  bo- 
rkte Erschütterung  stattfand  und  dieselbe  gerade  von  ^ zweien  meiner  Be- 
lterstatter  (im  'Seefeld  bei  Zürich  und  in  Olsberg),  welche  den  hier  in  Rede 

18* 
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einer  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrers  Tscheincn  wfire  an 
diesem  Tage  zuUnterbäch  eine  Kapelle  „bis  auf  den  Grund 
ruinirt"  und  noch  zwei  andere  stark  beschädigt 

Zu  Mailand  ist  ein  Erdbeben  um  11  Uhr  0  Minuten 
31  Sekunden  notirt30). 

Im  Seefeld  bei  Zürich  nahm  Herr  Rolb  insbesondere 
Vormittags  11  Uhr  eine  neue  Wiederholung  der  Ersehnt 
terung  wahr,  „doch  nicht  heftig,  obwohl  starker,  als  das  vorige 
Mal"  (am  26.,  Nachmittags  2\  Uhr  —  V.). 

Von  Olsberg  im  Aargau  wird  mir  mitgetheilt:  „Kur« 
vor  11  Uhr  werde  ich  in  der  Schulstube  mit  den  Kindern 
eine  schwache  Bewegung  inne,  aufmerksam  gemacht  durch 
das  Rütteln  derThtire  in  ihren  Angeln,  „Es  erdbebnet!"  hiess 
es  wie  aus  einem  Munde,  und  Alle  lauschten  mit  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  und  grössten  Ruhe  der  fast  unmerk- 
lichen Erschütterung ,  die  länger,  als  jede  der  bisher  verspür- 
ten, anhielt.  Diesmal,  wie  die  vorhergehenden  Tage,  herrschte 
eine  schwüle  Hitze  bei  trüber  Witterung." 

Auch  zu  Genf  trat  gegen  1 1  Uhr  Morgens  eine  neue 
Erschütterung  ein31). 

Nachmittags  1  Uhr  wieder  zu  Grächen  ein  merk- 
licher Stoss32). 

Gegen  2  Uhr  Nachmittag  fingen  zu  Visp  dieKnall- 
putsche,  mit  oder  ohne  Erschütterungen,  wieder  an  und  dauer- 
ten von  fünf  zu  fünf  Minuten  bis  10  Uhr  Abends  und  dann 
mit  steigender  Heftigkeit  bis  Mitternacht33). 

Abends  8  Uhr  ward  zu  Laufen  am  Rheinfall  eine 
Erschütterung  bemerkt. 

stehenden  Stoss  am  27.  aufzeichneten,  nicht  beobachtet  worden  ist,  so  könnte 
der  Verdacht  eines  Irrthumes  im  Datum  entstehen.  Es  sei  aber  ausdrücklieb 
bemerkt,  dass  zu  dieser  Annahme  kein  Grund  vorhanden  ist  und  dass  an  ei- 
nigen Orten  in  einer  und  derselben  Nachricht  sowohl  der  Stoss  vom  27., 
Morgens  11  Uhr,  als  auch  der  vom  28.  um  die  gleiche  Stande 
erwähnt  wird. 

30)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Foetterle  in  Wien 
aus  dem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1855  in  den  Österreichischen  Staaten 
beobachteten  Erdbeben  von  Lukas. 

31)  Neuchätelois.  31  Juillet 

32)  Journal  de  Geneve.  Nr.  181.    2  Aoüt 

33)  Rion:  Note  etc.  p.  8.  • 
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Abends  9  Uhr  abermals  zu  Grächen  ein  Stoss84). 

An  diesem  Abende  und  etwa  um  diese  Stunde  ward  im 
Bade  zu  Alveneu  im  Kanton  Graubündten  von  einer 
frau,  die  sich  zeitig  zu  Bette  begeben  hatte,  eine  ziemlich  leb- 
haft hin  und  her  schaukelnde  Bewegung  bemerkt 

Die  folgende  Nacht  hindurch  setzten  zu  Törbel  die  Er- 
Fütterungen  sich  fori  Dasselbe  war  in  Vi sp  und  den  tibri- 
m  Ortschaften  des  Visp-Thales  der  Fall. 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.,  Morgens  12£  Uhr, 
folgte  zu  Vi  sp  ein  starker  Stoss  35). 

Morgens  1  Uhr  ward  zu  Grächen  ein  heftigerer  Stoss 
fgezeichnet 36). — Um  die  gleiche  Zeit  ist  auch  in  Visp  ein 
uer  starker  Stoss  wahrgenommen37). 

Im  Anzaska-Thale  trat  10  Minuten  vor  1  Uhr  eine 
rschütterung  ein,  welche  zu  San-Carlo  beobachtet  wurde 
ld  wieder  von  Westen  gegen  Osten  verlief.  Sie  dauerte 
bis  4  Sekunden38). 

Zu  San-Carlo  ward  eine  zweite,  ganz  gleiche  Erschüt- 
rung  um  2  Uhr  50  Minuten  angemerkt39),  sowie  eine 
itte  um  4  Uhr  Morgens  (Fanton etti,  brieflich,  wie  die 
jrigen  Angaben). 

In  dieser  Nacht  wurde,  ohne  nähere  Aufzeichnung  der 
tunde,  auch  in  Zug  eine  Erschütterung  beobachtet40). 

Der  Herr  Pfarrer  von  Wyla  im  Töss-Thale,  Kantons 
ttrich,  theilt  mir,  ohne  Kunde  von  diesen  Ereignissen,  mit, 
ass  er  in  seinem  Dorfe  die  Leute  habe  von  Stössen  reden 
ören,  welche  man  an  diesem  Tage  Morgens  4  Uhr  empfun- 
en  haben  wollte.  Man  kann  hiernach  wohl  nicht  zweifeln, 
ass  wirklich  diese  Erschütterung  dort  sich  fühlbar  gemacht 
abe. 


")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

3ft)  Journal  de  Geneve.    Nr.  181.  2  Aoüt. 

37)  Rion:   Note  etc.  p.  9. 

")  Opinione.  Nr.  208.  31  Luglio. 

*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

40)  Neue  Zager  Ztg.    4.  Augast. 
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In  Chur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =  317,2"'  P.; 
Thermometer  =  +  17,0°  C.  Windstille,  Sonnenschein.  Feder- 
wolken. 

Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
verzeichnet: 


6  Uhr. 


Mittag«  19  Uhr. 


Thermometer 
Der  Sinti« 
Wind 
Witterung 


38"    81"4  | 

Unsicbtbar.  ! 

Ost 
Himmel   gröestentheils    bedeckt; 
starker  Theo.  | 


38"    81*" 
+  14|* 
Völllfr  «mwolkt 

West 
Gewitterregen. 


Abaad«  f  Uhr. 


M«    gj« 

In  HebeTfiebflllt 

Ort 

HellerscWnsrAtaoi 


Allgemeine  Wetterbeschaffenheit  den  ganzen  Tag  veria* 
derlich.    Gewitter,  Regen,  Sonnenschein  und  Wind  abwechselnd. 

In  den  Vi sp- Gegenden  dauerten,  insbesondere  nach 
ausdrücklichen  Angaben  von  Törbel  und  von  Visp41),  den 
ganzen  Tag  die  häufigen  Wiederholungen  der  Erschütterungen 
fort.  Ein  Regierungsabgeordneter,  welcher  am  Morgen  in  der 
Frühe  in  Visp  ankam  und  Nachmittags  2  Uhr  wieder  ab- 
reiste, zählte  in  dieser  Zeit  zwanzig  verschiedene  Stösse  ")• 

Auch  in  Zürich  (Seefeld)  wurden  an  diesem  Tage  sehr 
häufige  Spuren  leichter  Erzitterungen  bemerkt.  Nicht  minder 
in  Aar  au43)  und  auch  in  Basel  „wollen  Einzelne  wiederholt 
leichte  Stösse  bemerkt  haben". 

Morgens  £7  Uhr  verzeichnete  Herr  Pfarrer  T  seh  ei- 
nen zu  Törbel  stärkere  Stösse  mit  Getöse. 

Morgens  8|  Uhr  wurde  eine  Erschütterung  in  Grä- 
chen  beobachtet4*). 

Vierter  Hauptstoss.    An  diesem  Morgen  (ohne 

«»)  Gazette  du  Valais.   Nr.  &>.  2  Aoüt. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
«3)  Schweizerbote.   Nr.  180.  30.  Juli. 
««)  Journal  de  Geneve.  Nr.  181.  2  Aoüt 
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Qihere  Bezeichnung  der  Stunde)  ward  zu  St.  Nikolaus  ein 
neuer  heftiger  Stoss  empfunden45).  Wahrscheinlich  gegen  11 
Uhr.  Denn  um  diese  Stunde  ward  im  Visp-Thale  eine 
itärkere  Erschütterung  an  mehreren  Orten  verzeichnet.  So  zu 
Jrächen40).  Ebenso  zu  Visp-Termineu.  Hier  war  Herr 
firrer  Studer  um  10  Uhr  auf  der  Wiese.  „Ich  musste 
seh  bei  der  Erschütterung",  so  schreibt  derselbe,  „auf  den 
«och  legen  und  aus  allen  Kräften  mit  den  Händen  am  Grase 
sthalten,  um  nicht  fortgeschleudert  zu  werden.  Der  ganze 
öden  machte  wagerechte  Schwankungen  hin  und  her  wohl 
aen  Fuss  breit." 

In  Törbel  verzeichnet  Herr  Pfarrer  T scheinen  um 
l^  Uhr  einen  stärkeren  Stoss  mit  Getöse. 

In  Vis p  erfolgte  um  1 1  Uhr  Morgens  ein  heftiger  Stoss, 
ch  schwächer,  als  am  25.  und  26.  47)  Der  Tag  hatte  sich 
er  sehr  friedlich  angekündigt!  aber  um  diese  Stunde  veran- 
iste ein  neuer  unterirdischer  Knall,  verbunden  mit  einem 
.0886,  den  Einsturz  mancher  Gebäude,  welche  bis  dahin  Wi- 
mtand geleistet  hatten48).  Eine  andere  Angabe  setzt  die 
rit  auf  10  Uhr  50  Minuten;  der  unheilvolle  Stoss  war 
i  Visp  mit  einem  Knallputsche  verbunden40). 

Diese  Erschütterung  ward  auch  in  Zermatt  beobachtet50). 

Im  Anzaska-Thale  (San-Carlo)  machte  sich  um  11 
kr  Vormittags  wieder  ein  mit  Getöse  verbundener  Stoss 
tlilbar.  Er  dauerte  vier  Sekunden51). 
.  Zu  Brieg  bewirkte  diese  Erschütterung!  um  11  Uhr, 
nen  Riss  im  Gewölbe  der  Jesuitenkirche,  der  schönsten  des 
indes52). 

In  Sitten  ward  dieselbe  um  10  Uhr  50  Minuten  als 
me  sehr  leichte  Erschütterung  verzeichnet53). 

")  Gasette  du  Valais.   Nr.  35.  2  Aoüt 
«•)  Journal  de  Genere.   Nr.  181.  2  Aoüt 

")  Giebel :  Zeitschrift  för  die  Gesammten  Naturwissenschaften.    Nr.  VII. 
ÜX    Seite  2. 

«')  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Juillot 

«)  Rion:  Nöte  etc.  p.  9. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  0. 

»»)  Opinione.    Nr.  208.    31  Luglio. 

»«)  Gatette  da  Valais.  Nr.  35.  2  Aoüt 

")  Conrrier  du  Valais.  Nr.  60.  29  Juillet. 
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Auf  dem  St  Bernhard  ward  um  11  Uhr  30  Minu- 
ten „abermals  ein  leichter  Erdstoss"  gefehlt54). 

Diese  Erschütterung  ward  wieder  in  einem  grossen  TheOe 
des  Erschütterungsgebietes  des  ersten  Hauptstooses  vom  25. 
fast  allgemein  wahrgenommen.  Doch  ist  auch  sie  keineswegs 
als  eine  eigentliche  Wiederholung  desselben  Ereignisses,  blos 
mit  verminderter  Kraft  und  daher  beschrankterem  Wirkunga- 
gebiete,  zu  betrachten ,  sondern  sie  wich  wieder  in  vielen  Be- 
ziehungen von  allen  früheren  Stössen  ab,  was  sich  besondere 
in  der  ganz  anderen  Vertheilung  der  hervorstechendsten  Stirb 
zu  erkennen  giebt. 

In  Mailand  erfolgte,  nach  den  Beobachtungen  auf  der 
k.  k.  Sternwarte  im  Brera-Palaste,  um  1 1  Uhr  0  Minuten 
33  Sekunden  ein  schwacher  Erdstoss,  welcher  sich  wellen- 
förmig von  Nordost  gegen  Südwest  fortpflanzte  und  etwa  lf 
Sekunden  anhielt.  Barometerstand ,  auf  0°  berechnet,  =  27" 
7,93"'.  Thermometer  im  Freien  gegen  Norden  =  +  20,84°  B. 
Wind  Ostnordost.  Der  Himmel  war  trübe  mit  einigen  Oirro- 
stratuswolken  55). 

Dieser  Stoss  ward  auch  zu  Como  und  Parma  wahrge- 
nommen 50). 

Die  Erschütterung  ward  auch  in  Lugano  im  Kanton 
T  es  sin  empfunden57). 

In  Uri  beobachtete  Herr  Dr.  Lusser  in  Altorf  dieses 
neue  Erdbeben  etwa  \  Minute  vor  11  Uhr.  „Jedoch 
war  dieser  Stoss  kürzer  und  weniger  heftig,  als  die  am  25.  und 
26.  Morgens  von  mir  wahrgenommenen.  Auch  dies  Mal  senk- 
ten sich  nach  vorangegangener  schwüler  Hitze  schwere  Ge- 
witterwolken zwischen  die  Berge  herab  und  lösten  sich  in  hef- 
tigen Eegen  auf,  dem  aber  ein  empfindlich  kühler  Nordwest 
bald  wieder  ein  Ende  machte,   indem  er  die  Wolken  zerriss." 

In  Graubündten  machte  sich  diese  Erschütterung  ao 
einigen  Orten  fühlbar.  Von  Chur  meldet  mir  mein  freund- 
licher Briefsteller:    „Am  28.  sass  ich  Vormittags  wieder  allein 

M)  Archiveg  des  sciences  nat.  et  phys.    Vol.  29 ,  p.  365. 
••)  Gazetta   uffiziale   di   Milano.     28   Luglio.    —     Opinione.    Nr.  20?« 
30  Luglio. 

**)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Foetterle  inWi©11, 
»*)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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und  schreibend  im  Amtszimmer ;  da  bemerkte  ich  wieder  deut- 
ichst  ganz  die  nämlichen,  wie  es  mir  vorkam,  wellenförmigen 
Schwankungen  unter  mir,  wieder  mehrere  Stösse,  und  hörte 
neb  ein  leises  Krachen  in  der  Decke,  Alles  aber  in  geringe- 
em  Grade,  als  am  26.  Vormittags.  Gleich  darauf  schlug  es 
1  Uhr.  —  —  —  Hier  zu  Lande  scheint  dieser  Erdstoss 
rast  von  Niemandem  bemerkt  worden  zu  sein.  Er  war  be- 
ratend schwächer,  mehr  ein  blosses  Zittern  der  Erde,  als  ein 
•chwanken;  doch  konnte  ich  die  einzelnen  Stösse  gut  unter- 
&eiden." 

In  Jenins  wurde  etwa  um  11  Uhr  Vormittag58)  be- 
mders  in  oberen  Stockwerken  ein  Krachen  der  Wände  und 
ine  Erschütterung  bemerkt,  wie  von  einem  schweren  Falle 50). 

Im  Kanton  Schwyz  ward  dieses  neue  Erdbeben  auch 
emerkt co). 

Nicht  minder  im  Kanton  Glarus,  Mittags  11  Uhr01). 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  liegt  über  dasselbe  wieder 
ine  Nachricht  von  Ebnat  im  Thur-Thale  vor.  Die  Bel- 
egung war  hier  stark  genug,  um  in  den  Häusern  die  Bilder 
q  den  Wänden  in  Schwingungen  zu  versetzen. 

In  Zug  trat  3  Minuten  vor  11  Uhr  eine  horizontale, 
on  Norden  gegen  Süden  laufende  Erschütterung  ein C2). 

Aus  dem  Kanton  Zürich  konnte  ich  nur  wenige  be- 
immte  Beobachtungen  sammeln. 

In  Wettschwyl  im  Bezirke  Albis-Affoltern  ward 
ie  Erschütterung  um  11  Uhr  bemerkt,  aber  nur  von  einzel- 
en  Personen,  welche  schrieben  oder  sonst  gerade  in  einer 
ir  die  Beobachtung  einer  Bewegung  günstigen  Lage  waren. 

In  Richterschwyl  am  Zürich-See  ward  sie  eben- 
es von  einigen  Personen  bemerkt,  auf  dem  Telegraphenamte 
ber  nicht. 

In  Zürich   beobachtete  man  sie  in  vielen  Häusern,  um 


M)  In  der  Quelle  steht,  aber  offenbar  durch  einen  Missgriff,  wie  die  Un- 
wöhnlichkeit  einer  solchen  Bezeichnung  für  die  letzte  Stunde  vor  Mitter- 
icht  deutlich  genug  verräth,  „Nachmittag". 

")  Liberaler  Alpenbote.    31.  Juli. 

*)  Bund.  1.  August. 

")  Glarner  Zeitung.  1.  August 

e2)  Neue  Zuger  Ztg.    4.  August 
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11  Uhr,  jedoch  wenig  heftig  und  ab  eine  horizontale  Bewe- 
gung63).   Im  Seefeld  ward  sie  nicht   empfanden. 

Von  Brütten  wird  mir  aus  dem  Pfarrhause  geschrieben: 
ff  Am  28.,  um  £12  Uhr,  fühlten  wir  noch  eine  letzte  schwache 
Erschütterung." 

Vom  Pfarrhause  zu  Wyla  im  Töss-Thale  lautet  der 
Bericht:  „Auf  dem  Sopha  sitzend  verspürte  ich  um  11  Uhr 
gerade  nach  dem  Läuten  wieder  dieselbe  Bewegung,  wie  am 
26.,  doch  nur  kurz.     Dieser  Stoss  war  der  allerschwächste." 

In  Marthalen,  Bezirks  Andelfingen,  ward  die  Er- 
schütterung  auch  empfunden,  aber  nur  als  eine  ziemlich 
schwache  horizontale  Bewegung. 

Auch  in  Laufen  am  Rheinfalle  ward  sie  wahrge- 
nommen. 

Im  Kanton  Thurgau  zu  Märstätten  haben  „Vormit- 
tags zwischen  10  und  11  Uhr  wieder  mehrere  Personen 
einen  schwachen  Erdstoss  wahrgenommen.  Ein  besonders  zu- 
verlässiger Mann,  der  an  allen  drei  Tagen  (25. ,  26. ,  28.)  die 
Erderschütterung  in  seinem  ziemlich  hoch  gelegenen  Wohn- 
zimmer bemerkt,  hat  mich  versichert,  dass  bei  ihm  jedesmal  das- 
selbe Gefühl  einer  unsäglichen  Bangigkeit  vorausgegangen  sei"* 
Auf  Christianbühl  bei  Egnach  wurden  um  11  Uhr  ei- 
nige (2  —  3)  wellenförmige  Stösse  verspürt,  deren  Dauer  sich 
auf  einige  Sekunden  beschränkte  und  deren  Richtung  sich  nicht 
angeben  liess. 

Im  Kanton  Aar g au  und  in  der  Stadt  Basel,  sowie  in 
Liestal,  soll  das  Erdbeben  ö  Minuten  vor  11  Uhr  auch 
bemerkt  worden  sein04). 

Aus  dem  Kanton  Bern  liegen  sehr  vereinzelte  Nachrich- 
ten vor.  Bei  diesem  Anlasse  soll  man  von  der  W engern- 
Alp  aus  Lauinen  von  der  Jungfrau  stürzen  gesehen  haben °5)» 
Die  Erschütterung  ward  zu  In t er laken  gefühlt00). .  In  der 
Stadt  Bern  erfolgte  nach  der  einen  zwischen  10  und  H 
Uhr  wieder  ein  Stoss07)?   und  nach  der  andern  ward  in  die- 

M)  Neue  Züricher  Ztg.   29.  Juli. 
«*)  Bund.   1.  August. 

65)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe.    . 

66)  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

<")  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  213.   1.  August 
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ser  Stadt  präzise  11  Uhr  eine  ziemlich  intensive  Erschüt- 
terung gefühlt08).  Eine  dritte  setzt  das  Ereigniss  auf  fünf 
Minuten  ?or  11  Uhr0»). 

Von  Ligere  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  „Am  28« 
etwa  um  11  Uhr  befand  ich  mich  im  Garten,  als  sich  wie- 
der ein  Erdstoss  ereignete.  Ein  Pavillon,  in  dessen  Nähe  ich 
mich  befand;  wurde  dadurch  für  einen  Augenblick  stark  in 
Bewegung  gesetzt  Eine  wellenförmige  Bewegung  konnte  ich 
nicht  wahrnehmen,  sondern  die  Erschütterung  schien  mir  blos 
den  Platz  zu  betreffen,  auf  dem  ich  mich  befand.  —  Auch  bei 
diesem  Falle  war  der  See  völlig  ruhig.  —  Einige  der  Perso- 
nen, in  deren  Gesellschaft  ich  mich  gerade  befand,  fühlten 
fast  nichts  von  dem,  was  ich  wahrnahm,  während  ich  wieder 
eine  Art  geringen  Nervenschlags  und  Übelkeit  zu  verspüren 
glaubte." 

Zu  Freiburg  erfolgten,  „während  wir  dies  schrieben,  um 
11}  Uhr,  Schwankungen,  welche  sich  während  eines  Zeit- 
raumes von  20  Minuten  erneuerten  und  welche  wir  jeder 
anderen  UrBache  zugeschrieben  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
auch  anderswo  gefühlt  wären"70). 

Im  Kanton  Waatland  soll  bei  diesem  Ereignisse  auf 
dem  Col-de-Pillon  ein  Dach  eingestürzt  und  ein  Schorn- 
stein herabg6*^011  >  auch  eine  Menge  grosser  Eisblöcke  vom 
grossen  Gletscher  der  Diablerets  herabgestürzt  sein.  Zu 
Lausanne  ward  die  Erschütterung  ebenfalls  wahrgenommen71). 

In  Neuenburg  empfand  man  um  11  Uhr  zwei  neue 
Stösse,  deren  jeder  einige  Sekunden  dauerte  und  welche  un- 
mittelbar hinter  einander  folgten.  Es  waren  horizontale  Schwan- 
kungen in  der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  minder 
stark  als  am  26.,  viel  schwächer  als  am  25. 72) 

Auch  in  La-Chaux-de-Fonds  wurden  um  11  Uhr 
schwache,  übrigens  den  früheren  ähnliche  Schwingungen  ver- 
spürt73). 


»)  Neue  Züricher  Ztg.  29.  Juli. 

••)  Bund.  1.  August 

,0)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juillet 

n)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe. 

")  Neuchfttelois.  28  Juillet 

'*)  Ebendaselbst    31  Juillet 
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In  Genf  ward  um  10  Uhr  53  Minuten  Morgens  eine 
neue  Erschütterung  beobachtet.  Es  war  dieselbe  kräftig  ge- 
nug, um  in  den  oberen  Theilen  der  Häuser  aufgehängte  Ge- 
genstände in  eine  sehr  ausgesprochene  Schwingung  zu  ver- 
setzen74). „Ich  sass  auf  meinem  Kanape",  so  schreibt  ein 
Beobachter,  „welches  an  der  Mauer  stand,  welche  zu  der  Vor- 
derseite des  Hauses  an  der  Treille  rechtwinklig  ist  Ich  fühlte 
eine  einzige,  ziemlich  schroffe  Erschütterung,  welche  von  der 
Linken  zur  Rechten  ging,  d.  i.  ungefähr  im  Meridian  von 
Genf,  welcher  über  den  Piton  von  Saleve  läuft.  Dieselbe 
genügte,  um  zum  ersten  Male  meine  Pendeluhr  anzuhalten, 
welche  allen  früheren  Erschütterungen  widerstanden  hatte. 
Sie  steht  ebenso  wie  das  Kanape  und  geht  mit  der  St  Peters- 
uhr übereinstimmend"  75). 

Aus  Frankreich,  wie  aus  Deutschland,  liegt  in 
Betreff  dieses  vierten  Hauptstosses  keine  einzige  Beobach- 
tung vor. 


Eine  unterbrochene  und  punktirte  Linie  umzieht  auf  unse- 
rer Karte  das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Erschütterungen 
dieses  vierten,  in  grösserer  Allgemeinheit  gefühlten,  Stosses 
verbreitet  zu  haben  scheinen. 


Zu  St.  Nikolaus  und  Z  er  matt  folgten  diesem  neuen 
Hauptstosse  mehrere  schwache  Erschütterungen  7G). 

In  St.  Nikolaus  wurden  bis  zum  folgenden  Mittage 
(des  29.)  noch  vier  verschiedene  sehr  starke  Erschütterungen 
gezählt     Die  Stunden  sind  nicht  bemerkt11). 

In  T  ö  r  b  e  1  erfolgten  den  gleichen  Tag  „noch  öfters  Stösse 
mit  Getöse,  aber  schwächer,  bis  zur  Nacht  stets  fort".  —  „Ver- 
schieden waren  die  Töne,  welche  an  diesen  und  den  folgenden 
Tagen  die  Stösse  begleiteten,  ihnen  vorangingen  oder  folgten. 
Entweder  hörte  man  ein  dumpfes  Stöhnen,  oder  gleichsam  das 

")  Journal  de  Geneve.   Nr.  178.  29  Juillet. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

l«)  Rioo:  Note  etc.  p.  9. 

ti)  Gaiette  du  Valais.  Nr.  3b.   2  Aout. 
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nscblagen  eines  schweren  Holzklotzes  an  die  Mauer  eines 
)hen  Gebäudes  in  langsamen  Schlägen,  als  wollte  es  etwas 
irehbrechen  oder  ein  fernes  unterbrochenes  Donnern/' 

„Ungeachtet  das  Erdbeben"  —  auch  dieses  entnehme  ich 
an  Berichte  des  Herrn  Tscheinen  — :  „in  St  Nikolaus 
irch  die  Felsstürze  viel  grauenhafter  und  drohender  hervor- 
at,  als  in  Vi sp,  so  herrschte  an  letzterem  Orte  doch  der 
$88te  Schrecken.  Unter  den  im  Freien  aufgeschlagenen  Zel- 
n  hielt  man,  unter  Aussetzung  des  Allerheiligsten,  das  vierzig- 
Etndige  Gebet  Tag  und  Nacht;  immerwährend  wurde  gebeich- 
t  und  die  Kommunion  ausgetheilt,  unter  geistlichem  Gehör- 
nt verboten,  in  den  Häusern  und  Strassen  der  Burgschaft 
ch  mehr  aufzuhalten,  endlich  (am  31.  Juli)  der  Pabstsegen 
theilt,  mit  der  Ermahnung,  den  Ort  zu  verlassen  und  sich 
ne  andere  Wohnung  aufzusuchen.  Obrigkeit  und  Bewohner 
rasen  Haus  und  Habe  im  Stiche.  Diesem  gegenüber  ver- 
leiten sich  die  Bergbewohner  der  Umgegend  ganz  ruhig ;  nie 
ichten  sie  daran,  kleingläubig  Alles  zu  verlassen." 

Bis  jetzt  lag  die  Bevölkerung  von  V  i  s  p  unter  ausgespann- 
n  Decken  und  Tüchern  in  Wagen  oder  gänzlich  obdachlos, 
obald  indessen  die  Regierung  in  Sitten  genügende  Nach- 
cht  von  dem  Unglücke  erhalten  hatte  —  denn  die  ersten 
lündlichen  Berichte  fanden  hier  schlechterdings  keinen  Glau- 
ßn  —  sandte  sie  einige  ihrer  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle 
ad  sorgte  für  die  notwendigsten  Hülfsmittel.  Am  28.  bereits 
amen  40  Zelte  aus  dem'  Rüsthause  von  Sitten  an,  welche 
an,  theils  auf  dem  freieren  Wiesenplätzchen,  theils  unter  dem 
aubdache  des  Obst-  und  Nussbaumwaldes  aufgeschlagen,  Vie- 
u  ein  ungewohntes  und  enges  und  doch  so  wohlthätiges  Ob- 
ach  gewährten.  Eine  Bretterbude,  vorn  im  Giebel  offen, 
brigens  mit  rothen  und  blauen  Vorhängen  geziert,  der  Seil- 
tazerbude  eines  Jahrmarktes  ähnlicher,  als  einer  Kirche,  ward 
ur  Seite  des  Zeltlagers  auf  dem  freieren  Platze  errichtet,  nahm 
toen  aus  den  Trümmern  der  Kirchen  herbeigeholten  Altar 
uf  und  ward  durch  Lampe  und  Sakrament  zur  Kirche  ein- 
eweiht. 

Erschütterungen  und  Knalle  und  Schläge,-  von  welchen  man 
icht  wusste,  ob  man  sie  fllhle  oder  höre,  dauerten  in  Visp 
&merfort  bis  zur  Nacht 
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Lr28,Jaii  \m.; 


Abends  9  Uhr  35  Minuten  wurden  zu  Cullj  im 
Waatlande  drei  neue  leichte  Erschütterungen  versptrt'6). 

Heute  bereits  w aasten  die  Zeitungsredaktionen  zu  berich- 
ten, „man  sage,  das»  sich  am  Vesuv  drei  neae  Krater 
zugleich  gebildet  haben  und  grosse  Lavamassen  ausspeien" T9)« 
Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung ,  dass  dieses  Geschwätz  nur 
durch  Hirngeapiunate  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  dem  unterirdischen  Feuer  und  Pyriphlegethon  des  geaebmol 
zenen  Erdinnern  entstanden  und  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  war. 

In  Törbel  ward  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29,  Juli 
zweimal  stärkeres  Erdbeben  verspürt,  aber  fast  fortwährend 
ein  leises  Erzittern  des  Bodens.  Die  Zeiten  der  stärkeren  Er- 
schütterungen hat  Herr  T scheinen  nicht  bezeichnet 

Diese  Nacht  war  in  Visp  ziemlich  friedlich.  Es  Hessen 
sich  nur  noch  zwei  schwache  Stösse  fühlen  so).  Von  dem  ernten 
ist  die  Zeit  nicht  angemerkt  *  der  zweite  trat  erst  am  Vormit- 
tag   ein. 

Zu  S an- Carlo  im  Anzaska-Thale  beobachtete  Herr 
Fantonetti  eine  leichte  Erschütterung  bald  nach  Mitter- 
nacht. 

In  Thieracheru  bei  Thun  wurden  in  der  Nacht  am 
2£  Uhr  vier  leichte  wellenförmige  Schwingungen  beob- 
achtet Sl)- 
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Von  Törbel  schreibt  Herr  Tscheinen:  „Ott  war  eß 
an  diesem  Tage,  und  ebenso  an  den  folgenden,  als  stürzte 
sich  in  der  Erde  ein  grosses  Wasser  durch   einen  Kanal  und 


'•)  Journal  de  Geneve.  Nr.  180.    1  Aoüt. 
™)  Journal  de  Geneve.  Nr.  178.  29  Juület 
a°)  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  81  Juillet 
")  Bund.  1.  August 
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forde  in  seinein  Laufe  plötzlich  gehemmt,  oder  es  war,  wie 
renn  ein  schweres  Holz  über  eine  Holzleitung  blitzschnell 
ortechiesse  und  plötzlich  an  einen  Felsen  pralle,  aber  so,  dass 
on  dem  Streiche  der  ganze  Törbelberg  nachhallte,  erzit- 
erte  und  dermassen  erbebte,  dass  darob  die  Fenster  klirrten 
md  die  Zimmer  erkrachten." 

In  Zürich,  nach  Herrn  Kolb's  Beobachtungen,  und  in 
Urau82)  Hessen  sich  auch  heute  noch  mitunter  schwache 
litterungen  wahrnehmen. 

Am  Morgen  zwischen  6  und  7  Uhr  ward  in  St.  Ni- 
:olaus  ein  schwacher  Knallputsch  bemerkt83). 

Morgens  8  Uhr  trat  zu  Visp  ein  Erdstoss  ein;  es  ist 
lieses  der  zweite  nnd  zugleich  stärkste84)  der  schon  vorhin 
Tw&hnten.  Eine  andere  Angabe  nennt  auch  diesen  nur 
cfawach  85). 

Ein  anderer  schwacher  Stoss  trat  zu  Visp  ein  um  8£Uhr8C) 

Morgens  9  Uhr  ungefähr  ward  zu  San-Carlo  im 
inzaska-Thale  eine  neue  Erschütterung  von  Herrn  Fan- 
onetti  bemerkt. 

Um  10  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp87). 

Vormittags  um  10  Uhr,  nach  Herrn  Zschokke's  Auf- 
zeichnung, oder  nach  10  Uhr88)  ward  in  Aarau  von  Eini- 
gen noch  wieder  eine  fühlbare  Erschütterung  empfunden. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags liess  sich  ein  schwacher  Knall- 
Msch  zu  St.  Nikolaus  hören80). 

Abends  4  Uhr  begannen  in  Visp  wieder  stärkere 
itösse00).  Sie  kündigten  sich  durch  einen  unterirdischen 
Ichlag  an01).    Derselbe  war  ziemlich  stark02). 

8J)  Bchweiaerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
w)  Bion :  Note  etc.  p.  9. 
")  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Jaulet 
•*)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
••JT  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
••)  Scbweiaerbote.  Nr.  180.   30.  Juli. 

••)  Kion:  Note  etc.  p.  9.  —  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  setst  dieses  Ereigniss 
rthÜmlich  auf  den  Morgen. 

*>)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt 
91)  Journal  de  Geneve.  Nr.  179.  31  Juillet 
9a)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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Abends   71  Uhr,   dann  7f  Uhr  und  8|  Uhr  immer 
schwache  Stösse  zu  Visp93). 

„An  diesem  Abende  und  in  der  folgenden  Nacht  erfolgten 
im  Kanton  Glarus,  in  dem  sogenannten  Bortwalde  »wi- 
schen Nettstall  und  Mollis,  mehrere  Steinbrüche.  Gewal- 
tige Felsen  krachten  in  die  sogenannten  Haldengüter  herab,  und 
von  Nettstall  bis  Mollis  und  Näfels  hinab  waren  mäch- 
tige Staubwolken  sichtbar,  die  dem  Krachen  folgten.  Aller- 
dings befindet  sich  in  jener  Gegend  ein  verwittertes,  lockeres 
Gebirge;  doch  ist  es  klar,  dass  die  Erderschütterungen  diese 
Brüche  befördert  haben"94). 

Abends  10  Uhr  kam  zu  Visp  wieder  ein  stärkerer 
Stoss95).  —  Um  dieselbe  Zeit  verzeichnete  Herr  Fantonetti 
in  San-Carlo  wiederum  eine  Erschütterung. 

Abends  11  Uhr  wurden  in  Visp  die  Erdbeben  immer 
stärker.  Sie  dauerten  seitdem  fort  bis  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht90). —  Von  zehn  zu  zehn  Minuten  kamen  Knallputsche 
oder  Erschütterungen91). 

Die  ganze  Nacht  vom  29.  zum  30.  Juli  ward  in  Tör- 
bel  „ziemlich   starkes   Erdbeben   nebst  vielem   Stöhnen  und 
Zittern"  verspürt.  Fortwährend  hörte  man  zu  Visp  „die  furcht- 
bare Kanonade",  indem  bald  unterirdische  Schläge,  wie  ferne 
Schüsse,  bald  Erschütterungen ,   von  solchen  begleitet,  und  in    i 
den  schlimmsten  Fällen  Stösse  und  Knalle,  wie  von  auffliegen-  j 
den  Sprenggruben,  erfolgten.     Nunmehr  hielt  auch  die  Bevöl-  \ 
kerung   selbst   unter   ihren  Zelten  nicht  mehr  Stand,  verliesß 
den  Ort  und  zerstreute  sich  in  der  Nachbarschaft98).     Es  war   | 
zwei  Uhr  in  der  Nacht,  als  man  sich  aufmachte,  theils  um  zu 
den  Bergortschaften  hinauf  zu  steigen,  theils  gegen  Raron  und  i 
Turtman.    Hier  war  es,  wo  der  Pfarrer  die  (schon  von  Herrn 
Tscheinen  erwähnte) Ermahnungsrede  hielt  und  mit  Austhei- 
lung  der  Kommunion  und  des  Segens  die  Verzagenden  entliess99)* 


•>)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

•«)  Glarner  Ztg.   1.  August. 

•»)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

•«)  Courrier  du  Valais.  Nr.  61.  2  Aoüt. 

0T)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

•8)  Courrier  du  Valais.    Nr.  61.   2  Aoüt. 

••)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt 
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Nach  Hrn. Pfarrer  Tacheinen's  Mittheilung  war  es beson- 
lersdie  Erscheinung  eines  Begenbogens  in  der  Nacht  (Mond- 
«genbogen  —  V,),  durch  welche  die  Bewohner  von  Visp  mit 
Entsetzen  erfüllt  und  zum  Verlassen  des  Ortes  bewogen  wurden. 
Meses  ist  demjenigen,  welcher  den  Bildungszustand  der  Walli- 
er  und  die  Macht  des  Aberglaubens  bei  denselben  kennt,  sehr 
laublich.     (Vergl.  den  Nachtrag  am  Schlüsse  dieses  Werkes.) 

Zu  Vi 8p  verzeichnet  man  von  1  bis  2  Uhr  in  der 
acht  eine  Reihe  heftiger  Erschütterungen  und  starker  Knall- 
atsche.  Von  2  bis  3Uhr  nahm  die  Heftigkeit  derselben  ab. 
»ann  trat  Buhe  ein.  —  Die  Stösse  schienen  vertikal  zu  sein 
ad  die  Knallputsche,  welche  bald  vereinzelt,  bald  gedoppelt 
Straten,  machten  einen  unbeschreiblichen  Eindruck. 

Die  Bevölkerung  von  Visp  glaubte  sich  über  einem  un- 
eheueren  Gewölbe  zu  befinden,  unter  welchem  zahlreiche  Mi- 
en  aufflögen,  deren  Schläge  oft  den  Entladungen  mehrerer 
reschützlagen  glichen.  —  Das  Entsetzen  bemächtigte  sich  selbst 
er  wilden  Thiere.  Wenig  zutrauliche  Vögel,  wie  der  Specht, 
ie  Nachteule  und  der  Wiedehopf,  setzten  sich  auf  die  Bäume 
nd  schrieen  kläglich,  als  ob  sie  von  den  Menschen  Hülfe  such- 
en.  Die  Zugvögel,  wie  die  Schwalben,  waren  vom  ersten 
Tage  an  fort.  Ebenso  hatten  die  Frösche  ihr  sonst  in  dieser 
legend  stets  hörbares  Gequaxe  gänzlich  eingestellt  ')• 
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Terbel:  Morgens  trab 
n.  frisch ;  spater  Son- 
nenschein.   Wind. 

MMdio.4  Erdoikc, 
Mergeis  2  Uhr. 

Morgens  gegen  7  Uhr  kam  zu  Visp  wieder  ein  Schwa- 
ger Stoss  2). 

Der  heutige  Tag  verlief  fast  ganz  ohne  besonders  sich 
^zeichnende  Vorfälle.  Zu  Stalden  und  St.  Nikolaus 
ttrden  nur  einige  schwache  Erschütterungen  bemerkt3). 

')  Rion :  Note  etc.  p.  9.  10. 

2)  Rion:  Note  etc.  p.  10.  , 

3)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

böiger,  Erdbeben.  HI.  19 
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Von  demselben  Tage  gab  ein  Augensenge  folgenden  B 
rieht  über  den  Znstand  von  Visp:  „Es  ist  ein  trauriger  Aj 
bück;  denn  die  meisten  Häuser  sind  in  Trümmern  oder  star 
beschädigt.  Jeden  Augenblick  stürzt  wieder  etwas  zusammen, 
Todtenstille  herrscht  im  Orte;  denn  keine  lebendige  Seele  be- 
findet sich  in  demselben  ausser  dem  Wirthe  (in  welchem 
Hause?  —  V.)  und  einem  Knechte.  Alles  Volk  und  Vieh 
logirt  entfernt  auf  einer  Matte  in  Zelten  oder  auf  Stroh  (somit 
war  der  Exodus  doch  nicht  ein  vollständiger  gewesen !  —  V.\ 
Die  Erschütterungen  dauern  beständig  fort  und  oft  vergehen 
keine  fünf  Minuten  ruhig.  Man  hört  ein  immerwährendes 
unterirdisches  Tosen,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  unterirdi- 
schen Knall  unterbrochen.  An  vielen  Orten  hat  sich  die  Erde 
gespalten,  und,  was  am  Meisten  Besorgnisse  erregt,  in  Kellern, 
Magazinen  und  auf  offener  Strasse  öffnen  sich  Quellen  und 
sprudeln  oft  armsdick  empor.  Die  Erde  wird  immer  loser  und 
man  befürchtet  eine  starke  Senkung  der  Ortschaft,  wenn  nichi 
gar  ein  gänzliches  Einsinken.  Letzte  Nacht  um  Mitternacbl 
war  die  Erschütterung  wieder  sehr  bedeutend;  es  wurde  ad 
offnem  Felde  Gemeinde  gehalten  und  beschlossen,  die  Stätte 
zu  verlassen,  um  so  mehr,  als  ein  Befehl  der  Regierung  in  die- 
sem Sinne  angelangt  war.  Heute  ist  die  Strasse  mit  Wagen 
bedeckt,  die  Habseligkeiten  bringen.  Die  Kommunikation  ist 
nicht  unterbrochen,  und  die  Posten  gehen  ihren  regelmässi- 
gen Gang"4). 

Um  £1  Uhr  Nachmittags  ward  in  San-Carlo  eine 
ziemlich  merkliche  Erschütterung  verspürt,  welche  drei  Se- 
kunden dauerte.  v 

Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  drei  schwache  Er- 
schütterungen in  Visp5). 

Abends  9£  Uhr  erfolgte  in  Visp  wieder  ein  besonders 
heftiger  Stoss6). 

Zwischen  11  und  12  Uhr  daselbst  drei  Stösse,  et- 
was heftiger,  als  die  zwischen  7  und  8  Uhr  7). 


4)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  214.  4.  August  (nach  dem  Band). 

5)  Rion:   Note  etc.  p.  10. 

*)  Giebel:  Zeitschr.  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.VII.VIII.  &•%' 
*)  Rion:   Note  etc.  p.  10. 
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In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Juli  gab  es  zu  Tör- 
bel  „nur  ein  Erdbeben".  —  In  derselben  ward  Morgens 
3  Uhr  zu  Vi 8p  eine  Erschütterung  wahrgenommen8). 

In  San-Carlo  beobachtete  man  eine  solche  „gegen 
Sonnenaufgang"  (Sonnenaufgang  fiel  gegen  4f  Uhr). 

Zwischen  3  und  4  Uhr  wurden  in  Visp  drei  Knall- 
putsche ohne  Erschütterung  wahrgenommen9). 

Zu  Visp  wiederholte  sich  eine  Erschütterung  um  6  Uhr 
Morgens.  Dieselbe  war,  wie  die  erste,  so  schwach,  dass  sie 
sieht  von  Allen  bemerkt  wurde,  wie  denn  insbesondere  der 
von  der  Regierung  abgeordnete  Beamte  sie  nicht  wahrnahm10). 
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In  St.  Nikolaus  und  in  Stalden,  wo  man  den  Er- 
schütterungen keine  Aufmerksamkeit  schenkte,  wurden  an  die- 
sem Tage  nur  wenige  Stösse  bemerkt  n). 

In  Törbel  gab  es  „über  Tag  noch  fünf  bis  sechs  Erd- 
stoase  bis  um  3  Uhr  Nachmittags".  —  „Oft  fühlte  man  an 
diesem  und  den  folgenden  Tagen  ein  "Wiegen,  als  wenn  der 
Boden  beweglich  wäre.  Oft  klagten  die  Leute,  dass  sie  schwind- 
lig würden,  was  ich  selbst  erfahren,  und  zwar  gegen  Abend  so 
stark,  als  ob  ich  trunken  gewesen  wäre.  Oft  sahen  die  Leute 
kleine  Plätze,  neben  oder  auf  welchen  sie  sassen,  sich  deutlich 
hfo  und  her  bewegen." 

Zwischen  7  und  8  Uhr  wieder  drei  schwache  Knall- 
püteche  ohne  Erschütterung  zu  Visp  ,2). 

Daselbst  verlief  dieser  Tag,  ausser  den  oben  angegebe- 
nen und  noch   anzuführenden  Vorfällen,  verhältnissmässig  ru- 


8)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.   5  Aoüt. 
•)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
10)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Rion :  Note  etc.  p.  11. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  10. 
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hig13).  Ein  um  3  Uhr  Nachmittags  daselbst  geschriebener 
Brief  bemerkt  jedoch :  „das  schreckliche  Phänomen  dauert  for^ 
wenn  auch  ziemlich  schwach"  I4). 

Von  Brieg  wird  am  gleichen  Tage  berichtet,  dass  mm 
die  Stösse  aufgehört  haben  ,5). 

In  Zürich  beobachtete  Herr  K o  1  b  im  Seefeld  nament- 
lich an  diesem  Tage  noch  häufig  leise  Erschütterungen. 

Um  9£  Uhr  Morgens  ein  sehr  starker  Stoss  zu  Törbel. 

Um  11  Uhr  zu  Vis p  ein  starker  Knallputsch  mit  Er- 
schütterung; um  ll£  Uhr  beides  schwächer  wiederholt;  wie- 
derum noch  schwächer  um  1 1  Uhr  20  Minuten;  dann  gegen 
Mittag  ein  fast  unmerkliches  Beben  I6). 

Zwischen  11  und  12Uhr  erfolgten  zwei  schwache  Knalle, 
wie  ferne  Kanonenschüsse  u). 

Auch  verzeichnete  Herr  Fantonetti  in  San -Carlo 
„gegen  Mittag"  wieder  eine  Erschütterung. 

Es  mag  hier  passend  eingeschaltet  werden ,  dass  von  die- 
ser Zeit  an  bis  zur  Mitte  Oktobers  Herr  Fantonetti  ver- 
reist war  und  somit  im  Anzaska-Thale  keine  Beobachtun- 
gen verzeichnet  wurden.  Nach  der  Aussage  zuverlässiger  Leute 
sei  jedoch  während  dieser  Zeit  keine  Woche  vergangen,  ohne 
dass  man  daselbst  eine  oder  mehrere  Erschütterungen  wahr- 
genommen hätte. 

Der  Staatsrath  von  Wallis  sandte  den  gerade  im  Bade 
Lenk  anwesenden  Herrn  Professor  Morlot  von  Lausanne 
und  den  Herrn  Bergwerksleiter  6  er  lach  von  Siders  ab 
Beauftragte  in  die  Vi sp  Gegend,  um  das  Erdbeben  daselbst 
vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  untersuchen 18). 
Den  Bericht  dieser  Herren  über  ihre  Ergebnisse  habe  ich  mir 
nicht  verschaffen  können. 

Am  heutigen  Tage  reiste  ein  Mitglied  des  Staatsrates 
selbst  nach  Visp  und  am  Nachmittage  wurden  noch  zwei 
Beamte  abgesandt,  um  eine  Sicherheitswache  zum  Schutze  des 


13)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt 

")  Ebendaselbst    Nr.  61.  2  Aoüt 

»)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt 

lö)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 

,7)  Courrier  du  Valais.   Nr.  61.  2  Aoüt 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Ejgenthums  zu  errichten  und  die  Ortsbehörden  zu  ersetzen  10). 
Gerade  die  ersten  Beamten  des  Zehnten  und  der  Gemeinde 
mtten  nämlich ,  anstatt  Gesetz  und  Ordnung  möglichst  zu 
landhaben  und  den  Muth  der  Bevölkerung  zu  stützen,  vor 
llen  Andern  die  Flucht  ergriffen  20).  Am  gleichen  Tage  kam 
uch  der  Bischof  von  Sitten  an,  er  fand  aber  nur  vierzehn 
er  Bewohner  beisammen,  mit  welchen  er  unter  einem  Baume 
rin  mitgebrachtes  Mahl  zu  theilen  hatte.  Als  derselbe  am 
bend  abreiste;  dauerten  die  Schläge  im  Boden  fort21). 

Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  daselbst  ein  Knall- 
itsch  mit  Erschütterung;  gegen  8-J-  Uhr  ein  Knallputsch 
me  Erschütterung  und  schwach ;  um  9|  Uhr  ein  Knallputsch 
it  sehr  wahrnehmbarem  Schwanken  des  Bodens22). 

In  Randa  ward  Abends  gegen  10  Uhr  auch  noch 
ne.  schwache  Schwankung  des  Bodens  verspürt,  welche  mit 
shwachem  und  dumpfem  Geräusche  verbunden  war23). 

Später  in  der  Nacht  noch  einige  schwache  Knallput- 
Jie  in  Visp24). 

In  der  Nacht  vom  31.  Juli  zum  1.  August  zu  Tör- 
el  „zweimal  Erdbeben". 

Zu  Visp  um  1  Uhr  Morgens  ein  Knallputsch  mit  schwa- 
her  Erschütterung. 

Morgens  3  Uhr  daselbst  ein  Knallputsch  ohne  Stoss; 
benso  um  6  Uhr25). 
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«•)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.    2  Aoüt. 
20)  Courrier  du  Valais.    Nr.  61.  2  Aoüt. 
a')  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.    2  Aoüt. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  11. 
M).  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

24)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

25)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Herr  Tscheinen  theilt  folgende  Beobachtung  mit:  „Ich 
habe  bemerkt,  dass  der  von  Nordwest  gegen  Südost  wehende 
Wind  immer  der  Courrier  des  Erdbebens  war;  bald  darauf 
oder  1  bis  2  Stunden  nach  seinem  Eintritte  kaim  sicher 
Erdbeben."  —  »Der  Nordwestwind,  welcher  das  Erdbeben  im- 
mer ankündigte,  war  nicht  kalt,  sondern  milde  fortwehend; 
dabei  gegen  Süden  die  Luft  immer  trübe  und  düster,  aber 
gegen  Norden  eine  äusserst  blaue  Luft.  Es  versuchte  oft  zo 
regnen;  aber  der  Wind  verscheuchte  den  Regen  fast  immer. 
Diese  Zeichen  pflegten  das  Erdbeben  zu  begleiten."  —  Es  ist 
sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  im  Visp-Thale,  z.B.  zu  T&r* 
bei,  die  Windrichtungen  verzeichnet  sind.  Die  Beschreibung, 
welche  Herr  Pfarrer  Tscheinen  von  dem  Zustande  der  Luft 
bei  dem  „Erdbebenwinde"  macht,  lässt  in  letzterem  den  Föhn 
vermuthen,  bei  welchem  z.  B.  die  Blauung  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Himmels  eins  der  ausgezeichnetsten  Merk- 
male ist.  Dass  dabei  in  Törbel  der  Luftzug  von  Nordwest 
kam,  kann  an  sich  nicht  bedenklich  erscheinen,  da  in  den  Ge- 
birgen sehr  oft  untergeordnete  mittelbare  Windzüge  in  Folge 
der  herrschenden  Hauptrichtung  sich  einstellen,  von  welcher 
sie  mannigfach  abweichen,  ja,  welcher  sie  gerade  entgegen- 
gesetzt sein  können. 

Morgens  um  11  Uhr  Hess  sich  zu  Visp  ein  schwa- 
cher Knall  hören 26).  Vielleicht  hing  derselbe  zusammen  mit 
der  Erschütterung,  welche,  nach  brieflicher  Mittheilung,  zwei 
Minuten  vor  1 0  f  Uhr  als  „ein  kleines  Erdbeben"  auf  dem 
Münsterthurme  in  Bern  wahrgenommen  wurde.  „Der  Stoss 
schien  von  Nordwest  zu  kommen,  war  aber  nicht  sehr  heftig» 
immerhin  jedoch  heftig  genug,  um  ein  bemerkbares  Schwanken 
des  Thurmes  zu  veranlassen." 

Mittags  12  Uhr  ward  zu  Törbel  zweimal  Erdbeben 
verspürt. 

Um  1  Uhr  eine  Erschütterung  mit  Knallputsch  zu  Stal" 
den27).  —  Um  dieselbe  Zeit  wieder  ein  dumpfer  Knall  zu 
Visp;  schwächer  wiederholt  zwischen  2  nnd  3  Uhr.  Alle 
diese  Schläge  waren  blos  hörbar,  nicht  von  fühlbaren  Erschüt- 


")  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt  —  Rion :  Note  etc  p.  11. 
a7)  Rion  a.  a.  O. 
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erringen  begleitef M).  In  keinem  Hause  rührte  sich  dabei  et- 
ras  und  es  fiel  auch  kein  Stein  von  den  Höhen  dem  Lager 
egenüber20). 

Abends  Hessen  sich  wieder  unterirdische  Geräusche  und 
sichte  Bewegungen  bemerken30).  Um  3  Uhr,  4  Uhr,  9{ 
nd  10^  Uhr  Knallputsche  in  Visp31). 

Dem  abgeordneten  Mitglied e  des  Staatsrathes  gelang  es, 
ie  Ordnung  unter  der  Gemeinde  wiederherzustellen  und  die 
Behörden  wieder  einzusetzen.  Die  Bevölkerung  begann  zurück- 
okehren.  Einige  Leute  gingen  wieder  an  ihre  Feldarbeiten; 
inige  Werkstätten  wurden  wieder  geöfinet  Da  die  Bewohner 
.eh  nun  sehr  ungeduldig  zeigten,  ihre  Wohnungen  wieder 
eziehen  zu  können,  so  ward  für  nöthig  befunden,  Bauverstän- 
ige  abzuordnen,  um  die  Häuser  zu  untersuchen  und  zu  sehen, 
reiche  ohne  Gefahr  bewohnt  werden  dürften  oder  leicht  her- 
teilbar  seien32). 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  August  ward  in  Saas- 
m-Grund  von  Erschütterungen  nichts  verspürt33). 

In  derselben  Nacht  wurden  dagegen  in  Stalden  vier 
aemlich  heftige  Erschütterungen  wahrgenommen  34). —  In  Tör- 
)el  fielen  zwei-  oder  dreimal  stärkere  Stösse  vor.  —  In 
Visp  ward  um  2  Uhr  in  der  Nacht  ein  solcher  bemerkt35). 
Eb  war  ein  hörbarer  Schlag,  welchen  dies  Mal  eine  leichte 
Erschütterung  begleitete36). 

Morgens  6  Uhr  wieder  daselbst  ein  hörbarer  Putsch, 
)hne  Zitterung37);  um  6£  Uhr  nochmals  ein  Stoss38);  es 
*ar  ein  gleiches  Ereigniss,  wie  das  vorige39). 


«0  Courrier  du  Valais.    Nr.  62.    5  Aoüt  —  Eidg.  Ztg.    Nr.  218.  8.  Aug. 
*•)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
30)  Gazette  du  Valais.   Nr.  35.  2  Aoüt. 
»»)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt. 
M)  Giebel:  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Naturwissenschaften.   Nr.  VII. 
rlH    Seite  2. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
*»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
3«)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt  —  Rion:  Note  etc.  p.^1. 

37)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

38)  Giebel  a.  a.  O.  —   Rion  a.  a.  O. 

*•)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O.  —  Rion  a.  a.  O. 
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Nach  der  Abkühlung  am  25.  Juli  erreichte  jetztdie  Wärme 
einen  sehr  hohen  Grad.  „Nach  den  heftigen  Zuckungen,  welche 
die  Natur  erlitten  hat,  ist  sie  nunmehr  still  geworden  und  der 
Himmel  so  rein,  wie  man  ihn  nicht  mehr  zu  sehen  gewohnt 
war.  Die  am  Ende  des  vorigen  Monates  erstaunlich  abgekühlte 
Luft  ist  seit  dem  Anfange  dieses  Monates  wieder  erwärmt  und 
hat  nun  die  höchsten  Hitzegrade  des  Jahres  erreicht  Am 
2.  August  soll  der  Thermometer  über  23°  gezeigt  haben,  ver- 
sichert man."     So  schrieb  man  zu  Frei  bürg40). 

In  Törbel  war  diesen  Tag  das  Erdbeben  kaum  bemerkbar. 

In  V  i  8  p  dagegen  verlief  der  Tag  unter  häufig  sich  wieder- 
holendem Getöse  und  einigen  schwachen  Stössen41)- 

Morgens  10  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  ohne  Er- 
schütterung 42). 

Morgens  10£  Uhr  daselbst  ein  neuer  Putsch  ohne 
Zitterung 43). 

Eine  andere  Angabe  bemerkt,  dass  dieser  Putsch  mit  einer 
schwachen  Erschütterung  verbunden  war44). 

Mittags  12£  Uhr  ein  neuer  mit  leichtem  Erdbeben45). 

Dieser  letztere  ist  vermuthlich  derselbe,  für  welchen  auch 
die  Zeit  1  Uhr  angegeben  wird40). 

Abends  4  Uhr  Hess  sich  zu  Visp  ein  ferner  Knallputsch 
hören;  derselbe  kam  vom  Visp-Thale  her;  er  war  mit  kei- 
ner Erschütterung  verbunden41). 

40)  Chroniqueur.  Nr.  93.  4  Aoüt 

")  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  218.  8.  August 

«)  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

43)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt 

44)  Rion  a.  a.  O. 

45)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O.  —   Rion  a.  a.  O. 
4Ö)  Giebel  a.  a.  O. 

4T)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
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Abends  5  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  ohne 
fnall*8). 

Abends  7£  Uhr  ein  Knall  ohne  Erschütterung40). 

Dasselbe  wiederholte  sich  daselbst  Abends  9  Uhr  15 
Hnuten  und  10i  Uhr50). 

Gegen  Mitternacht  zwei  schwache  Erschütterungen 
l  St.  Nikolaus51). 

Der  Strassenbaumeister  des  Kantons  begab  sich  an  die- 
im  Tage  in  das  Vi sp -Thal,  um  die  Herstellung  des  Thal- 
egs,  besonders  die  Beseitigung  der  denselben  versperrenden 
teine  anzuordnen.  Schon  gingen  wieder  Beisende  nach  Z  er- 
at t;  mit  Hülfe  zweier  Arbeiter  konnten  sie  mit  den  Maul- 
tieren durchkommen.  —  In  Visp  sammelte  sich  die  Bevöl- 
erung  allmählig  wieder;  man  verlangte  sehr  nach  der -An- 
traft der  Bauverständigen,  besonders  die  Wirthe,  welche  die 
ihlreichen  Zermatt -Beisenden  zu  beherbergen  wünschten53). 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  August  drei  Erdbeben  in 
'örbel.  —  Zwischen  Mitternacht  und  1  Uhr  zu  Stal- 
en  drei  bis  vier  Erschütterungen  mit  Knallen53). 

Gegen  2  Uhr  Morgens  zu  Visp  eine  schwache  Schwan- 
ung, ohne  Knall54). 

Um  5  Uhr  ebendaselbst  ein  Knallputsch  mit  schwacher 
irschütterung  55). 
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Am  Tag$  traten  zu  Törbel  zwei  Stösse  ein,  aberschwä* 
eher,  als  die  der  Nacht.  Zu  Visp  fuhren  auch  heute  voa 
Zeit  zu  Zeit  die  Knallputsche  fort,  sich  hören  zu  lassen,  aber 
immer,  ohne  von  fühlbaren  Zitterungen  begleitet  zu  sein.  Nur 
ein  Putsch,  um  S  Uhr  Morgens,  war  eine  fühlbare  Er- 
schütterung; gerade  dieser  aber  kam  ohne  einen  hörbaren 
Schalt™). 

Zu  S  t  a 1 d  e  n  um  1  J  U  h  r  Nachmittags  ein  Knall  ohne 
Erschütterung,   welchem   bald  eine  Erschütterung  ohne  Knall 

folgte51)- 

Zu  Visp,  Abends  gegen  6£  Uhr,  dann  um  6  Uhr 
50  Minuten  und  gegen  7  Uhr  Knallputsche  ohne  Er- 
schütterungen as)* 

Die  Tbalstrasse  nach  St,  Nikolaus  ist  wieder  gangbar. 
Auch  ist  in  St.  Nikolaus  schon  Fürsorge  getroffen,  um  Rei- 
sende beherbergen  zu  können.  In  Zermatt,  welches  vom 
Erdbeben  so  gut  wie  gar  nichts  gelitten  hat,  ist  Alles  im  be- 
sten Stande30). 

In  der  Nacht  vom  3,  zum  4,  August  trat  zu  Törbel 
um  1  Uhr  und  wieder  um  5  Uhr  eine  Erschütterung  ein; 
später  nur  geringere  Bewegungen, 

Morgens  5  Uhr  ward  auch  au  Visp  ein  Knallputech 
mit  geringer  Erschütterung  bemerkt.  Darauf  folgten  mit  Zwi* 
Bebenpausen  von  fünf  Minuten  noch  zwei  Futsche  ohne  Er- 
schütterung u ud  um  6  Uhr  wieder  ein  solcher00). 
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Morgens  7  Uhr,  dann  7£  Uhr,  dann  um  10  Uhr, 
m  10£  Uhr,  ferner  um  1  Uhr  Nachmittags  und  wieder 
m  2£  Uhr  und  Abends  6£  Uhr  immer  neue  Knallput- 
Jie  zu  Visp01). 

Grosses  Interesse  bietet  die  an  diesem  Tage  in  der  gan- 
a  Schweiz  eingetretene  Gewitterbildung  und  Entladung 
ir.  — .  Am  Nachmittage  brach  in  dem  grössten  Theile  des 
andes  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen  und  in  einem 
ossen  Theile  des  Alpengebietes  ein  furchtbarer  Gewitter- 
tirm  los,  welcher  stellenweise  mit  Hagelfall  verbunden  war. 
iis  den  Kantonen  St  Gallen,  Zürich,  Schwyz,  Lu- 
Jrn,  Unterwaiden  kamen  die  Klageberichte  über  die  an- 
richteten Verheerungen.  In  St.  Gallen,  der  Stadt,  ßtröm- 
l  Bäche  in  den  Strassen.  Bei  Utznach  überschwemmten 
> fliessenden  Gewässer.  Um  den  ganzen  oberen  Zürich-See, 
sonders  in  der  March  (Landschaft  des  Kantons  Schwyz), 
r  die  Verwüstung  beträchtlich.  Ebenso  im  Kanton  Lu- 
rn,  am  Schlimmsten  aber  in  Nidwaiden  undObwalden. 
hllose  Bäume  wurden  entwurzelt;  Bäche  und  Waldströme 
erschritten  ihre  Ufer,  Brücken  wurden  weggerissen,  u.  a. 
)  lange  Brücke  zwischen  Buochs  und  Beggenried,  auf 
Icher  ein  Weib,  mit  fortgerissen,  seinen  Tod  fand.  Baum- 
d  Gartenfrüchte  wurden  vernichtet62).  Der  Humligen- 
ich  bei  Wolfenschiessen  hat  einen  alten  Schuttkegel, 
ter  dem  das  Dorf  H um li gen  mit  seinen  Salzquellen  ver- 
rgen  liegen  soll.  Dieser  Bach  wälzte  das  Geschiebe  von 
juem  über  Wiesen  und  Pflanzland,  und  drei  Wohnungen  stan- 
d,  im  unteren  Stock  mit  Kies  und  Schlamm  angefüllt,  inmit- 
l  des  Steingerölls  unbewohnbar  da63).  —  Ich  sah  die  ver- 
erte  Gegend  einige  Wochen  später  und  fand  Gärten  in 
ma  mehr  erkennbarem  Zustande  und  an  vielen  Stellen,  aus- 
r  der  Zerstörung  «an  den  Bäumen,  ausgebreitete  Schuttauf- 
hwemmungen,  welche  stellenweise  die  Jjandstrasse  schuhhoch 
»erdeckt  hatten.     Aus  dem  Kanton   Schwyz   gab   ein  ßei- 
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sender  folgende  Schilderung:  „Bei  schönem  Wetter  ging  ich 
Mittags  gegen  2  UEr  von  Einsiedeln  durch  das  einsame 
Alp-Thal.  Im  Hinaufsteigen  zum  Schwyzer-Haggenver- 
finsterte  sich  allmählig  die  Luft.  Ich  beschleunigte  meine  Schritte, 
und  es  mochte  4  Uhr  sein ,  als  ich  auf  der  Höhe  des  Fasses 
anlangte.  Ein  erhabenes  Schauspiel  entrollte  sich  hier.  Die 
ganze  Landschaft,  in  ihren  kleinsten  Einzelnheiten  klar,  lag  vor 
mir  ausgebreitet.  Darüber  lagerte  aber  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung, wie  ein  ungeheuerer  Schatten,  eine  Masse  schwarzer 
Wetterwolken,  welche  die  Beleuchtung  der  Gegend  aufhoben. 
Rasch  rückte  dieses  Gespenst  heran,  zum  Tbeil  unter  meinen 
Füssen  befindlich.  Da  es  mir  unmöglich  schien,  vor  dessen 
Ausbruche  noch  Schwyz  zu  erreichen,  so  verfugte  ich  mich 
in  die  gastliche  Hütte  auf  der  Höhe,  angelehnt  an  die  riesigen 
Mythen-Stöcke.  Ich  hatte  meinen  Entschluss  nicht  zu  be- 
reuen; denn  nach  kaum  10  Minuten  brach  der  Sturm  los.  E» 
ward  stockfinster  und  nicht  ein  Regenschauer,  nein,  ganze 
Massen  von  Wasser,  wurden  während  einer  halben  Stande 
eigentlich  hingeworfen.  Im  Nu  schwollen  die  Bäche  an;  ihr 
Tosen  übertönte  den  rollenden  Donner.  Eine  Überschwem- 
mung musste  das  Thal  bedrohen,  denn  ich  sah,  buchstäblich, 
Bäche  aus  der  Erde  hervordringen,  wo  vorher  ganz  trockener 
Boden  gewesen.  Nicht  nur  gegen  Schwyz,  auch  nach  Ein- 
siedeln hin  wetterte  es.  Ich  blieb  die  Nacht  auf  dem  Hag- 
gen, da  ich  nicht  wissen  konnte,  wie  es  mit  der  unterhalb 
befindlichen  Brücke  stand.  Der  Sturm  tobte  fortwährend  und 
jagte  die  Nebel  pfeilschnell.  Der  Regen  aber  liess  zum  Glücke 
nach."  —  «Die  Brücke  war  dadurch  verschont  geblieben,  dass 
der  Bach  nebenbei  seinen  Ausbruch  genommen  hatte.  Unten 
angelangt,  vernahm  ich,  dass  während  des  Gewitters  das  Was- 
ser schuhhoch  in  den  Gassen  von  Schwyz  gelegen  habe. 
Am  Auffallendsten  aber  war,  dass  die  dem  Lowerzer-See 
entfliessende  Sewern,  die  doch  keinen  einzigen  Bach  auf- 
nimmt, über  Nacht  bedeutend  angeschwollen  war.  Um  dies 
zu  bewirken,  musste  der  See  selber  in  dieser  kurzen  Zeit  be- 
deutend gestiegen  sein"64). 

In  der  westlichen  Schweiz  trat  dieses  Gewitter  frü- 


M)  Züricherißche  Freitagszeitung.  Nr.  32.  10.  August 
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)r  ein,  als  in  der  östlichen.  In  Genf  beobachtete  man 
m  12  Uhr  45  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten  Nachmittags 
ae  Reihe  von  Gewittern,  welche  hier  von  Süd  nach  Nord 
gen.  Das  erste  ward  westlich  von  dem  Observatorium  ge- 
hen; die  folgenden  kamen  dann  immer  näher;  das  stärkste, 
m  3  Uhr  15  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten,  stand  um  4  Uhr 
I  Minuten  im  Zenith  des  Observatoriums.  Bei  starken  Blitz- 
Üadungen  fiel  strömender  Regen05). 

Diese  Gewitterbildung  erstreckte  sich,  wie  man  aus  der 
enge  des  Meteorwassers  auf  dem  St.  Bernhard  und  aus 
errn  T  scheinend  Aufzeichnungen  -ersieht,  auch  über  Wal- 
8.  Auch  Berichte  von  Visp  erwähnen,  dass  das  Gewitter 
>er  jenen  Ort  dahingezogen  und  sehr  heftig  gewesen  sei co) 
ld  dass  in  Folge  desselben  die  nächste  Nacht  für  die  armen 
ewohner  in  ihren  wenig  Schutz  gewährenden  Zufluchtsstätten 
ne  sehr  harte  war.  Besonders  schrecklich  war  es  für  die- 
ilben,  dass  während  dieser  Nacht  die  bis  dahin  immer 
chwächer  gewordenen  Erdbeben  sich  wieder  viel 
eftiger  fühlbar  machten07). 

Am  4.  war  es,  dass  Herr  Morlot  von  Visp  aus  neben 
äderen  Mittheilungen  folgende  Bemerkungen  schrieb:  „Sehr 
lerkwürdig  ist,  dass  ausser  den  Erschütterungen  in  der  Ge- 
end  von  St.  Nikolaus  bis  Visp  und  von  Brieg  bis  Si- 
ers  unterirdische  Schläge  stattfinden,  deren  Heftigkeit  zu- 
teilen, z.  B.  in  Visp,  so  gross  ist,  dass  man  meinen  könnte, 
ine  Mine  unter  den  eigenen  Füssen  springen  zu  fühlen.  Diese 
onderbare  Erscheinung  hat  sich  fortschreitend  an  Stärke  und 
I&ufigkeit  vermindert.  Seit  einigen  Tagen  hört  man  in  Visp 
inr  noch  Schalle,  wie  ferne  Kanonenschüsse,  stets  ohne  Wider- 
aII  und  ohne  Donnergerolle.  Das  wiederholt  sich  noch  jetzt 
onerhalb  24  Stunden  immer  mehrere  Male"  08). 

Die  nächste  Nacht  brachte  —  wie  einen  Widerhall  des 
oberirdischen  Ungewitters  —  eine  neue  Verstärkung  der  Erd- 
febenerscheinungen,  zumal  von  Mitternacht  bis  Morgens 

9a)  Archives  des  sciences  nat  et  pbys.   Vol.  90.  p.  89. 
w)  Rion:  Note  etc.  p.  12. 

*>  Journal  de  Geneye.  Nr.  185.  7  Aoüt.  —  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  220. 
10.  August 

'»)  Journal  de  Geneye.  Nr.  188.  10  Aoüt. 
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4  Uhr  stark  genug,  um  alle  Gebäude  erzittern  zu  machen**). 
Um  1  Uhr  verzeichnete  Herr  T  scheinen  zu  Tor  bei  eineo 
Erdstoss.  —  Dieser  Stoss  war  wohl  derselbe,  wie  die  Schwan- 
kung, welche  in  Visp  um  yl  Uhr  verzeichnet  wurde  und 
welcher  ein  Knall  folgte  70). 

Gegen  2  Uhr  wieder  ein  Knallputsch  ohne  Erschütte- 
rung zu  Visp11)- 

In  dieser  Nacht  wurde,  nach  Herrn  Zschokke'e  gütiger 
Mittheiluug,  auch  in  Aar  au  von  einigen  wenigen  Personen 
ein  neuer  Erdstoes  bemerkt. 
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Morgens  7  Uhr  zu  Törbel  ein  Stoss  mit  Donner.— 

Um  7J-  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp11)- 
*     Ebenso  daselbst  uru  7 1  U  h  r  ra). 

„An  diesem  Sonntage",  schreibt  Herr  Tscheine  n,  «ward 
aus  Besorgniss,  dass  das  Erdbeben  die  Leute  in  der  Kirche 
überfallen  könnte,  in  H erbriggen,  St,  Nikolaus,  Stal- 
den,  Törbel,  Visp,  Unterbäcb,  Eis ch oll,  Mund  und 
Naters  der  Gottesdienst  auf  offenem  Felde  gehalten."  An 
mehreren  Orten  geschah  dies  einen  ganzen  Monat  hindurch. 

Derselbe  Berichterstatter  führt  auch  an,  dass  Zeneggen 
an  seinem  halben  Berge  nunmehr  seine  Quellen  verloren  habe, 
welche  an  den  Tagen  der  stärksten  Erdbebenstösse  reicher 
geflossen  waren,  als  zuvor.  Er  fugt  bei,  dass  dieselben  all- 
mählig  gänzlich  versiegten  und  am  1.  Oktober  gar  nicht  mehr 
flössen.  —  Diese  Beobachtung  zeigt,  wie  die  Zerrüttung  des 
Gebirges  immer  weiter  fortschritt. 

6»)  Journal  de  Gcneve.  Nr.  185.  7  Aoüt.  —  Eidg.  Ztg.  Nr.  220.  10.  Ang. 
70)  Rion:  Note  etc.  p.  12. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
72)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Am  Nachmittage  erfolgten  neue  Erschütterungen.  Zu  Via p 
forden  gegen  1  Uhr  und  1£  Uhr  Knallputsche  ohne  Er- 
ohütterung  bemerkt74).  Eine  andere  Nachricht  von  Visp  aus 
nutet:  „Die  Erdbeben  von  diesem  Morgen  haben  sich  erneuert 
dit  einem  neuen  Stosse  um  2  Uhr  diesen  Nachmittag.  Der- 
elbe  war  mit  einem  der  gewöhnlichen  dumpfen  und  langen 
[nalle  verbunden.  Offenbar  rührt  dieses  Getöse  von 
en  Zerklüftungen  her,  welche  sich  hier  in  den  Gebir- 
;en,  wie  in  den  Thälern,  im  Boden  bilden.  Eine  aufmerksame 
Beobachtung  fuhrt  mich  eu  der  Ansicht,  dass  man  auch  eben 
fiesen  Zerklüftungen  die  angeblichen  neuen  Quellen  lebendi- 
;en  Wassers  im  Visp-Tha}e  zuschreiben  muss.  Das  Was- 
er  der  Visp,  welche  höher  fliesst,  als  der  Grund  des  Thaies, 
tat  an  verschiedenen  Stellen  durch  solche  Klüfte  sein  Bett 
lurchdrungen  und  springt  so  stellenweise,  wo  es  an  weiterem 
•'alle  gehindert  ist,  wie  ein  artesischer  Brunnen  hervor. — Hier 
terrscht   eine   afrikanische  Hitze:   +  29°  R.  im   Schatten!"70) 

Abends  6  Uhr  20  Minuten  zu  Visp  ein  Knall  ohne 
Erschütterung;  6£  Uhr  ein  solcher  mit  geringer  Schwankung; 
benso  ohne  Erschütterung  um  8  Uhr;  um  9{  Uhr  und  um 
1  UJir  Abends.  Darauf  folgten  dann  noch  vier  Stösse, 
welche  den  Boden  zu  lüpfen  schienen,  ohne  ihn  schwanken 
u  machen  und  ohne  ihn  eigentlich  zu  erschüttern"  7C). 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Visp  nach  St.  Nikolaus 
edrohen  Steinfölle  und,  in  Folge  des  Gewitterregens,  Erd- 
shlipfe  die  Beisenden  77). 
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An  diesem  Tage,  Nachmittag»  gegen  2£  Uhr,  find  um 
3^  Uhr  ferne  Knallpn  lache  ohne  Er  schütter  an  gen  zu  Vi  3p1  % 

Abends  4  Uhr  ward  in  Törbel  ein  Erdbeben  empfun- 
den- Abends  9|  Uhr  wieder  ein  schwacher  Putsch  daselbst 
und  fünf  Minuten  später  abermals  ein  solcher,  wie  ferner 
K  an  on  en  d  an  ner , 

Herr  Tscheinen  fügt  bei,  dass  bis  heute  in  der  Ge- 
meinde Törbel  21  Quellen  versiegt  seien;  tiefer  am  Berge 
war  dagegen  eine  Quelle  entsprungen. 
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Erdbeben  verspürt;    dann   am  Morgen  um  6  Uhr. 

Am  Morgen  dieses  Tages  Hessen  sich  in  Visp  wieder 
„zwei  jener  seltsamen  Knall  putsche  vernehmen-  Es  war,  wie 
wenn  eine  Pulverkammer  in  einer  tiefen  Höhlung  aufflöge* 
Man  bort  sehr  wohl,  dass  es  nicht  etwa  in  der  Ferne  an  der 
Oberfläche  der  Erde  ist,  sondern  es  ist  wie  ein  dumpfer  Sto&a 
im  Boden"79),  —  Einer  derselben,  mit  schwacher  Erschütte- 
rung verbunden,  trat  ein  gegen  6  Uhr;  der  andere,  ohne 
Erschütterung,  gegen  1\  Uhr,  Hernach  noch  zwei  mit. 
leichten  Erschütterungen,   um  8^  Uhr   und   um   Sf  Uhrs0)< 

Am  Nachmittage  zu  Visp  um  1J  Uhr  ein  Knallputach 
mit  stärkerem  Stosse;  um  3  Uhr  und  nra  S-j  Uhr  ein  solcher 
ohne  Erschütterung;  um  10  Uhr  wieder  einer  mit  leichtem 
Stosae;  um  10  Uhr  5  Minuten  ein  solcher  ohne  Stoas; 
ebenso  um  11  Uhr;  einer  mit  Stosa  um  11^  Uhr  und  noch 
einer  ohne  Stoss  um  1  1  £  U  h  r  s  0* 


w)  Ri<m  a.  fr  O.    p.  13. 

ig)  Courner  du  Valftis.  Nr.  63,   9  Aoüt.  —  Gazette  de  Lausanne.  Nr. 
9  Aoüt- 

bo)  Kion:  Note  etc.  p.  13. 
ftl)  Ebendaselbst  &.  &.  Ü. 
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In  Törbel  gab  es  „am  Tage  auch  etwas"  und  Abends 
1 1  U  h  r  „begann  es  wieder". 

In   der  Nacht  vom   7.  zum   8.   erfolgten   von  Abends 

1  Uhr  bis  1  Uhr  Morgens  nicht  weniger  als  acht  Püt- 

le  zu  Törbel.    Um  1  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss. 

Zu  Visp  Knallputsche  ohne  Erschütterung  um  2  Uhr, 
3  Uhr,  um  3*  Uhr,  um  4  Uhr  und  um  5£  Uhr82). 
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Den  Tag  über  verspürte  man  in  Törbel  starkes  Zittern 
s  Bodens.  Zu  Visp  dauerten  die  Erdbebenstösse  von  Mor- 
ins  7  Uhr  bis  Abends  5  Uhr  und  sie  waren  von  Knal- 
i  begleitet88). 

Um  8?  Uhr  Morgens,  nach  Herrn  Tscheinen's  Mitt- 
eilung, ein  „grosser  Steinschlag"  zu  St.  Nikolaus.  —  Um 
e gleiche  Zeit  ein  Knallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp  8*). 

Nachmittags  Knallputsche  mit  geringer  Erschütterung 
l  Visp,  um  3£  Uhr  und  um  3f  Uhr.  Ein  sehr  starker 
Jiall  und  sehr  fühlbarer  Stoss  gegen  7f  Uhr85). 

Abends  8  Uhr  starker  Erdstoss  zu  Törbel,  mit  dum- 
fem  Donnergetöse. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  leiser 
chwankung;  um  ll£  Uhr  ein  solcher  ohne  Schwankung86). 

Die  Einwohner  von  Visp  fliehen  wieder  voll  Entsetzen. 
tie  Hitze  ist  sehr  gross87). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Törbel  um  U£ 
hr  Erdbeben  gefühlt  „bei  viermal,  nebst  öfterem  Zittern  des 


*')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

**)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoftt    Supplemente 
M)  Bion:  Note  etc.  p.  ia 
8t)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
8S)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

6T)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoüt  Supplement. 
volger,  Erdbeben,    in.  20 
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Bodens".  —  Um  2  Uhr  zu  Yisp  ein  Knallpotoch  mit leiaei 

Schwingung  88). 
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Morgens  8£  Uhr  schwaches  Erdbeben  in  Törb 
Nachher  am  Tage  ward  nur  öfteres  schwaches  Zittern  des ' 
dens  verspürt  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  KnaUput 
ohne  Erschütterung80).  Derselbe  wurde  nicht  allgemein 
merkt;  denn  eine  andere  Nachricht  sagt:  In  Visp  verlief 
ganze  Tag,  ohne  dass  man  einen  Erdstoss  fühlte  oder  ai 
nur  einen  unterirdischen  Knallputsch  hörte.  Die  Einwoh 
wurden  dadurch  sehr  ermuthigt 90). 

An  diesem  Tage  wurden  Abends  gegen  8  Uhr  schwa< 
Bebungen  zu  Lausanne  beobachtet91).  Dieselben  wun 
auch  in  Neuenburg  bemerkt92). 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  ward  Morgens  geg 
2  Uhr  zu  Glion  oberhalb  Montreux  am  Abhänge  des  t 
man-Passes  im  Kanton  Waatland  und  in  der  Hau 
Gruyere  im  Kanton  Freiburg  ein  Erdbeben  gefühlt93) 

Morgen  sgegen6Uhr  mehrere  Knallputsche  zu  Visp1 
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Von  diesem  Tage  ab  begannen  zu  Visp  wieder  die  Stö 
und  Knallputsche   stärker  zu  werden95).  —  Nachmitta 


**)  Gasetto  de  Lausanne  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•°)  Courrier  du  Valais.  Nr.  64.   12  Aoüt. 

•■)  Neucbätelois.    11  Aoüt 

•*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•»)  Neucbätelois.    16  Aoüt 

M)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 

")  Journal  de  Geneve.  Nr.  191.  14  Aoüt. 
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1  i  Uh r  ein  Knallputsch  mit  schwacher  Erschütterung  daselbst; 
Ebenda  gegen  1\  Uh  r  nochmals  ein  solcher  ohne  Erschütterung06). 

In  Törbelliess  sich  am  Abend  um  9  Uhr  unterirdisches 
Altern  in  langsamen  Streichen  und  Bauschen  vernehmen. 

Daselbst  wurden  um  11  und  12  Uhr  Erdbeben  wahr- 
snommen. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  ward  zu  Törbel  um  1  Uhr 
»ch  ein  Erdbeben  verzeichnet 
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In  TtJrbel  ward  um  1|  Uhr  Nachmittags  ein  gegen 
festen  gerichteter  Erdstoss  beobachtet 

In  Visp  verstrich  der  Tag  in  vollkommener  Ruhe08), 
loch  ward  um  Mittag  und  um  4 £  Uhr  ein  schwacher  Knall- 
utsch  mit  leiser  Erschütterung  verzeichnet 00).  Abends5Uhr 
ollends  ward  Jedermann  durch  einen  starken  Knallputsch  in 
Ichrecken  und  Bewegung  gesetzt  Um  6  Uhr  folgte  wieder 
in  plötzlicher,  kurzer  und  lebhafter  Stoss  ')•  —  Abends 
'  Uhr  daselbst  ein  sehr  bestimmter  Stoss2). 


")  Rion  a.  a.  O. 

87)  Von  Milden  (Moudon)  ward  am  12.  d.  Mts.  geschrieben:  „Gestern 
<Hrde  hier  ein  sehr  ungewöhnliches  Ereigniss  bemerkt  Während  heftiger 
Mae  warf  eine  sehr  flüchtige  Wolke  einen  sehr  lebhaften  Donnerschlag,  wel- 
cher von  keinem  Blitze  begleitet  war.  Dennoch  schlug  der  Blitz  in  den  Gast- 
hof zu  den  Dreizehn-Kantonen  zwischen  Lucens  und  Peterlingen, 
woselbst  er  beträchtliche  Beschädigungen  anrichtete.  Man  sagt,  es  seien  meh- 
rere ASrolithen  gesammelt  worden11  (Messager  de  Lausanne.  14Aotit — Zürich. 
Freitagszeitung.  Nr.  34.  24.  August).  —  Ich  bemühte  mich  vergeblich,  über 
Üeses  Ereigniss  Erkundigungen  einzuziehen.  Selbst  ein  Brief  an  den  Besitzer 
fcs  genannten  Gasthofes  mit  dem  Angebote  jedes  wünschbaren  Preises  für  die 
ingeblichen  Aerolithen  blieb  erfolglos. 

'«)  Journal  de  Geneve.  Nr.  191.   14  Aoftt. 

••)  Rion  a.  a.  O. 

')  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

*)  Rion  a.  a.  X). 

90* 
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Abends  6$  Uhr  trat  auch  in  Törbel  wieder  ein  stär- 
keres Erdbeben  ein;  ausserdem  em  öfteres  Erzittern. 

Später  kamen  in  Visp  noch,  drei  andere  Erschütte- 
rungen 3). 

Um  12  Uhr  in  der  Nacht  ein  Erdbeben  zu  Törbel. 

In  Visp  machten  sich  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.meh 
rere  Knallputsche,  mit  Erschütterungen  verbunden,  bemerk- 
bar*). —  Drei  Stösse  daselbst  vor  Tage3). 

Morgens  3  Uhr  erfolgte  zu  Törbel  wieder  eine  Er- 
schütterung. 

Morgens  5  Uhr  wieder  ein  Stoss  zu  Visp6). 
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Am  Morgen  dieses  Tages  wurden  die  Bewohner  derBue- 
de-la-Cite*  in  Genf  sehr  erschreckt  durch  den  Sturz  von  fünf 
Schornsteinen  auf  einmal  von  dem  Hause  Nr.  223  im  Hofe. 
Glücklicher  Weise  wurden  die  Ungeheuern  Blechröhren,  welche 
sich  aus  den  fünf  Schornsteinkanälen  erhoben,  durch  Eisen- 
stangen an  einander  und  am  Dache  festgehalten.  Durch  sie 
bekamen  auch  die  fallenden  Schornsteine  eine  Richtung,  in 
Folge  deren  sie  fast  ganz  auf  das  eigene  Dach  fielen.  Sonst 
wären  sie  auf  das  an  30  Schuh  tiefere  Dach  des  Nachbar- 
hauses Nr.  224  gestürzt  und  hätten  dasselbe  vermuthlich  wie 
eine  Bombe  bis  zum  Boden  durchgeschlagen.  Man  glaubt,  dass 
die  Schornsteine  durch  die  Erdbeben  zerrüttet  gewesen  sind  ')• 

Morgens  7£  Uhr  und  Nachmittags  gegen  1  TJh* 
Erschütterungen  in  Visp8). 


»)  Rion  a.  a.  O. 

4)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

ö)  Rion  a.  a.  O. 

6)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

i)  Journal  de  Geneve.  Nr.  191.   14  Aoftt. 

8)  Rion  a.  a.  O. 
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Nachmittag  2  Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  Törbel. 

Abends  gegen  7  Uhr  nochmals  ein  Stoss  in  Visp9). 

In  den  letzten  Tagen  der  ersten  Monatshälfte,  n.  a.  an 
iesem  Sonntage,  rollten  zu  Felsberg  in  Graubündten 
}  verschiedenen  Malen  Felsen  von  dem  sturzdrohenden  Berge, 
eil  weise  bis  in  die  Güter,  doch  ohne  erheblichen  Schaden  10). 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  wurde  in  Törbel  drei- 
il  ein  Zittern  des  Bodens  beobachtet. 

Zu  Vi 8p  fühlte  man  in  derselben  Nacht  drei  Erdstösse, 
rbunden  mit  starken  Knallen  '  ')• 
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Am  Morgen  bemerkte  man  in  Törbel  noch  zweimal 
odenzittern. 

Morgens  gegen  8  Uhr,  Nachmittags  um  12J 
hr  und  um  3£  Uhr  Stösse  zu  Visp.  Daselbst  Abends 
n  6  Uhr  ein  ziemlich  starker12). 

In  Visp  ward  an  diesem  Tage  ein  ziemlich  heftiger  Stoss 
abgenommen  13). 

Dieser  Stoss  soll  in  Thierachern,  Kantons  Bern, 
benfalls  gespürt  sein  H). 

Abends  10  Uhr  zwei  nicht  sehr  starke  Erdstösse  zu 
Vorbei. 

Jetzt  erst  ward  in  den  öffentlichen  Blättern  berichtet,  dass 
ich  in  Folge  des  Erdbebens  im  Kipfer-Walde  im  Gorner- 
ri8p-Thale  tiefe  Schrunde  gebildet  hätten  und  einen  Berg- 


•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
10)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  226.  16.  August. 
»)  Journal  de  Geneve.  Nr.  195.  18Aoüt. 
,2)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 
13)  Courrier  du  Valais.  Nr.  66.  19  Aoüt. 
")  Neue  Züricher  Ztg.   23.  August. 


Eidg.Ztg.  Nr.  230.  20.  Aug. 


—    310    — 


[1856.  U.Augizrt 


schlipf  und  somit  die  Gefahr  einer  Stauung  der  Visp  drohten. 
Die  Regierung  sandte  einen  Beauftragten  hin,  um  dem  Un- 
glück möglichst  vorzubeugen  ,5). 

Die  Bevölkerung  von  Visp  lag  immer  noch   auf  freiem 
Felde  ,0). 
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In  Törbel  wurden  an  diesem  Tage  zwei  schwächere 
Erdbeben  verspürt,    ein  Zittern  und  Beben  des  Bodens. 

Zu  Vi 8p  um  2  Uhr  Morgens  ein  schwacher  Stoss;  gegen 
5  Uhr  drei  oder  vier  Stösse  mit  viertelstündiger  Zwischen- 
pause; am  Mittage  um  12  Uhr  zwei  sehr  nahe  zusammen- 
fallende Stösse  ")• 

Eine  andere  Nachricht  besagt:  Auch  zu  Visp  wurden 
zwei  Erderschütterungen  aufgezeichnet,  von  welchen  die  eine 
ziemlich  fühlbar  war;  dazu  drei  bis  vier  Knallputsche  von 
Viertelstunde  zu  Viertelstunde.  Gegen  Mitternacht  noch- 
mals zwei  andere  Erschütterungen  ,8). 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  ward  zu  Visp  tun 
2  Uhr  ein  ziemlich  starker  Stoss  empfunden19).  —  Dagegen 
ward  in  Törbel  um  3  Uhr  Morgens  ein  starker  Erdstoss 
wahrgenommen ;  später  noch  zwei  schwächere ;  dabei  ein  stetes 
Schwanken  des  Bodens. 

In  Visp  stürzten  in  dieser  Nacht  bei  ganz  stillem  Wet- 
ter zwei  Häuser  von  selber  ein20). 

Törbel  Ct*1 

U«W,JT*  *Og  *V,09|-|-     D,ö        -flU-     -T»U,0      5FO|  |Wn    ,      X*.L1\S .  I  /v  ^      AA«|fM   A       Wind        A 

•      7A  oa    ak    o.     oaool  I     &A    hW   A.   j.ou     okI      n  n    |«U.  1  «      1 0,61    U,U9|  64,0     WIJ*°. 


69,77 

M.U&: 

80,271+  2,7 

M.11J: 

+16,4 

881 

1 

1 

1 

69,94 

26J 

29,84 1  +  6,8 

+15« 

+20,6 

96      » 

n  IN0.1 

NNS°     0,61 

0,031  64,0 

70,26 

Ab.  9: 

29,291+  6,4 

Ab.  9: 

+21,6 

96      n 

70,80 

26J 

80,88|+  4,7 

+12» 

+17,9 

98| 

1 

1 

1 

15)  Courrier  du  Valais.   Nr.  66.   19  Aoüt. 

'«)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  230.  20.  August. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  13.  14. 

,8)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 

,e)  Rion  a.  a.  O. 

*°)  Journal  de  Geneve.  Nr.  195.    18  Aoüt 
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An  diesem  Tage  wurde  in  Törbel  ein  stetes  Schwanken 
es  Bodens  beobachtet  —  Zu  Visp  wurden  drei  Erschütte- 
ren bemerkt;  die  zweite  war  mit  Knall  verbunden21).  Von 
eser  Art  war  die,  welche  Abends  10£  Uhr  verspürt  wurde, 
bends  11£  Uhr  ein  schwacher  Stoss  daselbst22). 
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x  Heute  ward  in  Törbel  „kein  Erdbeben  verspürt,  ausser 
was  Zittern  der  Erde". 

In  Visp  zwei  Stösse,   der  eine  sehr  leicht21);   ein  Stoss 
iorgens  2f  Uhr,  ein  zweiter  Abends  10£  Uhr24). 
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«8,01  heisa,  dunstig. 
I  Nordwind. 


+16,81  8«| 

4%o  S    "     nlN01  N1K* 

+18, l|  96| 

Zu  Törbel  wieder  kein  Erdbeben  verspürt,  ausser  etwas 
iittern  der  Erde. 

In  Visp  ein  ziemlich  fühlbarer  Stoss 25).  Ein  solcher  da- 
elbst  um  1 2|  Uhr  Nachmittags;  ein  zweiter  um  4  Uhr 
md  zwei  weitere  Abends  um  9  Uhr2C). 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  um  2  Uhr  ward  ein 
nittelmässiger  Stoss  zu  Visp  verspürt21). 

Um  2\  Uhr  ward  in  Solothurn  wieder  ein  starkes 
Erdbeben  empfanden28). 

Um  3£  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp20). 

Auch  zu  Törbel  von  3  Uhr  Morgens  ab  drei  bis 
ner  Erdbeben  mit  Donnern  und  Zittern. 


*»)  Courrier  du  Valais.  Nr.  66.  19  Aoüt. 

")  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

")  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

M)  Rion  a.  a.  O. 

25)  Journal  de  Geneve  a.  a.  O. 

w)  Rion  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  Bolothurner  Blatt     18.  August. 

a8)  Rion  a.  a.  O. 
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Törbel:    gJ 
hell,  schri^ 

Morgens  8  Uhr  25  Minuten   ein  Erdbeben   in  der  i 
Haute-Gruyere,  Kantons  Freiburg30). 

Den  Tag  über  zu  Törbel  „öfteres  Schwanken".  Abends 
6£  Uhr  ein  Erdstoss  mit  Donner.  Mit  der  Nacht  dann  star- 
kes Zittern  des  Bodens. 

Abends  gegen  11  Uhr  ein  schwacher  Stosa  zu  Vi sp31). 
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IlTörbel:    bell, 
64,01  heisa.    Wh* 
I  Sehr  hebt. 


Abends  9  U h r  eine  schwache  Erschütterung  und  Schwan- 
kung in  Visp32). 

Um  10  und  11  Uhr  und  noch  später  in  der  Nacht  20 
Törbel  mittelmässig  starkes  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.,  Morgens  gegen 
2  Uhr,  ein  starker  Stoss  mit  Knall  zu  Visp33). 

Um  2£  Uhr  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  zu  Törbel, 
nachher  ein  Donner.  Das  Erzittern  dauerte  hier  vom  Abend 
11  Uhr  bis  Morgens  5  Uhr. 
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I        I  AtMii  7  Nr- 

Morgens  gegen  8£  Uhr  zwei  andere   starke  Stösse 
mit  kleiner  Zwischenpause  zu  Visp34). 

Morgens  9  Uhr  noch  ein  Stoss  zu  Törbel. 
.  In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  öfteres  Murren   und  Er- 
zittern'zu  Törbel. 


30)  Bund.   25.  August. 

31)  Rion:  Note  etc.   p.  14. 

32)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

33)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Rion :  Note  etc.  p.  14. 
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Auch  zu  Visp  vor  Tage  sehr  deutliche  Schwankungen35). 
Ebenso  daselbst  gegen  4  Uhr  Morgens90). 
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u  Visp37). 

Um  12f  Uhr  ein  starker  Erdstoss  mit  Donner  zu  Tör- 
»el.     Später  auch  öfteres  Zittern  daselbst. 

Die  Spalten  im  Kipfer-Wald  werden  grpsser,  bemerkt 
eute  Herr  Tscheinen. 

Abends  9f  Uhr38)  Erdbeben  mit  öfterem  starken  Zit- 
ern  in  Törbel. 

Abends  11?  Uhr  wieder   ein  starker  Erdstoss  daselbst. 
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Törbel:     ganz 
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helss. 


An  diesem  Tage  zählte  man  in  Visp  vier  Erdstösse,  die 
sich  aber  nur  in  Getöse  kundgaben30).  Morgens  lOf  Uhr 
daselbst  ein  starker  Knall  mit  heftiger  Erschütterung  und  im 
Gefolge  derselben  noch  zwei  Knallputsche40). 

Mittags  ereignete  es  sich  zu  Ausserb  erg,  woselbst  ein e 
aeue  Kirche  erbaut  ward,  dass,  während  die  Arbeiter  am  Mittag- 
essen waren,  ein  Erdstoss  eintrat,  in  Folge  dessen  das  Gewölbe 
der  Kirche  einstürzte41). 

36)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*•)  Herr  Tscheinen  giebt  das  Datnm  erst  am  folgenden  Tage  und  be- 
zeichnet es  als  „in  der  Nacht"  um  jene  Stunde  geschehen ;  da  aber  „3  Uhr 
Abends"  bei  ihm  später  folgt,  so  ist  diese  und  die  folgende  Angabe  sicher 
anf  den  späteren  Abend  —  der  in  der  Schweiz  immer  „Nacht"  heisst  —  die- 
ses Tages  zu  beziehen. 

••)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August. 

40)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

")  Eidg.  Ztg.  Nr.  239.  29.  Aug.  —  Schweiz.  Handels-Courrier.  29.  Aug. 
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Abends  gegen  2£  Uhr  ein  starker  Knall  mit  lebhafter 
Erschütterung  und  gleich  darauf  noch  zwei  Ähnliche42). 

Abends  3  Uhr  in  Törbel  ein  Erdstoss  „von  Werten 
her"  mit  einem  seltsamen  Gepolter. 

Abends  5  Uhr  und  6£  Uhr  schwache  Knallputsche 
ohne  Erschütterung  zu  Visp.  —  In  der  Nacht  daselbst 
dann  noch  einige  leise  Stösse43). 

In  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  zu  Törbel  öfteres 
schwaches  Erdbeben. 
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Morgens  \  vor  10  Uhr  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 

An  diesem  Tage  wurden  in  Visp  zwei  Knallputsche 
beobachtet  **). 

Um  1£  Uhr  zu  Törbel  öfteres  Getöse  und  Zittern 
nebst  seltsamem  Gepolter.  „Fast  alle  Stösse  von  Nord"  — 
wird  an  dieser  Stelle  eingefügt. 

Die  Hitze  stieg  im  Rhodan-Thale  heute  bis  auf  +  36° 
C.  im  Schatten,  im  Leuker-Bade  auf  +  27°  C.45) 

Abends  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  Donner  unter 
der  Erde  mit  starker  Erschütterung,  nach  Mittheilung  des 
Herrn  Pfarrer  S  t  u d  e  r  *°). 

Abends  zwischen  11  und  12  Uhr  zu  Törbel  drei 
auf  einander  folgende  Donner. 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  geschah  zu  Törbel  um 
1  Uhr  5  Minuten  ein  sehr  starker  Erdstoss. 

Denselben  verzeichnet  Herr  Pfarrer  Studer    in  Visp*~ 


42)  Bion  a.  a.  O. 

43)  Rion  a.  a.  O. 

«)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  238.    28.  Augast. 
45)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

4ft).  Von  diesem  Tage  ab  hat  mir  flerr  Pfarrer  8  tu  der  seine  Bemerkung" 
gen  mitgetheilt.    Die  früheren  seit  dem  28.  Juli  mangeln  leider. 
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?ermiq,en  um  1  Uhr,  nennt  ihn  aber  dort  weniger  stark, 
Iß  den  vom  Abend  zuvor. 

Zu  Visp  war  derselbe,  Morgens  gegen  1  Uhr,  sehr 
edeutend.  Die  zum  Theil  in  ihre  Häuser  zurückgekehrten 
►ewohner  verliessen  von  Neuem  den  Ort  und  zerstreuten  sich 
i  den  Feldern,  ängstlich  das  Ende  der  Erschütterung  erwar- 
md,  die  von  starkem  und  häufigem  unterirdischen  Getöse  be- 
leitet war47).  —  Eine  andere  Angabe  setzt  diesen  Stoss  auf 
2f  Uhr**). 

Denselben  Stoss  empfand  man  in  Brieg  und  ebenso  in 
'urtman40). 

Im  Leuker-Bade  „kündigte  sich  etwa  um  1  Uhr  ein 
Irdbeben  an,  indem  die  herumliegenden  Felswände  wie  von 
srnem  Donner  erregt  schienen"50). 

In  Sitten  ward  \  vor  1  Uhr5,)>  nach  anderer  Angabe 
3M in uten  vor  1  Uhr52),  ein  starker Erdstoss  empfunden, 
elcher  oberhalb  Siders  noch  heftiger  war.  Derselbe  ward 
on  Sitten  bis  Brieg  im  Rhodan-Thale  überall  empfun- 
en.  An  mehreren  Orten  eilten  die  Leute  aus  den  Häusern  53). 

Morgens  1  Uhr  ward  auch  in  Solothurn  und  zu  Wan- 
en  an  der  Aare  eine  Erschütterung  gefühlt,  die  aber  keinen 
chaden  anrichtete54). 

Ebenso  ward  zu  Stäffis  (Estavayer)  im  Kanton  Freiburg 
ald  nach  der  Mitte  der  Nacht  ein  Erdbebenstoss  verspürt 55). 

Im  Leuker-Bade  erfolgten  eine  halbe  Stunde  spä- 
sr  —  also  um  £2  Uhr  etwa  —  in  der  Richtung  von  Süd- 
est  gegen  Nordost  zwei  heftige  Stösse,  welche  von  sehr 
arkem  Knistern  begleitet  waren.  Sehr  viele  Leute  flohen  aus 
3n  Häusern50). 


47)  Schweizer.  Handels-Courrier.  29.  August  —  Eidgenössische  Zeitung, 
t.  239.    29.  August. 

48)  Bion:  Note  etc.  p.  14 

49)  Ebendaseihst  a.  a.  O. 

w)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  238.   28.  August 

")  Gazette  du  Valais.     26  Aoüt 

")  Schweizer.  Handels-Courrier.   29.  August. 

M)  Bund.   28.  August. 

M)  Soloth.  Blatt.    1.  Sept  —  Basler  Zeitung.  25.  Aug.  —  Bund.  27.  Aug. 

w)  Chroniqueur.   Nr.  103.   28  Aoüt. 

M)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  238.   28.  August. 
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Diese  Erschütterung  »oll  zu  Schwarrenbach  auf  der 
Höhe  des  Gemmi-Passes  viel  stärker  verspürt  worden  sein, 
als  beiderseits   am  Fusse  des  Passes  zu  Lenk   und  zu  Kau» 

derstäg5»)- 

Morgens  zwischen  2  und  3  wurden  einige  Reisende, 
welche  zuKanderstäg  im  Kanton  Bern  übernachteten;  am 
ihrem  tiefen  Schlafe  durch  einen  Erdstoss  aufgeschreckt,  wel- 
chem eine  anhaltende  Zitterung  des  Bodens  folgte58). 

Auch  zu  Törbel  wurde  in  dieser, Nacht  noch  später  „öf- 
teres Zittern,  aber  kein  eigentliches  Erdbeben  mehr  empfan- 
den". „Der  Nachthimmel  war  dunkelroth."  —  Zu  Vi sp  ka- 
men vor  Tage  noch  drei  oder  vier  Stösse  und  um  5  Uhr 
Morgens  ein  schwacher  Knall90). 
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Abends  11  Uhr  furchtbares  Hagelwetter  in  der  Gegend 
von  Ligerz  am  Bieler-See00). 

Abends  „um  11  und  12  herum"  zu  Törbel  „etwas 
Erdbeben". 

Am  25.,  Morgens  5  Uhr,  ein  starker  Knall  mit  mittel- 
mässigem  Stosse  zu  Visp61). 
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An,  diesem  Tage  zu  Visp-Terminen   ein   starkes  Ge- 
polter in  der  Erde  und  geringe  Erschütterung. 

Abends  6\  Uhr  ein   starker  Erdstoss   zu  Törbel.—* 


")  Neujahrsblatt  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  1856.   8.  24. 
58)  Bund.  27.  August,  woselbst  das  Datum  des  25.  steht;  —  28. Angnst, 
mit  Berichtigung  des  Datums. 
»•)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 
«°)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  240.  30.  August 
•!)  Jtion:  Note  «tc.  p.  15. 


5.  August.] 
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d  diesem  Abende  zog  ein  furchtbares  Gewitter  über  Sitten 
id  der  Blitz   entzündete  einen  Pachthof  zu  Moulignon02). 
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Morgens  9f  Uhr  ein  starker  Stoss  mit  Knall  zu  Visp03). 
eser  Stoss  ward  zu  Baron  und  Unterbäch  stark  ver- 
iirt04). 

Um  10  Uhr  Vormittags  ward  zu  Visp-Terminen 
i  heftiger  erschütternder  Knallputsch  wahrgenommen.  —  Die- 
r  Stoss  ist  wohl  mit  dem  von  Visp  zu  vereinigen ,  zumal 
i  derselbe  in  Törbel  gewiss  gefühlt  wurde,  an  diesem  Orte 
)er  die  Zeitangabe  noch  mehr  abweicht. 

In  Törbel  ward  um  10£  Uhr  Morgens  ein  starker 
rdstoss  gefühlt  „Er  kam  unter  dem  Gottesdienst;  die  Leute 
rfen  und  drängten  sich  nach  den  Pforten ;  die  Kinder  schrieen 
ut  auf.  Viele  machte  der  Schreck  regungslos.  Man  sah  in 
er  Kirche  den  Boden  deutlich  sich  hin  und  her  bewegen." 

An  diesem  Tage  fand  in  St.  Gallen  und  Appenzell 
irehtbare  Verheerung  statt  durch  ein  Gewitter,  welches  auch 
i  Zürich,  doch  hier  ohne  Schaden,  sich  entlud09). 

Nachmittags  nach  2  Uhr  noch  öfters  schwaches  Erd- 
eben in  Törbel. 

Um  4£  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp60). 

Nachmittags  5  Uhr  in  Visp-Terminen  ein  Stoss, 
linder  stark,  als  am  Morgen.  —  Um  dieselbe  Zeit  auch  ein 
shwacher  Stoss  zu  Visp01)- 

Abends  10  Uhr  daselbst  nochmals  ein  solcher. 


**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
*5)  Zürich.  Freitagszeitung. 
ae)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
<")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Abends  11  Uhr  zu  Törbel  dreimal  schwaches  Erd- 
beben mit  Donnern. 

Um   dieselbe  Zeit    au  eh   zu  Visp  wieder  ein  schwächet 
Stoss*8), 

In  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  zu  Viap-Terminen 
mehrere  Knallputsche  ohne  fühlbare  Erschütterung.  —  Mor- 
gens 3  Uhr  zu  Törbel  ein  heftiger  Stoss  mit  Geräusch,— 
Zu  derselben  Zeit  in  Visp-Tcrminen  starkes  Donnern  ifl 
der  Erde  mit  Erschütterung. 

Um  2j  Uhr  ward  zu  Visp  ein  Knall  verzeichnet t  dem 
eine  ziemlich  starke  Erschütterung  mit  Knall  folgte  flü); 
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2  Ihr, 

Am  selben  Tage  wiederholten  sich  zu  Visp -Terminen 
mehrmals  die  Knallputsche  mit  Erschütterung. 

Um  f  11  und  um  11£  Uhr  Vormittags  zu  Törbel 
zwei  Donner,  etwas  schwächer,  als  am  Morgen. 

Abends  um  4£  Uhr,  um  6  Uhr  und  um  8-J-  Uhr  schwache 
Stösse  zu  Vi 8p;  dem  letzten  folgte  ein  starker  Knallputsch  n). 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  zu  Törbel  oftmaliges 
Erdbeben,  besonders  um  4£  Uhr  Morgens  zweimal  stark. 
—  Zu  Visp  ward  gegen  4£  Uhr  ein  schwacher  Knallputsch 
verzeichnet  und  um  6  Uhr  wieder  ein  solcher72). 
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Über  Tage  ward  in  Törbel  von  Erdbeben  nichts  bemerkt 


»8)  Rion  a.  a.  O. 

60)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

™)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

,2)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
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Zu  Visp  ein  starker  Knallputsch  um  1}  Uhr73). 

Abends  9  Uhr  „zwei  kleinere"  und  £10  Uhr  ein  star- 
er Erdstoss  zu  Törbel. 

„Nachts  10  Uhr"  ward  auch  in  Visp-Terrainen  ein 
arkes  Donnern  mit  Erschütterung  verspürt.  —  Dieses  Er- 
gniss  fallt  vermuthlich  zusammen  mit  demjenigen;  welches 
i  Visp  um  9f  Uhr  als  ein  ziemlich  starker  Stoss  verzeich- 
>t  ist74). 

Die  ganze  Nacht  vom  28.  zum  29.  zitterte  und  schwankte 
i  Törbel  der  Boden;  es  toste  und  polterte  wie  ein  grosses 
ras8er  unter  der  Erde,  und  so  arbeitete  es  unterirdisch  den 
.nzen  Tag.  —  Auch  zu  Visp-Terminen  in  der  Nacht 
teres  und  starkes  Gepolter  in  der  Erde. 
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Zu  Visp  an  diesem  Tage  mehrere  Erschütterungen  und 
naüputsche,  von  welchen  die,  welche  Abends  9  Uhr  und 
)  Uhr  erfolgten,  auch  zu  St.  Nikolaus  und  zu  Herbrig- 
en  gefühlt  wurden75). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  ward  in  Visp-Termi- 
en  wieder  öfteres  Gepolter  im  Boden  vernommen.  —  In  Tör- 
el  gegen  Morgen  „etwas  Zittern  des  Bodens". 
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Morgens  9  Uhr  und  Nachmittags  2  Uhr  „haben 
ch  wieder  ob  Felsberg  in  Graubün dt en  ziemliche  Blöcke 
elöst  und  sind  mit  grossem  Lärm  und  Staubgewölke  auf  die 
Ibene  hinunter  gerollt"  76). 


™)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
,6)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  244.    3.  September. 
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Gegen  Mittag  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp17)» 

Abends  4£  Uhr  zu   Törbel  ein  schwacher  Stoss  mit 
Donner. 

Abend  8  6  Uhr  10  Min  Uten  Donnergetöse.  „Am  Weiss- 
horn-Gletscher  Vieles  abgefallen." 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  ward  in  Visp-Termi- 
nen  wiederum  öfteres  Gepolter  in  der  Erde  wahrgenommen. 
—  Auch  zu  Törbel  mehrmals  Zittern  mit  Getöse  und  schwa- 
chen Stössen. 
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Nachmittags  zu  Törbel  zweimal  unterirdisches  Brausen. 

Abends  8f  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp18). 

Abend 8  10£  Uhr  daselbst  starkes  Zittern. 

In  der  Nacht  vom  31.  August  zum  1,  September  ward 
Morgens  um  3£  Uhr  ein  starker  Erdstoss  in  Törbel  be- 
merkt. Morgens  5  Uhr  starkes  Zittern  und  Schwanken 
ebendaselbst. 

"■POrbel:  hell  v 

bei».    Aben* 
starkes  BUtiefl 

Abends  3£  Uhr  ein  ziemlich  starker  Stoss  zu  Visp79). 
In  der  Nacht  vom  1.  zum  2V  gerade  um  Mitternacht, 
starkes  Erdbeben  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  öfteres  Zittern  und  Schwanken. 


1  69,57 

M.7: 

28,07 |+-  8,0 

M.7: 

+17,2 

87 

1         1 

1  69,45 
1  68,98 

26* 
Ab.  9: 

27,76|+  8,9 
26  62I+  6,9 

+14° 
Ab.  9: 

+  19,9 
-+21,4 

91 
94 

10,1 

6,2 

NO.l 

var. 

0,98 

0,92165,0 

|  68,52 

26J 

26,23|  +  6,2 

+13° 

+19.1 

94 

1         1 

65,81 
65,89 
65,95 
66,09 


M.7: 

23,971+  4,8 
23,70  +  5,0 

M.  7: 

+16.8 

96 

Ab.  9: 

+-10° 

+  19,4 

98 

23,60 1+  5,1 

Ab.  9: 

+19,8 

98 

25* 

24,141+-  4,5 

+14» 

+W,6 

99 

8,3 


6,6 


NO.l 


SSW. 

1 


0,84 


0,68 


I Törbel:  Begen» 
besonder»»«* 
mittag. 


Nachmittags  2  Uhr  zwei  Knallputsche  zu  Visp80). 


")  Rion:  Note  etc.  p.  15. 

™)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

7e)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 

80)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Abends  5  Uhr  ward  zu  Visp-Terminen  eine  starke, 
ast  geräuschlose*  horizontale  Bewegung  beobachtet. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  ward  zu  Törbel  von  12 
18  1  Uhr  und  zwischen  1  und  £  Uhr  Zittern  bemerkt.  — 
u  Visp  Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Stoss;  um  4  Uhr 
rei  solche81). 
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und  yrindig. 
Letstes  Tierlrl , 

Morgens  %  Uhr. 

Morgens  10  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  V i s p ;  ebenso 
n  11  Uhr  ein  solcher  mit  sehr  starkem  Knalle82). 

Mittags  12- Uhr  starkes  unterirdisches  Donnern  mit  Er- 
;htitterung  zu  Visp- Terminen. 

An  diesem  Tage  fühlte  ich  um  die  Mittagszeit  in  derGe- 
end  von  Grengiols  am  Boden  sitzend  deutliche  Zitterungen 
es  Bodens,  bei  welchen  sich  an  einer  steilen  Halde  Steinchen 
«machten  und  herabrollten. 

Abends  6  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Knallputsche; 
ibends  9  Uhr  ein  solcher  ebendaselbst83). 

In  T  ö  r  b  e  1  von  1 1  £  U  h  r  ab  starkes  Erdbeben  mit  Getöse. 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  zu  Törbel  öfteres  Zittern 
er  Erde. 

In  Visp-Terminen  um  1\  Uhr,  um  2  Uhr  und  um 
Uhr  Knallputsche  mit  heftig  abgebrochenem  Stosse. 

Zu  Törbel  um  5Uhr  Morgens  ein  kleines  Erdbeben. 
-Im  Wirthshause  zum  Weissen  Kreuze  zu  St.  Niko- 
aus  ward  mir  gesagt,  dass  diese  Erschütterung  dort  gleich- 
es gefühlt  sei.     Ich  selber  hatte  sie  nicht  bemerkt. 
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Törbel:  Morgens 
Sonnenblicke ; 
Nachmittags 
regnerisch. 


81)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*2)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

83)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Volger,  Erdbeben.  III. 
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Die  ganze  Wassermenge  dieses  Tages  eh  Genf  fiel  üb- 
Stunden.  • 

Morgens  7  Uhr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoes  mit 
ziemlich  starkem  Knalle. 

Gegen  8  Uhr  Morgens,  um  11  Uhr  Vormittag! 
und  um  2  Uhr  Nachmittags  schwache  Knallpatsche  eben- 
daselbst 8*). 

In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.,  Morgens  3  Uhr,  zu 
Visp-Terminen  wieder  Donnern  in  der  Erde  mit  heftiger 
Erschütterung.  —  Ich  schlief  im  Gasthof  zur  Sonne  in  Visp, 
bemerkte  aber  die  Erschütterung  nicht 
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Törbel: 
risch. 
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Am  Tage  zu  Törbel   öfteres  Krachen  des  Zimmers  und 
Zittern  des  Bodens.     Viele  klagen  über  Schwindel. 

Nachmittags   £1  Uhr   und   um  3  Uhr  schwache  Er- 
schütterungen zu  V  i  8  p  85). 

Abends  9£  Uhr  längeres  brüllendes  Getöse  zu  Törbel. 

9f  Uhr  heftiger  Donner  ebendaselbst. 

10  Uhr  und  10^  Uhr  öfteres  kleines  Getöse  mit  Zittern 
der  Erde  daselbst. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp-Terminen  starke  Erschüt- 
terung mit  Donner ;  in  Törbel  um  11£  Uhr  drei  gewaltige 
Stösse  ohne  vor-  oder  nachfolgenden  Donner.  Diese  beiden 
Angaben  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  das  gleiche  Ereignisa, 
denn  die  nämliche  Zeitdifferenz  kehrt  bei  dem  nächsten  wieder. 
Dieser  Fall  zeigt  einmal  deutlich,  wie  zwischen  den  Stössen 
mit  Donner  und  denen  ohne  Donner  kein  anderer  Unterschied 
stattfindet,  als  ein  örtlicher  —  an  dem  einen  Orte  wird  der 
Donner  eines  Stosses  gehört,  am  andern  nicht,  und  an  einem 

84)  Rion:  Note  etc.   p.  15. 
M)  Ebendaselbst  p.  16. 


"*»  7.  Septbr.] 
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*Hd  demselben  Orte  wird  der  eine  Stoss  mit  seinem  Getöse 
Verbunden  beobachtet,  während  man  von  einem  andern  den 
Cnall  nicht  hört. 

In  derselben  Nacht  vom  5.  zum  6.  wiederholte  sich  zu 
fisp-Terminen  um  1 2  Uhr  die  Erschütterung,  aber  schwä- 
ner. —  ZuTörbel  um  12^  Uhr  wieder  zwei  starke  Stösse 
lit  vorausgegangenem  Donner. 

Aach  zu  Visp  ward  um  Mitternacht  eine  Erschtitte- 
nng  verspürt86).  Es  war  die  Erschütterung  mit  Knall  ver- 
enden 8T). 

In  Visp-Terminen  um  1  Uhr  schon  wieder  ein  Stoss ; 
röter  noch  mehrere.     Es  war  eine  stürmische  Nacht. 

Zu  Visp  geschah  um  1  Uhr88)  und  dann  um  2£  Uhr 
ieder  eine  Erschütterung80). 

Um  3£  (?  |3  —  V.)  Uhr  auch  zu  Törbel  aufs  Neue 
»rke  Stösse  mit  Donnern  und  Zittern. 
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Gegen  5f  Uhr  Abends  wieder  eine  schwache  Er- 
schütterung zu  Visp90). 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  bei  dreimal  wiederholtem 
Beben  und  Schwanken  des  Bodens  zu  Törbel  mehrmaliges 
starkes  Geräusch  zu  Visp-Terminen. 
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Am  Tage  zu  Törbe 
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mehi 

•malij 

ges  t 

itai 

rkee 

\  Geräu 

sch. 

••)  Nouvelliste  Yaudois.    10  Septembre. 

•^  Rion :  Note  etc.  p.  16. 

8»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

••)  Ebendaselbst«a.  a.  O.  —  Nouvelliste  Yaudois. 

•°)  Rion  a.  a.  O. 


10  Septembre. 
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In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  zu  Viep- Terminen  mehr- 
maliges starkes  Geräusch;  —  zu  Törbel  „Beben  und  Zittern] 
etwas  verspürt,  aber  nicht  stark".  —  In  dieser  Nacht  und  iml 
Laufe  des  Tages  wurden  zu  Stalden  fünfzehn  Erscbüttfr  I 
rungeu  bemerkt,  welche  stark  genug  waren,  um  Felsstürze  Hl 
bewirken,  gleichwohl  aber  in  Visp  nicht  bemerkt  wurden*^ 
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Am  Abend  hatte  Nöggerath,  welcher  gerade  zu  Stat 
den  im  Hause  des  Kastellan  Berchtond  übernachtete,  kaum 
eine  Viertelstunde  im  Bette  gelegen,  „als  eine  Erschütterung,  be- 
gleitet von  dem  gewöhnlichen,  aber  nicht  sehr  starken  Tone, 
stattfand".  Aus  der  steinernen,  schon  gerissenen  Vorderwand 
des  Hauses  fielen  bei  dieser  Erschütterung  Mörtelstücke.  „Diese 
Bebung  hatte  man,  wie  ich  später  erfuhr,  auch  im  ganzen 
Hause  verspürt"92). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Visp-Terminen 
wieder  mehrmaliges  starkes  Geräusch  bemerkt. —  Zu  Törbel 
ward  um  4  Uhr  und  um  5  Uhr  Morgens  wieder  Erdbeben 
verspürt,  aber  „nur  wenig".  —  Herr  Rion  bemerkt,  um  4f 
Uhr  sei  ein  Stoss  zu  Sitten  verspürt,  nicht  aber  zu  Visp93). 
—  Gleichwohl  rührte  die  Erschütterung  aus  der  Visp-Gegend, 
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71,68 
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M.  8: 

27 

Ab.  9: 

26* 
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27,67 
27,53 


+  9,8 
4-13,4 
4-12,7 
4-11,8 


M.  8: 

+12° 
Ab.  9: 
H-16J0 


4-14,8 
+  18,8 
4-22,1 
4-18,3 


N.  1 


0,46 


0,60  62,0 


Törbel: 
Wetter.      . 

AM  8 


Abends  11  Uhr  zu  Törbel   ein  mittelmässiger  Stoss. 
In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.,  Morgens  3£  Uhr,  schwa- 
ches Erdbeben  zu  Törbel. 


91)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 

•*)  Nöggerath :   Die  Erdbeben  im  Visp-Thale,     Seite 

M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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\     Zu   Sitten   ward   Morgens   3   Uhr   ein   Erd  stoss  ver- 
hört94).    Derselbe  war  hier  stärker,  ab  in  Visp05). 

Zu  Visp-Terminen  um  5  Uhr  Morgens  ein  starkes 
tonnern. —  Dieses  Ereigniss  ist  zu  Törbel  nicht  angemerkt; 
dessen  muss  eine  nicht  unbedeutende  Erschütterung  statt- 
fanden haben;  denn  zu  Sitten  ward  Morgens  5  Uhr  ein 
dss  gefühlt,  welcher  stärker  war,  als  der  frühere06).  Zu 
8  p  ward  er  nicht  verzeichnet,  gleichwohl  rührte  er  aus  der 
sp-  Gegend. 

Auch  in  St.  Nikolaus,  Stalden  und  Visp  wurden 
m  10.  September  zu  verschiedenen  Tageszeiten  schwache 
>sse  vermerkt"01). 
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•             b 
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Törbel:    regneri- 
sches, warmes 
Wetter. 

Morgens  10  Uhr  und  Nachmittags  4  Uhr  jedesmal 
q  starkes  Donnern  in  Visp- Terminen. 

Abends  7£  Uhr  nicht  ungewöhnlich  starkes  Erdbeben 
t  Törbel;  dasselbe  ward  auch  jenseits  des  Berges  verspürt. 
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26,16|+  2,8 1   +10» 

+16,2 

»6 

1 

62.6 


Torheit   starker  Wind 
nud    starker  Segen. 

NeanMt,   11—12 


Chr  Mittags. 

Am  Morgen   zu  Törbel   ein   heftiger  Stoss  mit  Donner- 
jetöse. 

•   Um  11£  Uhr  vor  Mittag  ward  auf  demRyffel  ein  Stoss 
ron  mittlerer  Stärke  lebhaft  empfunden  9ft). 

Mittags  12  Uhr  ein  sehr  heftiger  Knallputsch  mit  star* 


M)  NouwUiste  Vaudois.  14  Septembre. 
ta.  —  Rion  :  Note  etc.  p.  16. 

•»)  Rion :  Note  etc.  p.  18. 

'*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•')  Eidgenosse  (von  Luzern).    28.  September. 

,R)  Rion:    Note  etc.  p.  16.  —    Favre  a.  a.  O.   p.  328 
Stoss  irrthümlich  als  einen  zunächst  in  Visp  verspürten. 


Augeb.  Allg.  Ztg.  18.  Septem- 


verzeichnet  diesen 
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ker Erschütterung  zu  Visp-Terminen.  Von  1  bis  l|Uir 
hörte  man  auf  dem  St.  Bernhard  Donner  von  Norden  her;  1 
dabei  Regen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  wurden  zu  Visp  vom1 
Mitternacht  bis  2  Uhr  zwei  oder  drei  anscheinend  im| 
der  Ferne  kommende  schwache  Knallputsche  bemerkt"). 
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iTörbel:  Nfl 

I  regnertftd 

Abend«  1 

Am  Morgen  ein  Getöse  im  Boden  zu  Törbel. 

Morgens   10  Uh^  starkes  Donnern  in  der  Erde  ohne; 
Erschütterung  zu  Visp-Terminen. 

Morgens   11£  Uhr  Erdbeben    mit  Donnergetöse,  ein 
„ziemlicher  Stoss",  zu  Törbel.  ! 

Mittags  gegen  12  Uhr  soll  auch  in  St.  Nikolaus, 
S  t  a  1  d  e  n  und  Visp  wieder  eine  Erschütterung  bemerkt  sein  *)•  ^ 

Am  gleichen  Tage  stürzte,  nach  brieflicher  Mittheilung  des 
Herrn  Tscheinen  von  G  rächen  aus,  von  einem  hohen  Fels-  j 
grathe,  das  Dirlocher-Horn  genannt,  bei  zwei  Stunden  ob  : 
G rächen,  also  von  der  Thalstrasse  vier  Stunden  Ansteigens 
entfernt,  nach  einem  Erdbeben  ein  furchtbarer  Felssturz  her- 
unter. „Mehr  als  hundert  Arven-  und  Lärchenbäume  wurden 
zerschmettert;  todte  und  blessirte  Waldvögel  wurden  gefunden, 
deren  Flug  für  den  Steinflug  zu  langsam  war.  Zahllose  Stein- 
trümmer bedeckten  den  Wald  und  die  Weiden  Grächen's. 
Zum  Glück  befand  sich  zu  unterst  am  Wald  oder  zu  oberst 
der  Bergwiesen  ein  gewaltiger  ergrauter  Felsen,  der  seine  Lage 
dort  einem  ähnlichen  Sturze  verdankte  und  welcher  seine 
Schärfe  gegen  den  Wald  kehrte.  Auf  diese  Schärfe  stürzte 
sich  der  mächtige  Felsblock  und  wurde  durch  den  Anprall  i& 
drei  Theile  zerspalten.     Doch  war  jedes  dieser  Stücke  noch 


••)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
»)  Eidgenosse  (von  Luaern). 


28.  September. 


— 14.  Septbr.] 
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K    *ie  eine  Bergscheune  gross.    Der  Steinschlag  donnerte  und 
W   krachte,  dass  die  Gemeinde  G rächen  glaubte,  der  25.  Heu- 
r     Monats  erneuere  sich.     Ganze  Staubwolken  wühlte  er  auf;  die 
Jelstrümmer  schlugen  Löcher  in  die  Matten,  dass  man  Häuser 
hätte  drein  stellen  können.     Dennoch   hatte  man  zum  Glück 
tein  Menschenleben  zu  beklagen,   obwohl   an  manchen  Orten 
*  vor  und  hinter  den  Hirten  gewaltige  Steine  vorüberfuhren.  — 
Auch  bei  dem  Erdbeben  vor  hundert  Jahren  (vergl.  I,  S.  174) 
kam  dorther  ein  noch  viel  fürchterlicherer  Felssturz.  Der  dritte 
Theil  der  Bergschaft  G rächen    soll  mit  Felstrümmern  über- 
deckt worden  sein.     Damals  rollten  viele  grosse  Felsstücke  bis 
in   die  Visp  hinab." 

In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
m   der  vorhergehenden2). 
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Törbel :  Morgens 
dichter  Nebel; 
frisch. 

Nacht  und  Tag  wurde  zu  Törbel  einmal  keine  Spur 
von  Erdbeben  bemerkt. 

Zu  Visp-Terminen  dagegen  ward  Morgens  9  Uhr 
ein  starkes  Donnern  ohne  Erschütterung  wahrgenommen. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  zu  Visp  wieder  die 
gleiche  Beobachtung,  wie  in  den  beiden  vorigen3). 

Zu  Törbel  Donner  und  Beben.  —  Morgens  6  Uhr 
daselbst  schwaches  Zittern. 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp-Terminen  starkes  Donnern 
in  der  Erde,  ohne  Erschütterung. 
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Törbel:  Morgens 
dichter  Nebel; 
Abends   Sonne. 


Abends  lOUhr  zu  Törbel  starkes  Getöse,  später  noch 
Zittern  und  Schwanken. 


*)  Rion: 
»)  Rion: 


Note  etc.  p.  16. 
Note  etc.  p.  16. 
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In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
in  den  drei  vorigen4). 
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Abends  1  0  J  Uhr  starkes  Getöse  und  schwaches  Zittern 
des  Bodens  zu  Törbel.  —  Zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung5). 

In  der  Nacht  wieder  die  gleiche  Wahrnehmung  zu  Visp, 
wie  in  den  vier  vorhergehenden  Nächten  6). 

""  "  Törbel:  Mo« 

dichter  kalft 
Nebel.  Ab« 
Sonne 

An  diesem  Tage  ward  wieder  zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung  verspürt 7). 

Abends  von  9  Uhr  bis  Mitternacht  und  darüber  hin- 
aus Getöse  und  schwaches  Zittern  des  Bodens. 
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Nachmittags  2\  Uhr  zu  Visp  eine  Erschütterung  mit 
Knall 8). 

Abends  6  Uhr  ein  Knallputsch  „ohne  Erschütterung, 
wohl  aber  mit  schwankender  Bewegung"  zu  Visp -Terminen. 
—  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  Knall  mit  geringer  Er- 
schütterung 9). 

Abends  9  bis  10  Uhr  schwächeres ,  nachher  stärkeres 
Erdbeben,  später  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  um  £2  Uhr  Morgens 


4)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 

5)  Solothurner.  Blatt.    6.  Oktober. 
«)  Rion :   Note  etc.  p.  16. 

')  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 

8)  Rion  a.  a.  O. 

°)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 
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rkes  Donnern  mit  starker  Erschütterung  zu  Visp-Termi- 
n.  —  Zu  Visp  gegen  2  Uhr  Nachts  starkes  Donnern 
der  Erde  mit  Erschütterung"  I0). 

Herr  Rion  «verzeichnet  Stösse  zu  Visp  gegen  3  Uhr 
d  5  Uhr,  schwache  Erschütterungen  und  Knalle11)- 
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TOrbel:  Borgen* 
trOba  n.  wira; 

K'JL"  11. 

Nachmittags  3  Uhr  zu  Visp -Terminen  Gepolter  in 
r  Erde. —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  „wildes  Geräusch" 12). 

Gegen  3f  Uhr  zu  Visp  ein  ziemlich  starker  Stoss  mit 
mpfem  Getöse  ,3). 

Nachmittags  4£  Uhr   zu  Törbel   ein  starker  Stoss. 

Abends  9  Uhr  bis  11  Uhr  ein  Getöse  im  Boden  zu. 
örbel  „wie  das  Aufpumpen  eines  starken  Wassers";  darauf 
a  12  Uhr  ein  Krachen  oder  Chlöpfen  des  Zimmers  mit  Zit- 
rn.  —  Abends  gegen  11  Uhr  trat  auch  zu  Visp  noch 
n  schwacher  Stoss  ein,  welcher  mit  dumpfem  Geräusche  ver- 
mden  war  u). 

Morgens  4  Uhr   ein   starker  Knallputsch  zu  Visp15). 
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TflrtMl :    regaerlMh ; 
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^^FÄ  Viertel, 
|        |       |  Mgs.  7—8  Ukr. 


An  diesem  Tage  fanden  zu  Visp  einige  geringe  Bewe- 
lungen  der  Erde  statt ,0). 

Abends  von  9  bis  11  Uhr  etwa  Hess  sich  zu  Törbel 
n  diesem  und  den  folgenden  Tagen  und  überhaupt  „fast  regel- 


10)  Ebendaselbst  a,  a.  O. 

»»)  Rion  a.  a.  O. 

")  Solothnrner  Blatt  a.  a.  O.  —  Rion  a.  a.  O. 

ia)  Rion  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Rion  a.  a.  O. 

")  Solothnrner  Blatt  a.  a.  O. 
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massig"  das  „unterirdische  Wasserpumpen'*  vernehmen,  „wor- 
auf das  gewöhnliche  Prasseln,  Krachen  oder  Chlöpfen  und  Zit- 
tern der  Wände  folgt".  Ausserdem  heute  und  an  den  drei 
nächsten  Tagen  keine  Spur  von  Erdbeben  in  Törbel. 
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Um   2  Uhr  Nachmittags   zu  Visp-Terminen  ein 
lange   anhaltendes  Donnern   im   Boden.  —  Um   dieselbe  Zeit 
ward  zu  Visp   ein   „starkes,  weit  wiederhallendes  Krachen 
vernommen  ,7). 

Morgens  5  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  mit  Knsvl 
zu  Visp  l8). 
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Nachmittags  2  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  mit 
Knall  zu  Visp19). 
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-an  Törbel:   W 
M'°|  ri.ch.bel« 


Am  Tage  öfter  sich  wiederholendes  Donnern  im  Boden, 
mitunter  einige  Knallputsche  zu  Visp-Terminen.  —  Auch 
zu  Visp  an  diesem  Tage  „öftere  geringere  Erdbewegungen" 20)> 
u.  a.   um   £2  Uhr   Nachmittags    eine  Erschütterung  mit 

Knall2')- 

Morgens  2  Uhr  ein  starker  Knallputsch  mit  Erschüt- 
terung zu  Visp22). 


17)  Solothurner  Blatt.    6.  Oktober. 
»»)  Rion :  Note  etc.  p.  16. 
»•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

20)  Solothurner  Blatt  ».  a.  O. 

21)  Rion  a.  a.  O. 

«)  Ebendaselbst  p.  17. 
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Törbel:     helle«. 
heUses  Wetter. 

Zu  Visp-Terminen  des  Tages  öfter  sich  wiederholen- 
des Donnern;  mitunter  einige  Knallputsche. 

Zu  Törbel  Morgens  9J  Uhr  „Erdbeben  und  Getöse, 
doch  nicht  stark". 

In  Visp  um  dieselbe  Zeit  eine  starke  Erschütterung  mit 
Knall23);  10  Uhr  Vormittags  eine  ziemlich  starke  Erschüt- 
terung daselbst;  um  1  Uhr  Nachmittags  abermals  eine 
schwache  mit  dumpfem  Getöse2*)  und  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags wieder  eine  solche25). 

Abends  zu  Törbel  „wie  gewöhnlich". 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  zu  Törbel  „ein  schwa- 
ches Erdbeben  mit  dem  gewöhnlichen  Wasserpumpen".  — 
Morgens  J7  Uhr  zu  Visp-Terminen  starkes  Donnern  — 
m>d  ebenso  zu  Visp   starkes   unterirdisches  Donnern20). 

Terbel :  ■eheaee,  hel- 
le», taeiiaea  Wetter. 

MeriinlRrdrihe, 
Abends  11  Uhr. 

Abends  12  Uhr,  Mitternacht,  zu  Visp-Terminen 
wieder  eine  heftige  Erschütterung  mit  Knallgetöse.  —  Zu  glei- 
cher Zeit  eine  Erschütterung,  „die  stärkste  seit  längerer  Zeit 

wieder"21). 

Morgen 8  5  Uhr  zwei  schwache  Erschütterungen  zu 
Visp28). 
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ITörbel:  heist; 
Wind. 
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19  Uhr. 


")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 
*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  17. 
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Morgens  S  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  ziemli« 
starker  Erschütterung  und  nahe  darauf  noch  eine  schwaei 
Erschütterung  20). 

Morgens  8£  Uhr  zu  Törbel  ein  starker  Stoss  m/i 
starkem;  dumpfem  Donner.  —  Vermuthlich  das  gleiche  Ereig- 
niss  ist  verzeichnet  zu  Visp-Terminen:  um  9  Uhr  Mor- 
gens „Erschütterung  mit  rollendem  Donner" —  und  zu  Visp 
um  letztere  Zeit  „ein  weithin  hallendes  Donnern"30). 

Abends  9£  Uhr  zu  Törbel  Erdbeben  und  Krachen 
im  Hause.  —  Dazu,  mit  gleichem  Zeitunterschiede  wie  am 
Morgen,  Nachts  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  eine  starke 
Erschütterung  mit  rollendem  Donnern  —  und  zu  gleicher  Zeit 
in  Visp  ein  „starkes  Brummen  mit  Erschütterung"  3I). 

Um  10  Uhr  zu  Törbel  nochmals  „Beben,  Donnern, 
Prascheln,  Zittern". 

Gegen  10  Uhr  zu  Visp  noch  ein  Knallputsch  und 
ziemlich  starker  Stoss  32). 

Auf  diesen  Abend  bezieht  sich  folgende  Nachricht  eines 
am  26.  von  Visp  abgesandten  Zeitungsberichtes33):  „Heute 
Abend  standen  gegen  9  Uhr  (?  —  V.)  mehrere  Reisende  vor 
dem  Gasthofe  zur  Sonne  und  erfreuten  sich  in  traulichem 
Gespräche  der  wunderschönen,  mondhellen  Nacht.  Da  mit 
einem  Male  rollt  aus  dem  Zermatt  -  Thale  (Visp  -  Thal  —  V.) 
ein  Donner  hervor,  welcher  lautete,  als  ob  in  weiter  Ferne 
zwischen  Bergen  eine  Kanone  losgeschossen  worden  wäre. 
Eine  unheimliche  Schwankung  folgte  und  gab  dem  Wirthe 
Veranlassung  zu  der  Bemerkung,  dass,  nachdem  man  in  den 
letzten  acht  Tagen  nichts  (?  —  V.)  bemerkt  habe,  dies  heute 
schon  der  dritte  Donner  sei,  der  sich  hören  lasse."  Nach  dem- 
selben Berichte  kamen  sogleich  die  Leute  aus  allen  Häusern- 

Sehr  auffallig  ist  das  Zusammentreffen  der  gestrigen  und 
heutigen  Ereignisse  mit  der  Erdnähe  und  dem  Vollmonde« 

Jetzt  ward  die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  am  Unter* 
see  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Erderschütterungen  beob- 

28)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

30)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 

31)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

32)  Rion  a.  a.  O. 

33)  Augsb.  Allg.  Zeitung.    Nr.  275.   2.  Oktober. 
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achtet  würden.  Der  Ort  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  bei- 
gefügt, das«  am  übrigen  Theile  des  Bodensees  nichts  Der- 
artiges wahrgenommen  sei34). 
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TOrbel:    belle«, 
warmes  Wetter. 


In  Visp-Terminen  ward  um  3  Uhr  Nachmittags 
eine  Erschütterung  mit  rollendem  Donner  wahrgenommen.  — 
Zu  derselben  Zeit  in  Vis p  „ein  stärkerer  Stoss"35)  mit  Knall 3C). 

Herr  Tscheinen  bezeichnet  zu  Törbel  um  3£  Uhr 
eben  starken  Stoss,  mit  Donner  begleitet37). 

Gegen  4  Uhr  noch  ein  zweiter,  aber  schwächerer  Stoss 
suVisp38). 


")  Ebendaselbst.  Nr.  269.   26.  Septbr.  (nach  der  Thnrgauer  Ztg.). 

")  Solotburner  Blatt    6.  Oktober. 

*•)  u.  *•)  Rion:   Note  etc.  p.  17. 

")  In  dem  von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich 
in  ihrer  Vierte ljahrsschrift  mitgeth eilten  Abdrucke  der  Verzeichnisse 
des  Herrn  Tscheinen  steht  dieses  Ereignis»  (Band  I,  Heft  2,  Seite  38)  un- 
ter dem  29.  September.  Dieser  Irrthum  rührt,  wie  viele  andere  in  diesem 
Abdrucke,  daher,  dass  Herr  Tscheinen  seine  ursprünglichen  Aufzeichnun- 
gen später  selber  abgeschrieben,  dabei  aber  die  zu  den  am  Rande  stehenden 
Tageszahlen  gehörigen  Bemerkungen  häufig  über  den  Baum  zweier  und  selbst 
freier  folgender  Tage  übergreifend  geschrieben  hat  Mir  war,  theils  durch 
richtigere  Angaben,  welche  Herr  Tscheinen  mir  brieflich  unmittelbar  aus 
Ki&en  ursprünglichen  Aufzeichnungen  schon  im  Herbste  1855  mittheilte, 
theils  durch  die  Vergleichung der  Angaben  von  Visp-Terminen  und  Visp 
^e  Herstellung  der  Ordnung  möglieb.  -  Die  Bedaktion  der  Vierteljahrsschrift 
der  Natnrforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  hat  auch  nicht  beachtet ,  dass 
Herr  Tscheinen  an  jedem  Tage  und  unter  dem  Datum  des  Tages,  an  dem 
er  schreibt,  die  Ereignisse  der  vorhergehenden  Nacht  vom  Dunkel- 
werden an  aufführt  und  solche  blos  mit  „Abends"  oder  „Nachts",  ohne 
Beisatz  des  Wortes  „Gestern",  bezeichnet.  So  kommt  es,  dass  nicht  selten 
Ahendereignisse  vor  den  Morgens-  oder  Nachmittagsereignissen 
Zugeführt  sind.  In  meiner  Zusammenstellung  ist  durchweg  mit  Sorgfalt 
jedes  Ereigniss  auf  den  Tag  gesetzt,  zu  welchem  es  gehört  Herr  Pfarrer 
ötuder  in  Visp-Terminen   befolgt  ganz  dasselbe  Verfahren,  wie   He 
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Morgens  8  Uhr  ein  Knallputsch  and  leichte  Erschütte- 
rung su  Visp30). 

Abends  7  Uhr  zu  Visp-Terminen  eine  Erschütte- 
rung mit  Donner.  —  Um  dieselbe  ^eit  zu  Visp  ein  „aber- 
maliger Stoss"40),  lebhafter  als  am  Morgen41)- 

Am  28.  September  schrieb  mir  Herr  Tscheinen:  „Noch 
gestern  in  der  Nacht  um  11  J  Uhr  gab  es,  nach  langem  Zit- 
tern und  Wiegen  des  Bodens,  welches  mit  einem  leisen  Rau- 
schen und  Tosen  verbunden  war,  und  nach  einem  dumpfen, 
langsamen  Donner  einen  mittelmässigen  Erdstoss.  Um  {vor 
12  Uhr  in  derselben  Nacht  ein  Donnern,  wie  aus  tiefer  Ferne 
heraufctöhnend." 

In  Herrn  T scheinend  Verzeichnis,  welches  von  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  abgedruckt  ist  (vgl. 
Anmerkung  37,  S.  333),  steht  die  diesen  Vorfall  betreffende 
Angabe  kilrier  und  in  der  Zeitangabe  ungenauer  mit  den 
Worten : 

t»Um  12  Uhr  der  Nacht  starker  Erdstoss  mit  Zittern  und 
Krachen  des  Hauses  und  Bodens;  später  nach  Mitternacht 
noch  etwas  Erdbeben  nebst  dem  gewöhnlichen  Rauschen."  Aber 
dieser  SaU  ist»  weil  die  letzten  Bemerkungen  den  stets  fibf 
jeden  Tag  mit  Linien  vorbestimmten  Baum  überschritten  und 
weg^n  der  Leere  der  folgenden  Tage  überschreiten  durften, 
ungeschickter  Weise  neben  der  Zahl  des  29.  So  findet  sich 
nun  im  obuc^n  Abdrucke   des  Verzeichnisses  der  Beobachtun- 


Pfcrrer  T****i««tt:  aoek  «ritte  Mittfoüttagoa  habe  ick  daher  afcbt  ohne 
««ttAlttf*  B**cli«fc*t  dwimr»  nat&rttea  Wiokt  Verwinraag  herfmfahwaden,  Ver 
ttkfeWt^pr  4wr  Dato*  Wtaata**  4&itita»  —  V. 
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äQ  des  Herrn  Tsch  einen  dieses  Ereigniss  auf  den  29.  ver- 
tat, wo  gar  keine  Erschütterung  stattfand,  und  unter  dem 
f.  steht  die  zum  Morgen  des  26.  gehörige  Notiz,  dass  Herr 
scheinen  „nichts  bemerkt"  habe  u.  s.  w.  Diese  Verwir- 
ng  geht  in  jenem  Abdrucke  immer  fort,  weshalb  derselbe 
iozlich  unbrauchbar  ist. 
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Törbel:   trübe 
und  windig;    ' 
Abends  Regen. 

Morgens  8£  Uhr  ward  zu  Neuenburg  ein  Erdstoss 
fühlt.  Derselbe  scheint  sonst  fast  nirgends  gefühlt  zu  sein, 
an  fühlte  ihn  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt42).  Er 
ar  nicht  horizontal,  sondern  vertikal,  kurz  und  „ganz  so, 
ie  wenn  ein  schwerer  Körper  fiele" 43).  Eine  andere  Nach- 
sät setzt  ihn  auf  8  Uhr  47  Minuten  und  nennt  ihn  „eine 
rschtttterung  mit  heftigem  Krachen  der  Häuser"44). 

Ein- Stoss  soll  an  diesem  Tage  auch  zu  Coffrane  im 
anton  Neuenburg  gefühlt  sein45). 

Morgens  11  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp46). 

Mehrere  Personen  verspürten  in  Neuenburg  sogar  Wie- 
irholungen  der  Erschütterung  zu  anderen  Stunden  des  Tages, 
äsonders  Abends  7  Uhr41). 

Abends  7  Uhr  ist  auch  zu  Visp  ein  Stoss  verzeichnet, 
elcher  hier  lebhafter  gewesen  sein  soll,  als  der  am  Morgen 
spürte  48). 

Mit  diesem  Ereignisse  trifft  eine  Erschütterung  zusammen, 
eiche  Herr  Pfarrer  Tscheinen  zu  Törbel  in  seinem  Ver- 


")  NeucbÄtelois.    2  Ootobre. 

43)  Nonvelliste  Vaudois.    5  Octobre. 

«)  Angsb.  Allg.  Zeitung.    Nr.  285.   12.  Oktober. 

")  Bion:  Note  etc.  p.  17. 

*•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

47)  Neucbfttelois.    2  Octobre. 

«•)  Rion  a.  a.  O. 
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zeichnisse  ganz  ausgelassen;  mir  aber  in  sehr  zuverlässi 
Weise  brieflich  mitgetheilt  hat,  nämlich  mit  den  Wort 
„Noch  während  ich  dies  schreibe,  d.  h.  den  28.  7bw,  Abei 
um  7  Uhr,  fühle  ich  bald  stärker,  bald  schwächer  das  Ziti 
und  leise  Schwanken  des  Bodens,  welches  oft  mit  dem  sei 
chen  Getöse  eines  fernen  Wassers  oder  Windes  zu  vergleu 
ist.  Dieses  Zittern,  Wiegen  und  Schwanken  des  Bodens  \ 
ich  wieder  seit  mehreren  Tagen  beobachtet."  —  Nach  der  < 
nung  im  Verzeichnisse  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
Zürich  würde  dieses  Ereigniss  auf  den  30.  verstellt  wo: 
sein,  wenn  es  nicht  zum  Glücke  gänzlich  fehlte. 

In  dem  gleichen  Briefe  fügt  Herr  Tscheinen  noch 
gende  Bemerkungen  bei:  „Seltsam,  es  ist  hier  die  allgem 
Meinung,  dass  das  Erdbeben  sich  meist  im  Neu-  oder  w 
senden  Monde  ereigne,  und  diese  Bemerkung  ist  wahrlich  i 
ganz  ungegrüudet."  —  Ferner:  „Es  ist  sonderbar,  dass 
Viele  bei  dem  leisen  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens 
Schwindels  beklagen,  der  fast  zur  gleichen  Zeit  oder  oft  i 
vor  dem  Erdbeben  eintritt."  —  Ferner:  „Seit  einigen  Ti 
haben  wir  wieder  einen  furchtbaren  Südwind  gehabt,  der 
nahe  die  Häuser  umzuwerfen  fürchten  Hess,  und  mochtt 
auch  Abends  noch  so  kalt  und  die  Gebirge  mit  Schnee  bed 
sein,  so  blitzte  es  Abends  dennoch  sehr  stark." 

Morgens  3  Uhr  ein  starker  Knallputsch  und  Stoss 
Visp49). 
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Abends  5  Uhr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoss  ohne 
eräoflch51). 

Herr  Rion  bemerkt  hier,  dass  zu  Stalden  und  Si  Ni- 
)lau8  die  Aufzeichnung  der  Erschütterungen  unterlassen 
i,  dass  aber  nach  Angabe  des  Herrn  Domherrn  Stoffel  in 
aterem  Orte  die  Stösse  denen  von  Visp  gleichkommen  oder 
i  noch  übertreffen ,  sowohl  an  Zahl ,  als  an  Stärke.  Auch 
leint,  nach  den  Äusserungen  des  Herrn  Pfarrers  zu  St. 
ikolaus,  für  diesen  Ort  das  Gleiche  zu  gelten52). 

Obwohl  eine  Schätzung  des  Geldeswerthes  der  durch  die 
schütterungen  des  Erdbebens  zerstörten  oder  beschädigten 
mschenwerke  an  sich  unserem  Zwecke  fern  liegt,  so  mag 
lichwohl  das  Ergebniss  der  im  Auftrage  der  Staatsregierimg 
lobenen  und,  da  es  sich  um  die  Einsammlung  milder  Bei- 
ge aus  der  Eidgenossenschaft  handelte,  gewiss  nicht  unter- 
rtheten  Schätzung  aller  von  den  Erdbeben  in  Wallis  ange- 
hteten  Schädigungen  hier  angeführt  werden,  da  es  geeignet 

zur  allseitigen  richtigen  Würdigung  eines  solchen,  im  ersten 
trecken  allemal  den  „Weltuntergang"  drohenden  Ereignisses 
zutragen.  Die  ganze  Schätzung  ergab  einen  Schaden  von 
>,346  Franken  Französ.  Währung  oder  ungefähr  141,000  Tha- 
Preussisch.  —  Dieser  Schaden  vertheilt  sich  auf  drei  Zehn- 

und  in  diesen  auf  28  Ortschaften.  —  Auf  den  %  Zehnten 
sp  fallen  davon  für ^12  Ortschaften  310,610  Fr.,  wovon 
',030  Fr.  auf  Visp,  57,870  Fr.  auf  St.  Nikolaus.  —  Auf 
i  Zehnten  Baron  fallen  für  11  Ortschaften  132,000  Fr., 
von  52,600  Fr.  auf  Raron,  24,565  Fr.  auf  Ausserberg, 
455  Fr.  auf  Bürchen,  17,520  Fr.  auf  Unterbäch.  — 
f  den  Zehnten  Brieg  kommen  für  5  Ortschaften  78,436  Fr., 
von  auf  Brieg  45,055  Fr.,  auf  Mund  14,300  Fr.,  auf  Na- 
rs  10,110  Fr.  —  Dazu  kommen  noch  die  Schädigungen  an 
a  Kirchen  von  Gl ys,  Gamsen  und  Eichholz  im  Betrage 
Q  5300  Fr.  53)  —  Bei  dieser  Schätzung  war  allem  Anscheine 
ch  gar  mancher  schlechte  bauliche  Zustand,  welcher  ohne* 
i  vorhanden  war  und  einer  Abhülfe  bedurft  hätte,  dadurch, 


51)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

52)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

53)  Eidgenöss.  Ztg.   1fr.  250.  9.  September. 
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dass  er  dem  Erdbeben  Gelegenheit  gegeben  hatte,  seine  £ 
ren  an  ihm  zurückzulassen,  mit  in  die  Schätzung  gefallen, 
der  That  begreift  man  nicht,  nach  eigener  Ansicht  der  bei 
fenen  Ortschaften,  in  deren  mancher  man  wirklich  nichi 
Stande  war,  erkennbare  Spuren  des  Erdb'ebens  aufzufiii 
wie  jene  an  sich  ziemlich  beträchtlichen,  im  Hinblick  juri 
elende  Bauart  der  Walliser  Ortschaften  aber  wahrhaft  u 
heuren  Werthe  des  Schadens  haben  gefunden  werden  kön 
—  In  jener  Schätzung  ist  auf  allfällige  Werthverminderui 
einzelner  Güter  durch  Steinschutt  oder  durch  Wasseraty 
nicht  Bücksicht  genommen.  Aber  es  möchten  sich  auch  li 
in  dieser  Beziehung  ebenso  viele  vortheilhafte ,  als  nachthe 
Veränderungen,  welche  das  Erdbeben  hervorgerufen,  i 
weisen  lassen. 
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Morgens  £7  Uhr  ein  Knallputsch  mit  Erschüttei 
zu  Visp-Terminen. 

Morgens  10  Uhr  eine  starke  Erschütterung  zu  Vis] 

Nachmittags  2  Uhr  ein  Knallputsch  zu  Visp-T 
minen,  und  um  3  Uhr  wieder  ein  solcher  mit  Erschüttei 
daselbst. 

Gegen  5  Uhr  Abends  ein  schwacher  Stoss 
Visp  "). 

Zu  Törbel  bemerkte  man  heute  und  an  den  folgei 
Tagen  nur  „das  gewöhnliche  Wasserpumpen,  dessen  Raus« 
aber  immer  schwächer  wird  und  kürzer  andauert  und  dem 
Prascheln,  Krachen  und  Chlöpfen  der  Wände  immer  sp 
und  immer  geringer  folgt,  wenngleich  es  noch  bedeutend 
nng  ist,  dass  man  vom  Schlafe  erweckt  wird". 


•4)  Rion :  Note  etc.  p.  18. 
•»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Nachmittags  2  Uhr  zu  Visp  eine  schwache  Erschüt- 
5C). 
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In   der  Nacht  vom  4.  zum  5.  unterirdisches  Donnern   zu 
isp-Terminen. 

Törbel:  Morpens 
Trübeu.  Röthe; 
Abeuds  warm. 

Abends  8  Uhr  „etwas  Erdbeben"  zu  Törbel. 
In  der  Nacht  vom   5.  zum  6.  ward   zu  Winterthur, 
n  Kanton  Zürich  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  empfunden  3T). 


,78!  M. 7: 

22,621      0,0 

M.7: 

+  12,61  981 

1 

,79;  Ab.  9: 

22,821      0,0 
21,291+  1,6 

+7o 
Ab.  9: 

+18,0l  96   -a  - 
+13,6    99   ß8'6 

22,8 1 9  Wl 

NNO. 

1,00 

099 

49,0 

,7t      25| 

20,83 1-  16 

+10« 

+12,8|  98| 

1 

Ui 

M.7: 

18,60 

+  8,1 

M.  7  t 

+12,81  99 

»,71 

25 

17,72 

+  8,4 

+10° 

+18,4    98 

l,» 

Ab.  9: 

17,70 

+  3,4 

Ab  9: 

+14,8    98 

1.74 

26 

18,37 

+  2,9 

+10° 

+12,9 1  99 

7,3 


26.1 


SW.8 


1,00 


0.88 


49,0 


Törbel:  stürm. 
Wetter;  viel 
Wind. 


Morgens  10  Uhr  eine  Erschütterung  in  Visp -Ter  mi- 
ierj. —  Zu  Törbel  um  10£  Uhr  „Erdbeben  mit  Stoss  und 
)onner  vor  und  nach".  —  Zu  Visp,  Morgens  10  Uhr,  ein 
liemlich  starker  Stoss  mit  Knall  und  dumpfem  Geräusche. 
Jald  darauf  noch  ein  schwacher  Stoss58).  —  Derselbe  ward 
n  Sitten  lebhaft  empfunden  39). 

Zu  Törbel  „am  Tag  über  nur  schwaches  Erdbeben". — 


5S)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

5^)  Wintertburer  Tagblatt.    6.  Oktober. 

M)  Neuchfttelois.  18  Octobre.  —  Rion:  Note  etc.  p.  18. 

*•)  Rion  a,  a.  O. 
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In  Visp  zwischen  3£  und  4Uhr  Abends  ein  leichter 
mit  dumpfem  Geräusche  co).  —  Diese  Erschütterung  war  wie- 
der sehr  lebhaft  zu  Sitte  n01)- 

Herr  Rion   macht   hier  darauf  aufmerksam,  dass  manche 
Erschütterungen  in  Sitten  stärker  seien,  als  in  Visp02). 

Abends  8  Uhr  ein  neuer  Stoss  zu  Visp63). 

Abends  gegen  9  Uhr   ein  Knallputsch  mit  demselben 
dumpfen  Geräusche,  wie  bei  den  am  Tage  erfolgten  Stössen64). 

Abends  auch  zu  Törbel  ein  leichter  Stoss  mit  Donner, 
ausserdem  öfteres  Zittern.  -j 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.,  Morgens   gegen  l\-.\ 
Uhr,  ward  ein  schwacher  Stoss  zu  Sitten  bemerkt65).  1 

In  Visp-Tenninen  „Nachts  wieder  einige  schauerlich«  Stösse". 
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Morgens  7  Uhr  eine  Erschütterung  in  Visp66). 

Abends  gegen  5  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  in 
Sitten  verspürt67).  Eine  andere  Angabe  setzt  denselben  vor 
4  Uhr68). 

Abends  £8  Uhr  eine  schauerliche  Erschütterung  zu 
Visp -Terminen. 

In  Visp  ward  um  1^  Uhr  ein  Knallputsch  vernommen, 
welchem,  bestimmt  davon  getrennt,  ein  starker  Stoss  mit  dum- 
pfem Geräusche  folgte  °9).    Dieser  Stoss  war  besonders  heftig70)- 


6°)  n.  6I)  Rion  a.  a.  O.    p.  18. 

«*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  Neuchätelois.   18  Octobre. 

M)  Rion  a.  a.  O. 

«5)  Rion  a.  a.  O. 

68)  Neuchätelois.   18  Octobre. 

67)  Rion:  Note  etc.  p.  18. 

•9)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  284.    14.  Oktober. 

••)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

70)  Neuchätelois.   18  Octobre. 
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In  Törbel  um  8  Uhr  ein  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
önd  Stoss  und  „öfters  Beben". 

Abends  11  Uhr  zu  Törbel  noch  ein  Donner ;  später 
*n  der  Nacht  ein  schwaches  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  ward  Morgens  2  Uhr 
su  Sitten  ein  schwacher  Stoss  empfunden.  Zu  Visp  weiss 
man  nichts  davon 7  ')•  Aber  vielleicht  gehört  hierher  das 
ich  wache  Erdbeben  „später  iii  der  Nacht",  welches  Herr 
Tscheinen  am  8.  aufzeichnet. 
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warm. 

„Am  Tage  auch  etwas  Erdbeben''  in  Törbel. 

Abends  9  £  Uhr  ebendaselbst  schwaches  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  zu  Visp- Terminen  eine 
weimalige  Erschütterung. 

Zu  Törbel  um  2£  Uhr- „sehr  starkes,  mit  öfterem  Bo- 
jen und  Zittern  des  Bodens  stark  fühlbares  Erdbeben". 
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dann  8011  ne  ;  AI 
Regen:  frisch. 

Schneef.  a.  d.  St. 
Beruh.  =  89mm. 


Abends  7  Uhr  etwas  Erdbeben  in  Törbel,  mit  star- 
kem Zittern. 

Abends  10  Uhr  daselbst  wieder  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  zu  Törbel  öfteres  Zit- 
tern und  Rauschen. 

Morgens  1£  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  starker 
Erschütterung  72). 

In  Törbel  zwischen  4  und  5  Uhr  schwaches  Erdbeben. 

In  dieser  Nacht  entstand,  unter  strömendem  Regen,  zu 
^ocle  im   Kanton   Neuenbürg    ein    ErdschHpf.      Von   der 


T1)  Rion:  Note  etc.  p.  18. 
72)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Höhe  des  Argillat  beginnend,  gab  derselbe  einer  Quelle  den 
Ausbruch,  welche  man  an  den  Besonderheiten  der  Pflanzen- 
welt auf  jener  Stelle  schon  lange  hatte  vermuthen  können  und 
welche  nun  beträchtliche  Massen  von  Erdreich  und  Schlamm 
vor  «ich  her  durch  die  Güter  Du  Bois  des  Envers  hinab  bis 
zur  Neuenburger  Strasse  führte  13). 
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Uni  £1  Uhr  zu  Visp -Terminen  wieder  eine  starke 
Erschütterung  und  ' 

um  12£  Uhr  starkes  Erdbeben  zu  Törbel;  daselbst  am 
Tage  noch  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

In  V i s p  gegen  1  Uhr  Nachmittags  ein  schwacher  Stoss 
und  wenige  Augenblicke  später  ein  Knallputsch  und  starke  Er- 
schütterung.    Ein  dumpfes  unterirdisches  Rollen  ging  vorauf14). 

Abends  9£  Uhr,  dann  um  10  Uhr  und  um  1  0-J  Uhr 
schwache  Erdbeben  in  Törbel.  Dann  um  12  Uhr  ein  furch* 
terlicher  Stoss,  begleitet  von  starkem  Donner,  daselbst.  Alle 
Leute  wurden  aufgeschreckt.  Mehr  als  eine  Stunde  lang 
hörte  man  vorher  unterirdisches  Rauschen  und  Zittern  des 
Bodens. 

Gegen  11  f  Uhr  ward  ein  Knallputsch  und  starker  Stoss, 
wieder  mit  vorangehendem  unterirdischen  dumpfen  Rollen,  zu 
Visp  verzeichnet75). 
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Morgens  9f  Uhr  zu  Visp  wieder  ein  dumpfes  Geräusch 
und  ein  schwacher  Stoss  10). 

Um  \\  Uhr  zu  Visp-Terminen  ein  starkes  Donnern 
und. Mittags  12  Uhr  zu  Visp  wieder  ein  gleiches  Ereig- 
niss,  wie  am  Morgen  77). 

Nachmittags  um  1£  Uhr  ein  schwaches  Erdbeben  zu 
Törbel  und  gegen  2  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  in  Visp18). 

Um  £4  Uhr  wieder  zu  Visp-Terminen  ein  starkes 
Donnern  und  —  um  die  gleiche  Zeit  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  zu  Visp70). 

Nachts  öfteres  Zittern  und  Krachen  unter  dem  Boden  zu 
Törbel. 

In  der  Nacht  öfteres  Beben  und  Schwanken  des  Bodens 
und  Rauschen  unter  der  Erde  zu  Törbel.  —  Leider  siud 
von  hier  ab  die  regelmässigen  Aufzeichnungen  des  Herrn 
Pfarrers  Studer  zu  Visp-Terminen  nicht  mehr  vorhanden. 
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Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  „etwas Erdbeben  mit 
Zittern"  zu  Törbel. 
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Törbel:  Morgens 
dicker  Nebel ; 
Abends  warm. 


„Kein  Erdbeben,  nur  etwas  Beben  des  Bodens"  an  diesem 
Tage  zu  Törbel. 

Abend 8   ein  schwacher  Stoss  in  Visp80). 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  „etwas  Schwanken  des 
Bodens"  zu  Törbel. 


»«)  Ebendaselbst  p.  19. 
T1)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
">  Ebendasellyt  a.  a.  O. 
*°)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Den  Tag  über  wurden  zu  Visp  drei  Erschütterungen 
von  ungleiclier  Stärke  verspürt.  Das  Verzeichmss  von  diesem 
Tage  und  von  den  zwei  vorhergehenden;  wie  vom  folgenden, 
in  Viap  ist  verloren  gegangen H ')- 

Morgens  3  Uhr   etwas  Erdbeben  eu  Törbel. 
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Am  Tage  öfteres  Schwanken  und  Zittern  des  Bodens  zu 
Törbel. 

Morgens  5-J  Uhr  starkes  dumpfes  Geräusch  und  eine 
Erschütterung  mit  einem  Knallputsche  zu  Visp. 

kalt;  wto«f!    ] 
Abend*  asN»     ' 

«hneef.  »•  *•■ 
Beruhe  IH^ 

Abends  7  Uhr  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  zu  Tör- 
bel; „ich  fühlte  wieder  den  Schwindel".  —  Um  die  gleiche 
Zeit  eine  Erschütterung  und  Knall  zu  Visp82). 

Abends  9  Uhr  bis  12  Uhr  öfteres  Erdbeben  mit  dum- 
pfem Donnern  zu  Törbel. 

Morgens  1   Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  Törbel;  um 
2  Uhr   ein  Stoss   und  Donner  daselbst;    um  3  Uhr  und  um    ' 
4  Uhr  schwache  Erdbeben  ebendaselbst.  1 

Morgens  b\  Uhr  ward  ein  starkes  dumpfes  Getöse  mit 
Knallputsch  und  Erschütterung  zu  Visp  verzeichnet83)  und 
—  um  5^  Uhr  auch  ein  starker  Stoss  mit  Donnergetöse,  Zit- 
tern und  Rauschen  zu  Törbel, 


»»)  Rion:   Note  etc.  p.  19. 
B2}  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
83)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Törbel :     trübe. 

Wind. 
Erstes  Viertel, 

Abends  4  Uhr. 

Nachmittags  3^  Uhr  Erdbeben  mit  Getöse  und  Don- 
3r  zu  Törbel,  doch  nicht  so  stark,  als  am  Morgen. 

Um  4  Uhr  20  Minuten  ein  Stoss  zu  Visp84)  und  um 
£  Uhr  zu  Törbel  Erdbeben  mit  starkem  Stoss  und  Getöse 
ie  Kanonendonner, 

Um  5  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  wahrnehmbare  Erschüt- 
irung  zu  Visp85)  und  —  um  5  Uhr  10  Minuten  zu  Tör- 
el  ein  Donner  ohne  Stoss. 

Abends  5f  Uhr  zu  Törbel  nochmals  Erdbeben  mit 
Itoss  und  Donner  und  —  gegen  5f  Uhr  zu  Visp  ein  Knall- 
utech  mit  Erschütterung80). 

Abends  7  Uhr  wieder  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
.n  Törbel. 

Abends  11  Uhir  nochmals  Erdbeben  daselbst;  nachher 
•fteres  Zittern. 

Morgens  4£  Uhr  mit  starkem  Stosse  und  Donner  und 
tachherigem  öfteren  Beben  der  Erde  zu  Törbel.  „Viele 
klagen  über  Schwindel." 

Um  die  gleiche  Zeit  zu  Visp  zwei  einander  folgende 
fnallputsche,  dumpfes  Geräusch  und  ziemlich  starke  Erschtit- 
ernng  97). 
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Abends   bald   nach   9  Uhr   drei   „kleinere  Erdstösse 
e  Donner"  zu  Törbel. 


M)  Favre  a.  a.  O.  p.331,  zit.  Colomb:  Tremblements  de  terre  en  Valais, 
R  den  Comptes  -rendus.    Vol.  41,  p.  952. 
8a)  Rion:  Note  etc.  p.  19. 
86)  Rion:   Nota» etc.  p.  19. 
B7)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgens  kurz  vor  4  Uhr  ward  zu  N e u e n h u rg  m 
ziemlich  stark  er  Erdstoss  gefühlt  Mehrere  Personen  wurden 
aufgeschreckt;  die  Betten  schwankten  merklich.  Sa  viel  man 
urtheilen  konnte,  ging  die  Richtung  von  Nordwest  gegen  Süd- 
ost. Die  Erschütterung  war  begleitet  von  „dem  gewöhnlichen 
dumpfen  Getöse"*^)  —  und 

um  4  Uhr  10  Minuten  ward  ein  ziemlich  starker  Erd< 
Bloss   zu  C  o  f  f  r  a  n  e   im  Kanton  Neuenbürg   beobachtet **) 
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Morgens  11}  Uhr  ein  Knallputsch  und  leichte  Er- 
schütterung zu  Yispgo). 

Abends  gegen  7  ^  Uhr  ziemlich  starkes  dumpfes  Ge- 
töse und  ein  Stoss  daselbst  B '). 

Abends  9  Uhr  Zittern  des  Bodens  zu  Törbel. 
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Den  Tag  über  ward   zu  Visp    ein  Knallputsch  ohne  Er-    j 
schütterung  bemerkt 92). 

In   der  Nacht  hörte   man   zu  Törbel    das   Erdbeben 
„in  den  Alpen";  dazu  etwas  Beben  und  Zittern. 

Törbel:   tdl 
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In  der  Nacht  zu  Törbel  öfteres  Zittern  des  Bodens. 
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M)  Neuchätelois.   20  Octobre. 

89)  Rion:  Note  etc.  p.  19. 

90)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
•»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
92)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgens  8^  Uhr  schwach  es  Erdbeben  mit  Donner  zu 
Törbel. 

Abends  um  9  und  10  Uhr  herum  Rauschen  und  Zit> 
tern  im  Boden  daselbst. 
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Abends  8  £  Uhr  starkes  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
und  um  9J-  Uhr  „etwas  Erdbeben"  zu  Törbel. 

Nachts  1  Uhr  und  gegen  Sonnenaufgang  (£5  Uhr 
—  V.)  wurden  zu  San -Carlo  im  Anzaska  -  Thale  Er- 
schütterungen bemerkt.  Herr  Professor  Fantonetti,  welcher 
lange  verreist  gewesen  war,  bemerkt,  dass  bis  dahin  allwöchent 
lieh  in  jenem  Thale  Stösse  wahrgenommen  wurden. 
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Morgens  um  8^  Uhr  ein  Knallputsch  mit  starker  Er- 
schütterung und  dumpfem  Getöse  zu  Visp.  —  Zwei  Minuten 
sp&ter  eine  minder  starke  Wiederholung.  —  Um  8^  Uhr  noch 
zwei  schwache  Erschütterungen  daselbst93). 

Abends  nach  10  Uhr  „etwas  Erdbeben  und  das  ge- 
wöhnliche  Zittern"  zu  Törbel. 
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Abends  gegen  4  Uhr  ward  eine  Erschütterung  zu  St. 
Nikolaus  empfunden04). 

•*)  Rion:  Note  etc.  p.  20. 
M)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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G  e  g  e  nv  5  Uhr  5  M  i  n  u  t  e  n  zwei  schwache;  fast  gleich- 
zeitige Stösse  zu  Visp,  und  um  5^  Uhr  daselbst  ein  dritter 
mit  dumpfem  Geräusche95).  I 

Gegen  9  Uhr  Abends  noch  eine  Erschütterung  in  St    ; 
Nikolaus,   welche  auch  zu  Zermatt  empfunden  wurde96).  H 

In  der  Nacht   vom  27.  zum   28.  ward   für  Visp  aller  J 
Schrecken  erneuert.     Die  „ganze  Nacht  wtithete   ein  von  tro-  1 
pischem  Regen  begleiteter  Föhns  türm".     Dabei  wurden  die 
Bewohner  des  Städtchens  durch  furchtbare  Erdstösse  und  lange   \ 
anhaltende  Knallputsche  und  Bebungen   aus  den  Häusern  ge- 
scheucht97), i 

Morgens  |1  Uhr  erhob  sich  über  der  Gegend  ein  yfir 
thender  Sturm,  strömender  Regen  überfluthete  die  Strassen 
und  die  durch  zerrüttete  Dächer  übel  geschützten  Häuser; 
Donnerschläge  schreckten  die  Bewohner  auf  —  dann  begann 
der  unterirdische  Donner  dem  oberirdischen  zu  antworten. 
Von  lj  bis  4  Uhr  Morgens  folgten  sich  dreissig  Er- 
schütterungen,  von  welchen  vier  heftig  waren.  Die  meisten 
dieser  Stösse  waren  begleitet  von  Knallputschen  und  es  folg- 
ten ihnen  unheimliche,  dumpfe  Getöse  und  mehr  oder  minder 
verlängerte  Schwankungen  des  Bodens.  Alle  Bewohner  hiel- 
ten sich  in  den  Hausfluren  auf,  immer  fluchtbereit;  die  Furcht- 
sameren eilten  auf  die  Strassen  und  suchten  unter  der  bedeck- 
ten (hölzernen  —  V.)  Visp-Brücke  einen  Zufluchtsort98). 

Um  1  ^  U  h  r  traten  zwei  starke  Donnerschläge  und  Blitze 
ein  und  mit  diesen  begann  —  einer  anderen  Nachricht  zufolge 
—  die  Zeit  des  Entsetzens.  Um  2  Uhr  folgten  binnen  zwei 
Minuten  zwei  Erdstösse  und  ein  Knallputsch  und  von  diesem 
Augenblicke  an  trat  alle  zwei  bis  drei  Minuten  ein  Knall 
ein,  bis  2f  Uhr,  wo  plötzlich  ein  geräuschloser,  aber  so  hef- 
tiger Erdstoss  eintrat,  dass  Schauer  und  Grausen  in  alle  Glie- 

ö5)  Rion:  Note  etc.  p.  20. 

96>- Ebendaselbst  a.  a.  O. 

°7)  Eidgenöss.  Zeitung.  Nr.  302.  1.  November.  —  Nr.  303.  2.  Norbr. 
Hier  wird  vom  Freitage  und  von  der  Nacht  von  Freitag  auf  Samstag  geredet; 
das  wäre  der  26.  und  27.  Allein  diese  Tagbezeichnungen  sind  jedenfalls 
durch  Irrthum  entstanden.  —  Auch  wird  in  Nr.  308 ,  7.  Novbr. ,  selber  der 
Morgen  des  28.  als  der    verhängnissvolle  genannt. 

o«)  Rion  :  Note  etc.  p.  20. 
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ler  fuhren  und  die  ganze  Bevölkerung  des  Ortes  aus  den 
ffohnungen  eilte,  umaraussen  im  strömenden  Regen  die  Nacht 
:u  verbleiben  °_°). 

Um  2^  Uhr  trat  zu  Törbel  ein  sehr  starkes  Erdbeben 
du,  mit  Stoss  und  Donner. 

Raum  war  jener  Stoss  zu  Visp  vorüber,  so  begannen 
rieder  einige  Knalle,  denen  um  3  Uhr  ein  neuer  heftiger 
itoss  folgte  !). 

Vor  3  Uhr  verzeichnete  auch  Herr  Tscheinen  zu 
Törbel  einen  neuen  sehr  starken  Stoss  und  Donner.  „Im 
;anzen  Thale  hörte  man  immerwährende  Steinschläge,  durch 
as  Sturmwetter  verursacht." 

Von  3  Uhr  ab  dauerten  die  Knallputsche,  alle  zwei  bis 
r  ei  Minuten  sich  wiederholend,  bis  Morgens  7Uhr  fort2). 

Um  4  Uhr  ward  zu  Törbel  noch  ein  sehr  starkes  Erd- 
»eben  mit  Stoss  und  Donner  bemerkt. 

Morgens  6j  Uhr  geschah  zu  Visp  nocli  ein  neuer, 
ber  schwacher  Stoss  mit  unterirdischem  Getöse  3). 

In  St.  Nikolaus  waren  die  Erschütterungen  dieser  Nacht 
ünder  stark,  als  in  Visp.  Zu  Zermatt  scheinen  sie  gar 
icht  beachtet  zu  sein  4). 

Zu  Visp  waren  die  Zerrüttungen  der  Häuser  vermehrt 
urch  die  vereinte  Gewalt  des  Regens  und  der  Stösse.  Auch 
ie  Erdrisse  im  Kipf er- Walde  hatten  zugenommen;  viele 
teinmassen  hatten  sich  von  den  Thalwänden  gelöst5). 

Im  Anzaska-  Thale  sind  diese  Erschütterungen  nicht 
ahrgenommen;  wenigstens  schweigt  Herr  Fanton etti  in 
sinen  Mittheilungen  gänzlich  darüber. 

Zu  Brieg  Hess  sich  besonders  das  unterirdische  Getöse 
ark  vernehmen0). 

Zu  R  a  r  o  n  stürzte  ein  Essenkopf  ein  7). 


••)  Eidgenöss.  Ztg.     Nr.  303.    2  November. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 


2)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3)  Rion:  Note  etc.  p.  21. 

4)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

5)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
:)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgens  9  Uhr  trat  bei  regnerisch eni  Wetter  zu  San* 
Carlo  im  Anzaska-Thale  eine  ziemlich  empfindliche  Er- 
schütterung ein,  welche  drei  bis  vier  Sekunden  dauerte. 
Der  Thermometer  stand  daselbst  auf  +  4°  R.,  der  Barometer 
auf  26"  2"'  (vergl.  S.  60), 

Nachmittags  2|  Uhr  zwei  schwache  Stösse  zn  Visp 
und  Abends  10  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  an  diesem 
Orte  •). 

In  der  Nacht  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
und  viele  Steinschläge. 

Morgens  4  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Erschütte- 
rungen 9). 
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Abends  gegen  9^'Uhr  mehrere  schwache  Stösse  zu 
V  i  8  p.     Später  in  der  Nacht  daselbst  noch  mehrere  andere. 

Auch  zu  Törbel  in  dieser  Nacht  stetes  Zittern  und 
Schwanken ;  man  hörte  ein  starkes  Röcheln  und  ein  Rauschen, 
wie  das  eines  grossen  Wassers. 
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In  der  Nacht  war  der  See  beim  Hospiz  St.  Bernhard  völ- 
lig zugefroren.  —  Genf:  in  der  Nacht  fiel  der  erste  Schnee 
auf  dön  umliegenden  Höhen. 

Abends  8£  Uhr  eine  Erschütterung  zu  St.  Niko- 
laus10); —  um  dieselbe  Zeit  heftiges  Erdbeben  mit  Donner 
und  Stoss  zu  Törbel. 


8)  Rion :   Note  etc.  p.  21. 

9)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

10)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Um  dieselbe  Zeit  zu  Vis p  ein  anhaltendes  unterirdisches 
stöse11). 

Zu  Törbel  folgte  noch  öfteres  Beben  der  Erde;  „Erd- 
schen  und  Steinschläge  tosten  und  krachten  die  ganze  Nacht 
irecklich." 
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AbTJ: 

Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  zu  Törbel  unter- 
lischer  Donner;  zwischen  11  und  12  ein  starker  Stoss 
it  Donner  und  Schwanken  des  Bodens  daselbst  —  und  ge- 
en  Mitternacht  zu  Visp  ein  heftiger  Stoss12). 
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Abends  4£  Uhr  ein  Knallputsch  zu  Visp  13). 

In  der  Nacht  um  1 1  UhrErdbeben  mitDonner  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  40  Minuten  zwei  Stösse  mit  Knall- 
ltschen  und  andauernden  Schwankungen  des  Bodens  zu  Visp  H). 

Morgens  5  Uhr  ein  heftiger  Erdstoss  mit  Donnern  zu 
örbel. 

Morgens  6  Uhr  40  Minuten  zu  Visp  ein  Knallputsch 
iit  nachfolgendem  dumpfen  Getöse  l5). 
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Von  hier  ab   bis  zum  20.  November  fehlen  mir  Herrn 
farrer  Tscheinen's    handschriftliche  Aufzeichnungen;    <Jie- 


n)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Kion:  Note  etc.  p.  21. 
1S)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
14)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
ia)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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seihen   sind   nach   dessen  Mittheilung  in  Zürich  verloren  ge- 
gangen.    Ich  inuss  für  diesen  Zeitraum  daher  den  Abdruck  in 
der  Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden   Ge- 
sellschaft zu  Zürich  benutzen,  wobei  ich  die  Herstellung 
der  Zeitordnung   zwar   nach  Kräften  versuche,  aber  nicht  mit, 
demselben  Vertrauen  als  gelungen  ausgeben  mag,  wie  bei  den 
Angaben,  für  welche  ich   die   Handschrift  selbst  zu   Grunde; 
legen   konnte.     Im   Abdrucke ,   Seite  41 ,   stehen   die  Abend 
ereignisse  des  31.  Oktober  —  nach  der  regelmässigen,  unbeach- 
tet gebliebenen  Verschiebung  —  unter  dem  1.  November,  das» 
Abendereigniss  dieses  Tages  aber  steht  unter  dem  2.  Novem- 
ber. —  So  geht   es   fort.     Leider  fehlen   hier  nun   auch  gani 
die   Barometer-    und   Thermometer-Beobachtungen 
von   Törbel,    welche   in   dem    erwähnten  Abdrucke  einfach 
weggestrichen  sind. 

Am  Schlüsse  des  bis  hieher  reichenden  Abschnittes  seines  ] 
Verzeichnisses  fiigt  Herr  Pfarrer  Tscheinen  folgende  BV  1 
merkungen  bei. 

Während  der  letzten  Ungewitter  kamen  viele  zuvor  ver- 
siegte Quellen  wieder  zum  Vorscheine,  aber  sie  flössen  nur 
einige  Tage  lang  und  versiegten  später  wiederum. 

Bei  Z'brunnen,  einer  Berggemeinde  eine  Stunde  unter- 
halb Törbel,  haben  sich  immer  weitere  und  längere  Spalten 
gezeigt  und  die  meisten  Bewohner  behaupten,  die  ganze  Lage 
habe  sich  um  mehrere  Schuh  gesenkt,  und  sind  darüber  voll 
Furcht  (vergl.  oben  Seite  101). 

Noch  immer  verschwinden  Quellen,  während  dagegen  an- 
dere entstehen  oder  reicher  werden. 

Noch    immer  (offenbar   im  Hinblick  auf  die    so  eben  vor- 
übergegangene Föhnperiode  —  V.^  begleitet  der  von  Nord-  f 
west   nach  Südost  wehende  Wind  (vergl.  Seite  294)  das  Erd- 
beben oder  geht  demselben  voraus. 

Fast  immer  giebt  das  Erdbeben  in  der  Nacht  seine 
Schreckenszeichen  kund:  in  den  letzten  Tagen  mit  neuer  Hef- 
tigkeit und  Kraft. 

Die  Leute  furchten  diese  Naturerscheinung  zwar  noch, 
gewöhnen  sich  aber  allmählig  an  dieselbe  —  nur  der  Hinter- 
gedanke an  das  pluton istische  Schreckgespenst  macht  sich 
offenbar  in  beunruhigender  Weise  geltend. 
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Am   Morgen   um   4  Uhr    ein    mktelmässiger    Stoss   zu 
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Morgens  10  Uhr  6  Minuten  ein  zweiter  schwächerer 
»ss  zu  Visp  IT). 

Abends  von  9  bis  12  Uhr  öfteres  Sausen,  Zittern  und 
eben 'des  Bodens  zu  Törbel. 

Mit  diesem  Datum  schliesst  leider  das  Verzeichniss  des 
[errn  Rio»  völlig.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  die 
orteetzung  desselben  oder  die  Handschriften  der  Verzeichnisse, 
uf  welche  es  sich  stützt,  zu  verschaffen. 

Herr  Studer  in  Visp  -  Terminen  schreibt,  dass  zu 
ände  Oktobers  die  häufige  "Wiederkehr  der  Knallputsche 
mfgehört  habe.  Indessen  beweist  das  Verzeichniss  von  Tör- 
>el,  dass  dies  schwerlich  mehr  als  eine  vorübergehende  Ver- 
wilderung der  Erscheinung  gewesen  ist. 

Morgens  3£  Uhr  ein  starker  Erdstoss zu  T ö r b e  1,  von 
ietöse  und  Donner  begleitet. 


),15 
U» 
)01 
),24 

Ab 

23,88 
28,06 
25,67 
24,64 

end 

-  8,7 

-  6,2 

-  7,8 

-  7,0 

s  9  1 

[Jhr 

+  6,7 
+  7,8 
+  28 
+  2,9 

„zw 

99 
9fi 
98 
99 

ei 

115 

Er< 

6,4 

dbe 

SW.2 

?en 

SW^2 

fast 

1 

0  98    1,00 

1 

nach  ei 

46,0 

nan 

Törbel:   Morgens  hell 
and  heia«;   Abends 
hell  und  warnt. 

ächneef.  a.  d  8t. 
Bernh.  =.  64mn». 

der"  zu 

Kerbel. 

1,881  —  I  29,071—10,31 

l,«8  —  29,H7|—  8  8 

1.98  —  !  29,68 1—10,6 1 

1,60 ]  —  j  80,76 1—1 1,6 1 


+  M 

+  M 
+  5,0 
+  2.5 


6,4 


2,0 


NO.2 


|0,98 


0,90 


45,6 


Schnee, 
frisch.  Einen  Schuh 
hoch  Schnee  gefallen. 
Schneefall  a.  dein  St. 


Abends  3  Uhr  Erdbeben  zu  Törbel. 

Heute  war  der  Bernhardin -Pass  (Graubündten)  durch 
Schneefall,  doch  nur  für  einen  Tag,  dem  Fuhrwerke  unzugäng- 
ich;  der  St.  Gotthards-Pass  auf  zwei  Tage  unfahrbar18). 


iV)  Rum:  Note  etc.  p.  21. 
!1)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Eidgenösa.  Ztg.  Nr.  316.   15.  November." 
Volger,  Erdbeben,    in. 
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Morien»  4  Uhr  Erdbeben,  später  nochmals,  zu  Törbel. 
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über  Tage  wieder  „etwas  Erdbeben"  zu  Tot  bei 

Morgens  4.J  Uhr  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit 
Donner  und  Stoss. 

Um  die  gleiche  Zeit  zu  Vi sp,  wo  es  so  heftig  war,  da» 
die  I «eute  wieder  aus  den  Häusern  flohen.  —  Auch  zu  Lenk 
war  die  Krsehutterung  besonders  heftig  fühlbar.  —  Ebenso  ffl 
Sitten  lx>\  Hier  wird  genau  dieselbe  Zeit  angegeben  und  dar 
Sto*»  *l*  ein  mittelmäßiger  beschrieben,  welchem  ziemlich  tu* 
dauernde  Schwankungen  folgten  ÄVl. 

Morgens  f*  Uhr  wieder  ein  gewaltiger  Stoss  und  Don- 
ner tu  Tor  bei;  später  noch  dreimal  Donner  und  Beben 
der  Knie  daselbst, 

/u  Yi*p  rieK  nach  e:ner  Anmerkung  des  Herrn  T schei- 
nen» in  o,io*«*r  Nacht  ein  Haus  ein. 
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um  Tscheinen  deuten  stet»  nur  auf  Wasser  und  aufSen- 
Dgen  des  Grundes. 
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Tirftal:    Horf*»  R*> 

Lh«,  .fluni  r    Allod* 

S  Mr. 


Abends  9  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss  mit  Getöse  zu 
örbel.     Dabei  Föhnwind. 

Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss  mit  Getöse  zu 
örbel.    Föhnwind. 
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Tbl.:  Mortt  trübe, 
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Heute  ward  zu  T örbel  kein  Erdbeben  verspürt. 
Morgens  3  Uhr  eine  starke  Erschütterung  im  Anzask a- 
hale,  zu  San-Carlo  wahrgenommen  von  Hrn.  Fantonetti. 

Tbl.:  Mtg  onotAt, 
warm:  Ab  heis*. 

Im  Ansask.-Th.  rein. 
••  bei  bcJfen  Er' 
fehAtterangen. 

Über  Tage  zu  T örbel  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

Morgens  £11  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  im  An- 
iska-Thale. 

Nachmittags  3£  Uhr  daselbst  ein  schwacher  Erdstoss 
it  Donnern. 

Abends  5|  Uhr  ein  „ordentlicher  Erdstoss  und  Don- 
srn"  daselbst,  und  „mehr"  um  5£  Uhr. 

In  Visp-Terminen  hatte  mau  sich  seit  Anfang  des  Mo- 
ates  der  Hoffnung  hingegeben,  die  Erdbeben  seien  am  völli- 
en  Erlöschen,  als  plötzlich  in  den  ersten  Tagen  nach 
[artlni  (11.)  wieder  mehrere  heftige  (leider  nicht  aufgezeich- 
ete!  —  V.)  Erschütterungen  sich  einstellten,  welche  aber  in 
i ermatt  fühlbarer  waren,  als  unten  im  Visp-Thale.  In 
<  er  matt  spaltete  sich  bei  diesen  Erschütterungen  ein  Haus 
Mittheilung  des  Hrn.  Pfarrer  Studer  zu  Visp-Terminen). 

23* 
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„In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  nahmen  die  Erschüt- 
terungen (in  Wallis  —  V.),  deren  wir  (in  Earon  —  V.)  ■ 
seit  dem  grossen  Stosse  vorigen  Monates  (28.  Oktober  —  V.H 
täglich  bemerkten 9  neuerdings  einen  besonders  heftigen 
Charakter  an,  wobei  auch  Raron  und  dessen  Umgebung  sehr 
stark  mitgenommen  wurde.  Besonders  li essen  die  von  den 
früheren  Erderseim tterungen  erzeugten  Risse  auf  den  Bergen 
von  B  ü  r e  h  e n,  U n t e r b  ä c h  und  Eyscholl  bedeutende ErA 
stürze  befürchten.  In  der  erwähnten  Nacht  rutschte  Aenä 
auch  wirklieh  am  westlichen  Abhänge  des  Unterbächetf 
Berges  eine  Waldstrecke  von  ungefähr  tausend  Klaftern  in 
den  Mühlbaeh  und  wälzte  sich  unter  donnerähnlichem  Ge- 
töse in's  Thal  hinab.  Alle  Brücken  und  Stege,  drei  Mühlen 
und  zwei  andere  Gebäude  wurden  weggerissen  und  zwei  Hin- 
ter theilweise  verschüttet.  Mau  denke  sich  den  Zustand  der 
armen  Bewohner!  —  Die  Erde  zitterte  während  einer  Stunde. 
In  der  tinstem  Nacht  das  schreckliche  Wüthen  und  Toben, 
ringsum  Wasser,  Holz  und  Steine,  die  mit  Krachen  an  die 
Wände  der  Häuser  schlugen  —  es  war  eine  furchtbare  Stunde! 
Glücklicher  Weise  hielten  die  meisten  Wohnungen  Stand;  die 
Lebensmittel  der  armen  Leute  aber  liegen  in  den  Kellern  un- 
ter hohem  Schuumr.e.  und  ihre  Wiesen  und  Felder  hat  Sand 
und  Gestein  begraben.  Sc*  tra:;rt$:  dieser  Zustand  schon  ist, 
so  wird  er  de  oh  neeh  trostloser  durvh  den  Umstand,  dass  zur 
Stunde  noch  bedeutende  Strecken  vom  Erdbeben  zerrissen 
sind,  die  hu  Fn:Khr£.  vok  Re^ec  and  Schneewasser  anfge- 
we*o?*t.  dte  Ka:jlcvv".  o  w:v:«Ier*c!*c  koenea"1"  . 


b 


t.. 

I  fr 


w™.   ! 


C>r 


*o" 


;    \*}\  3} 
Vi  *i 


•  usw.: 


U»  LJ«  4fcl 


L 


^r+*r*j*  c^b^n    jnu.  Scü'vaaktta    «ies  Bodos  H 


Vj»«aKVr 


n*»   »rat  3an£.  —  3E«- 


—  16.  Novbr.] 


—    357 


Abend 8  10  Uhr  daselbst  ein  starker  Erdstoss. 
Morgens  5  Uhr  Getöse  und  Erschütterung  zu  Törbel. 
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Torbel :  Morgene  Na- 
bel .  Reyen ;    Abda. 
Regen,  warm. 

Schneef.  a.  d.  8t. 
Bernh  =  20"»". 

In  diesen  Tagen  fiel  an  manchen  Orten  der  Kantone  Zü- 
rich und  Schaffhausen,  u.  a.  zu  Dietlikon  und  Hünt- 
wangen  am  14. 22),  in  Zürich  selbst  mehrere  Tage  hindurch 
angeblich  rother  Regen.  Genauere  Nachforschung  ergab, 
dass  nicht  der  Regen  selbst,  sondern  nur  das  aufgefan- 
gene Wasser  der  Dachtraufen  gelb,  gelbröthlich  oder  selbst 
blutroth  gefärbt  war,  und  die  mikroskopische  Untersuchung 
Hess  keine  färbenden  Körper  in  demselben  erkennen.  Der 
Farbstoff  verhielt  sich  wie  Flechtenfarbstoffe ;  unter  oxydiren- 
den  Einflüssen  ward  die  Färbung  röther.  Vermuthlich  hatte 
die  Witterung  die  Entwickelung  entweder  eigentümlicher, 
fcrbstoffreicher  Flechten  oder  die  Bildung  farbstoffreicher  Or- 
gane gewöhnlicher  Flechten  auf  den  Dächern  vorzugsweise  be- 
günstigt. Dass  es  nicht  an  Leuten  fehlte,  welche  den  rothen 
Regen  im  Kanton  Zürich  mit  den  Walliser  Erdbeben  —  ja 
«elbst  die  Entwickelung  der  Farbflechten  mit  den  „vulkani- 
schen Ammoniak».-  Aushau chungen"  in  Verbindung  zu  bringen 
suchten,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Abends  10  Uhr  Donnergetöse  zu  Törbel. 

Morgens  5  Uhr  wieder  Donnergetöse  zu  Törbel.  In 
ler  Tiefe  des  Thals  lag  der  Nebel  wie  ein  See. 
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Torbel :  Mm.  wann, 
Hebel :  Abonda  Na- 
bel, hetoa. 

Rrstes    Viertel, 
Abends  12  ükr. 
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„Am  Tage  und  Abend  immer  etwas  Beben  und  Zittern 
der  Erde"  zu  Törbel. 

Die  ganze  Nacht  öfteres  Sausen,  Rauschen,  Zittern 
und  Beben  des  Erdbodens  zu  Törbel. 
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Törbel: 
hell  Mit 
Abend!   ' 


Das  öftere  Sausen,  Rauschen,  Zittern  und  Beben  des  Erd- 
bodens in  der  ganzen  Nacht  wiederholt  zu  Törbel. 
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In  der  Nacht  Wiederholung  der  gleichen  Erscheinungen,  j 
wie  in  den  vorigen,  zu  Törbel.  ■■ 

n    3W.»   **?     0,87;  1,00 U,oh2^*}j 

Hier   beginnt  wieder  Herrn  Pfarrer  T scheinend  Hand-' 
sehrift,  der  ich  somit  wieder  folge. 

A b e n d s  1  0  U h r  beginnen,  wie  gewöhnlich,  die  Zit- 
terungen und  Bebungen  des  Bodens  und  das  Rauschen  und 
Sausen  zu  Törbel. 

Die  nächtlichen  Zitterungen  und  Bebungen  mit  Rauschen 
und  Sausen  im  Boden,  welche  schon  seit  der  Nacht  vom 
10.  zum  17.  beobachtet  wurden,  dauern  gewöhnlich  von 
A b  e  n d  s  1 0  U  h  r  bis  zum  Morgen  um  2  U  h  r.  Indem  Herr 
Tscheinen  dieses  aufzeichnet,  lässt  er  sich  zu  der  Bemer- 
kung verleiten,  es  seien  diese  Erscheinungen 
der  unterirdische  Kampf  des  Plutonischen 
dauere*'. 
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61,73       »V      25,27 1  -  5,$ 

In  der  Nacht   zu  Törbel  öfteres  Sausen  und  Zittern, 
das  man  am  Besten  im  Bette  liegend  bemerkt, 
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Bei  diesen  Beobachtungen  handelt  es  sich  offenbar  keines- 
wegs um  eigentliche  Erschütterungen,  sondern  nur  um  das 
tauschen  und  Arbeiten  der  unterirdischen  Gewässer,  welches 
ei  Tage  nicht  hörbar  ist.  In  meiner  Wohnung  auf  dem  „Stock" 
ei  Zürich  ward  jeden  Abend  mit  einbrechender  Nacht  das 
rausen  des  Sihlstromes  hörbar,  welcher  eine  gute  Viertel- 
ande entfernt  im  Walde  über  ein  Wehr  fällt.  In  der  Nacht 
ard  dieses  Brausen  zu  Zeiten  so  mächtig,  dass  man  darüber 
>m  Schlafe  erwachte  und  —  weil  das  Getöse  keineswegs 
eichmässig  war,  sondern  bald  gewaltig  anschwoll,  bald  fast 
ume  erlosch  —  nicht  wieder  zur  Ruhe  zu  kommen  vermochte 
b  gegen  Morgen.  Einige  Stunden  vor  Tagesanbruch  nahm 
e  Hörbarkeit  des  Geräusches  so  sehr  ab,  dass  man  ohne  be- 
ndere  Aufmerksamkeit  desselben  nicht  mehr  achtete,  und  am 
ige  selbst  war  es  selbst  mir,  der  ich  ein  äusserst  feines  Ge- 
•r  besitze,  ganz  unmöglich,  überhaupt  das  Rauschen  des  Stro- 
3S  wahrzunehmen. 
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In  der  Nacht  wieder   das  Rauschen  und  Zittern  im  Bo- 
sn  zu  Törbel. 
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Törbel:  Morgens 
sehr  hell,  warm; 
Abends  trQb. 
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In  der  Nacht  „immer  das  gleiche  schwache  Sausen  und 
ittern  in  kürzeren  oder  längeren  Pausen"  zu  Törbel. 

m  M  8:  I  22,991—  7,8;  M.  8: 
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.04 1    254  !  21,67 1—  5,7 1    +5" 

In   der  Nacht  „das   gewöhnliche   schwache   Zittern    und 
etöse  wie  eines  Wassers"  zu  Törbel. 
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In  der  N  acht  zu  Tör bei  „das  Gewöhnliche;  oft  ßchei 
als  ob  Wind  das  Rauschen  eines  Wassers  näher  brächte", 
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Nachts  zu  Tärbel  „das  gewöhnliche  Zittern  und  i 
sen;  oft  glich  es  dem  Brausen  eines  starken  Feuers  im  O 
Man  sieht,  die  Sache  lässt  sich  verschieden  deuten.  Abel 
das  flackernde  Feuer  möchten  sich  heutzutage  selbst  die 
rigsten  Plutonisten  nicht  mehr  die  nöthige  Freiheit  der 
bildungskraft  gestatten. 
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Nachts  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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OD( 

Ab 
(sk 

Herr  Tsch  einen  macht  hier  die  Bemerkung:  „Ami 
kann  man  das  Zittern,   aber   nicht  das  Sausen   wahrnehn 
In  der  Nacht  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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Um  1  1  i  Uhr  Vormittags  ein  schwaches  Erdbebei 
Törbel. 

Abends  5£  Uhr  ebenfalls. 
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„Am  Tage  nichts"  zu  Törbel. 

Mit  der  Beendigung  des  Witterungsjahres  schliesse  ich 
r  dieses  Verzeichniss  der  Erdbeben  und  der  zu  denselben 
Beziehung  stehenden  oder  wenigstens  in  Beziehung  gebrach- 

Witterungsverhältnisse.  Zwar  haben  sich  seitdem  immer 
:h  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben  in  Wallis  und  in  anderen 
genden  der  Schweiz   ereignet      Insbesondere   liegen   vor 

•  noch  lange  Verzeichnisse  von  Beobachtungen  des  Herrn 
che  inen,  sowie  der  Herren  Pfarrer  Studer  und  Professor 
ntonetti  imd  sehr  zahlreiche;  von  mir  aus  Zeitblättern 
laminelte  Nachrichten.  Allein  dennoch  hoffe  ich  zur  Errei- 
ing  einer  ähnlichen  Vollständigkeit;  wie  mein  hiermit  ge- 
lossenes  Verzeichniss  des  Witterungsjahres  1855  sie  annähe- 
tgsweise  besitzen  mag,  noch  manche  Beiträge  mir  zugewandt 
sehen,  wenn  einmal  dieses  Werk  den  vereinzelten  Beobach- 
Q  klar  gemacht  haben  wird,  welchen  Werth  ihre  Aufzeich- 
nen erlangen,  wenn  dieselben  nicht  vereinzelt  und  unbe- 
at  bleiben.  So  dringend  die  Fortsetzung  möglichst  vervoll- 
ndigter  Beobachtungsverzeichnisse  wünschens werth  ist  und  so 
nig  ich  auch  fernerhin  die  Mühe  und  den  Zeitaufwand,  wel- 
sr  mit  der  Aufstellung  und  Verarbeitung  derselben  verbun- 
i  ist,  zu  scheuen  gedenke,  so  finde  ich  doch  hier  einen  vor- 
figen  Haltpunkt  geboten,  theils  weil  Jens  ei  t  dieses  Ab- 
nittes  sich  überhaupt  keine  Gränze  mehr  würde  finden 
Jen  —  denn  bis  jetzt,  schon  mehr  als  zwei  Jahre  nach  dem 
ltritte  der  mächtigen  Erschütterungen,  welche  zu  dieser  mei- 

*  Arbeit  die  Veranlassung  wurden ,  haben  die  Erschütterun- 
i  nicht  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederzukehren  —  theils 
3  sich  hier  eine  naturgemässe  Abschliessung  durch  das 
•tw eilige  fast  vollständige  Erlöschen  der  Erschütterungen 
'bietet    Bereits  seit  einem   halben  Monate  war  von  keinen 
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hervortretenderen  Ereignissen  mehr  zu  berichten.  Im  Am 
des  Dezember  ward  angenommen,  es  sei  nunmehr 
lige  Buhe  eingetreten23).  Nur  das  hörbare  und  theil 
fühlbare  Wasserraüschen  in  der  Tiefe,  welches  zu 
bei  nach  wie  vor  vernommen  wurde,  bildet  den  unmittell 
Übergang  zu  den  weiteren  Ereignissen,  deren  Reihe  wii 
nicht  ferner  verfolgen. 


23)  Nouvelliste  Vaudois.    Nr.  147.    7  Ddcembre. 


::■(*■  *.» 


III. 

Erörterungen. 


e  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe 
aufgestellte  Theorie. 

i  ich  die  verschiedenen  Beziehungen  der  Erdbeben 
rterung  unterwerfe,  sehe  ich  mich  gezwungen,  zu 
ie  Lehren  grossentheils  zu  bekämpfen,  welche  Über 
iehungen  —  und  zum  Theil  schon  zu  einer  Zeit,  wo 
;rie  und  alle  ihre  Hilfswissenschaften,  wie  besonders 
3  und  Physik,-  noch  auf  einer  ungleich  tieferen  Stufe 
ils  gegenwärtig  —  aufgestellt  und,  mit  dem  trügen- 
eine  wissenschaftlicher  Ergebnisse  umkleidet,  als  un- 
liche  Grundpfeiler  zum  Bau  der  neuesten  Wissen- 
gewandt  worden  sind.  Ich  muss  diese  Lehren,  be- 
1,  um  dadurch  das  Recht  freier  Erörterung  wieder 
ien,  welches  von  dem  orthodoxen  Eifer  einer  anti- 
iftlichen  Hierarchie  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
>st  mir  hat  bestritten  werden  wollen,  von  der  pluto- 
Hierarchie  nämlich,  welche,  nachdem  Alexander  von 

und  Leopold  von  Buch  in  Betreff  der  Erdbeben  der 
chen  Theorie  gehuldigt  haben,  jeden  Versuch  zu  einer 
fnahme  der  Untersuchungen  über  dieses  wichtige 
.  flir  ebenso  gewaltsam  revolutionär  erklärt,  als  das 
sende  Wirken  der  revolutionären  Gewalten,  welchen 
rie  die  Erdbeben  zuzuschreiben  gewohnt  ist. 

sehr  unvollständigen  und  grossentheils  sehr  wenig 
en  Meinungen,  welche  man  sich  über  die  Fortpflan- 
Erdbeben  gebildet  hatte,  glaubte  man  sich  zu  der 
igkeit  des  Schlusses  hingeführt,  dass  der  Erdball  sich 
flüssigen  Zustande  befinde  und  nur  eine  sehr  geringe 
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Kruste  erstarrter  Massen  besitze.     Man  erklärte  dann  die  Ent- 
stehung der  Erdbeben   aus   einer  „Reaktion  des  feuerflüssigen 
Erdinnern  gegen  die  Oberfläche"  des  Planeten.     Es  war  natür- 
lich,  dass   auf  diese  Weise   beide  Annahmen  im   besten  Ein- 
klänge standen  und  dass  die  eine  derselben  die  andere  bedingte. 
Dass  dabei  der  circulus  vitiosus  nicht  vermieden  war  und  dass 
weder  die  eine,  noch   die  andere  Annahme    vor   einer   einläss- 
licheren  Kritik  besteben  konnte  —  dies  entging  der  kritiklosen 
Genialität,  mit  welcher  so  lange  Zeit  hindurch  gerade  die  Geo- 
logie betrieben  wurde,   natürlich   ganz  und  gar.     Durch  sorg- 
faltige Prüfung   der  Quellen   der,   das  Gepräge   der  Übertrei- 
bung,  Erdichtung  und    bodenloser  Sorglosigkeit   meistens  an 
der  Stirn   tragenden,  Nachrichten  über  frühere  Erdbeben  die 
Notwendigkeit  oder  auch   nur  die   Zulässigkeit   der   ersteren 
jener  Annahmen  zu  sichern,  —  dies  fand  man  um  so  weniger  ftr 
nöthig,  als  man  sich  gewöhnt  hatte,  die  schöne  Harmonie  der 
Architektur  des  plu  ton  istischen   Lehrgebäudes   gerade  bei  der 
Betrachtung   aus    einiger  Entfernung    am   Bewundernswürdig- 
sten zu  finden.     Auch   schien    es   so  bequem,   als  vorteilhaft» 
die  ganze  Ehre  und  Verantwortung   des  Standes   der  Wissen- 
schaft in  dieser  Beziehung  stets  an  einige  „grosse  Namen"  %^ 
knüpfen  —  gegen  welche  sich  aufzulehnen,  gar  leicht  als  An 
niassung  und   selbst  als  Frivolität  erscheinen  konnte.     Bei  de) 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  neuerdings  sich  ereig 
nende  Erdbeben  legte  man  von  vorn  herein  nur  auf  diejenigei 
Erscheinungen  Werth,  welche  der  beliebten  Annahme  zu  ent 
sprechen  schienen.     So  ward  man  Niemandem   unbequem  un< 
durfte  auf  die  Anerkennung  der  Meister  zählen. 

Es  giebt  keinen  wissenschaftlich  haltbaren  Grund  zu  de 
Annahme  eines  flüssigen,  insbesondere  eines  feuerflüssigen  Zu 
Standes   des   Erdinnern24).     Es   ist   nie  bei   einem  Erdbeben 


24)  Dass  die  Gesteine,  welche  man  von  platonistischer  Seite  als  di 
ersten  Erstarrungskrusten  des  geschmolzenen  Erdballs  zu  betrachten  pflef 
und  deren  grosse  Verbreitung,  zumal  in  den  tiefsten  uns  bekannten  Form* 
tionen,  man  als  einen  Beweis  des  früheren  Schmelzzustandes  der  ganzen  Erd 
hinstellt,  gerade  die  entschiedensten  Gegenbeweise  gegen  je«3 
derartige  Zumuthung  auf  das  Handgreiflichste  der  Beobachtung  darbieten,  dB 
hat  Gustav  Bischof  in  seiner  Geologie,  und  dasselbe  habe  ich  in  meine: 
verschiedenen  Schriften  vielfach  und  widerspruchslos  nachgewiesen. 
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eine  Erscheinung  beobachtet  worden,  welche  die  Annahme  ei- 
nes flüssigen  Zustandes  des  Erdinnern  erforderte;  ja,  nie 
eine  Erscheinung,  welche  —  vorausgesetzt  selbst,  dass  die  Erde 
im  Innern  flüssig  sei  —  gestattet,  anzunehmen,  dass  das 
Erdbeben  mit  diesem  flüssigen  Zustande  des  Erdinnern  in  irgend 
einer  Verbindung  oder  Beziehung  gestanden  habe. 

Da  nicht  exakte  Beobachtungen,  sondern  dehnbare  Hypo- 
thesen den  Schlu 88  auf  einen  schmelzflüssigen  Zustand  des 
Erdinnern  stützten,  so  hatte  man  sehr  freie  Hand  in  der  An- 
nahme der  Dicke  der  starren  Erdrinde.  Humboldt  nimmt  fünf 
Meilen  an  25)  bis  zu  der  Tiefe  der  „Granit  schmelzenden  Gluth- 
hitze".  Naumann's  Geognosie  26)  lässt  ganz  friedlich  Schätzun- 
gen von  16,  21  und  37  Meilen,  wie  Cordier  sie  gegeben,  mit 
den  von  Hopkins  aus  astronomischen  Verhältnissen  berechne- 
ten von  172  bis  215  Meilen  beisammenstehen,  ohne  sich,  auch 
nur  für  eine  Annäherung  an  das  eine  oder  das  andere  dieser 
Extreme2')  entscheiden  zu  können.  Hopkins'  Schätzung  wird 
der  Stabilität  der  äusseren  Erdoberfläche  in  dem  erforderlichen 
Verhältnisse  entsprechend  gefunden,  —  aber  zugleich  abge- 
lehnt, da  sie  die  Möglichkeit  einer  Ableitung  der  vulkanischen 
Erscheinungen  von  dem  so  tief  verborgenen  Pyriphlegethon 
denn  doch  „auszuschliessen  scheint". 

Bleiben  wir  einmal  bei  der  geringsten  Annahme  der  Dicke, 
bei  der  Humboldtischen  von  flinf  Meilen,  stehen,  um  nur  auf 
diese  hin  die  plu  ton  istische  Theorie  der  Erdbeben  einer  ganz 
einfachen  mechanischen  Probe  zu  unterziehen.  Wir  brauchen 
rieht  auf  die  Erdbeben  zu  verweisen ,  bei  welchen  der  ganze 
Umkreis  des  in  irgend  spürbarer  Weise  erschütterten  Gebietes 
kaum  eine  Viertelmeile  im  Durchmesser  hatte.  Das  eigent- 
liche Stossgebiet  ist  weit  geringer,  als  der  Schtitterkreis.  Le- 
gen wir  nur  die  Rechnung  an  ein  Erdbeben,  bei  welchem  das 
Stossgebiet  selber,  also  der  nach  plutonistischer  Theorie  durch 
e'tien  hebenden  Stoss  von   unten  in  Bewegung  gesetzte  Theil 

")  Kosmos  I,  Seite  27.  181. 

u)  Auflage  2,  Seite  63.  64. 

")  Hopkins1  Zahlen  sind  nicht  einmal  ein  extremes  Maximum,  sondern 
Vlelmehr  das  Minimum,  welches  mit  seinen  Berechnungen  vereinbar  war, 
°hne  Jedoch  auf  einen  flüssigen  Znstand  des  Erdinnern  überhaupt  irgend  einen 
BohhiBS  su  gestatten. 
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der  Erdoberfläche,  eine  Viertelmeile  im  Durchmesser  hatte  und 
dessen  Erschütterung  sich  also  gewiss  schon  über  einen  sehr 
bedeutenden  Schtitterkreis  fortpflanzte.  Es  ergiebt  sich,  daß« 
«ino  Hebung  von  unten  von  nur  einer  einzigen  Linie,  also 
dem  hundertsten  Theile  eines  Schuhes,  an  der  Oberfläche 
einen  Kim*  erzeugen  müsste,  welcher  acht  Zoll  breit  wäre  und 
aU  eine  alhuählig  sich  verengernde  Schlucht  fünf  Meilen  tief  bis 
sinn  (lluthtnccre  hinabreichen  müsste.  Eine  so  geringe  He- 
bung würde  nun  freilich  bei  der  Struktur  des  uns  bekanntes 
Knihodens  und  bei  der  Beschaffenheit  der  Massen,  aus  wel- 
chen derselbe  besteht,  gar  nicht  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
wirkerr.  Jede  stärkere  Hebung  würde  aber  zu  grossartigeren 
Zerreißungen  filhren  müssen  —  eine  Hebung  von  nur  einem 
halben  Kus*  schon  tu  viersig  Fuss  breiten  Schluchten!  Wo 
nun  hat  man  je  bei  einem  Erdbeben,  dem  geringsten  oder  dem 
mächtigsten ,  eine  Spur  von  solchen  Schluchten  beobachtet?  — 
"\\%ir\l  es  noch  nttthig  sein«  hinzuzufügen,  dass  mit  jeder  Meile 
grosserer  l>icke»  welche  wir  der  ..starren  Erdrinde0  zugestehen 
müssen«  gmssartigere  Schluchten  gefordert  werden,  —  dass  bei 
einer  Oivke  der  Erdrinde  von  nur  funfiig  Meilen  eine  Bewe- 
gung« welche  an  der  Oberfläche  ein  Gebiet  von  einer  Viertel- 
meile  Putvhmesser  in  seinem  Mittelpunkte  am  einen  Schuh 
heben  würde»  sich  in  achthundert  Schah  breiten  Schluchten 
kund  geben  müsste  V  Alles»  was  je  bei  Erdbeben  von  -Spal- 
ten "*  de*  t*o*teits  beobachtet  worden  ist»  beschrankt  sich  dage- 
gen a*rt  blosse  Abrtttsvhuugeö »  deren  Abioeungsrisse  aar  »ehr 
weni^  \o«  der  labert! »che  m  das  oberste  lockere  Erdreich 
hu>abrete**e».  und  aut  ^erkhireuusea  innerhalb  einzelner  Feh- 
t*£Vttx  welche  :ti  Kc»$e  tarer  Seurribut  den.  Bewegungen  ikrff 
Vutv»ia$e  uio>5»  o2me  sxi  serorecoen*  »i^ea  konnten  eder 
weioae»  uxm:  gU-toamässüc  yvol  :  ihrer  roteriac*  antentättt, 
**c  dott  Attacosa  der  Ssrweguif^:  üt  F^ace  tarer  Schwere  steflen- 
%v*«e  siva  wttdv'rsecsoea» 

Vv*t  o«ic  i%vicv  •>,'««  -xteeaaniscä*  Fruae  ^rirent  fcerror- 
^vknk*..  w  %mvc«.  ivreu  vvrtieineades  Erxe&iiß*  gegen  tfie 
v-ucoiiievuc^iv'  b>:\i  :K\\'ü'  t!Vv.  ;e  siciie  minder  janu»£reifcTK«  »t 
\\a.*tti  %u«v'ka  s»tt  CV-u  der  aac  xmux  Fvr*paiei£ecuia  — wie 
»Sattttta»*  *t  **ut*tit  »wrtte  aiigräUurmt  W^c»  £k  ferner 
ittoiy*  Ks&ttiter*  «<t  thmtchitett  fröc  —    i  nnriinnsmiui  Jb- 
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rtarrungskruate"  der  Erde  durch  einen  hebenden  Stoss  von  der 
Unterlage  her  in  Bewegungen  gesetzt,  und  beständen  die  Fort- 
pflanzungen der  Erschütterung  in  Wellenbewegungen,  welche  die 
Erotarrungskruste  in  ihrer  ganzen  Dicke  auf  der  flüssigen  Unter- 
lage fluktuirend  erlitte,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die  Schwan- 
kungen in  den  höheren  Theilen  der  „Erdrinde"  stärker  aus- 
fallen müssten,  als  in  den  tieferen,  und  dass  —  wie  ein  Thurm, 
unter  dessen  Fusse  eine  Wellenbewegung  des  Bodens  hindurch- 
liuft,  mit  seiner  Spitze  in  weitem  Bogen  schwankend  hin  und 
ler  fährt,  während  die  Abweichung  seines  unteren  Theiles  vom 
Lothe  nicht  einmal  deutlich  wahrnehmbar  ist  —  ebenso  die 
aohen  Berggipfel  furchtbar  hin  und  her  geworfen  werden 
aÜÄBten,  während  die  tiefen  Thalgründe  nur  schwach  bewegt 
ffttrden.  Ein  derartiger  Gegensatz  ist  aber  nie  beobachtet 
worden,  —  wohl  dagegen  gerade  der  umgekehrte :  eine,  ver- 
heerende Erschütterung  der  Thalgründe  bei  geringer  Bewe- 
gung der  höheren  Gebirgstheile ,  ja  bei  allem  Anscheine  nach 
völlig  ungestörter  Ruhe  derselben.  Gerade  das  Walliser  Erd- 
beben vom  25.  Juli  1855,  dessen  Einzelnheiten  wir  mit  so 
»mikrologischer"  Sorgfalt  festzustellen  gesucht  haben,  liefert 
von  einem  solchen,  übrigens  in  erdbebenreichen  Gegenden,  der 
Schweiz  nicht  minder  wie  Süd-Amerika's,  selbst  in  die  Volks- 
tneinung  übergegangenen  Verhältnisse  die  merkwürdigsten  Be- 
lege. Auch  die  Ungleichheiten  der  Stärke  der  Bewegung  an 
verschiedenen  Orten  in  den  Thälem  oder  niederen  Gegenden 
überhaupt,  abgesehen  von  erheblichen  Höhen  -  Unterschieden, 
liefern  einen  nicht  weniger  kräftigen  Gegenbeweis ;  ( denn  die 
Unterschiede  der  Gesteinsarten,  auf  welchen  diese  Orte  lie- 
gen, oder  der  Schichtenstellung,  welphe  zunächst  unter  ihrem 
Grande  stattfindet,  könnten  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen, 
Wenn  sich  die  auf  flüssiger  Unterlage  schwimmende  Erdrinde 
all  Gesammtkörper  in  Bewegung  versetzt  fände.  Diese  wicht- 
igen Verhältnisse  hat  man  nie  gebührend  in  Erwägung  gezo- 
gen, obgleich  kein  Lehrbuch  verfehlt,  auf  Humboldt's  Be- 
glaubigung, von  den  sogenannten  „Brücken",  den  ruhenden 
Landstrichen,  zu  erzählen,  welche  wenig  oder  gar  nicht  er- 
tdtöttert  werden,  während  Erdbeben  unter  ihnen  hindurch  in 
i&gehrochener  Kraft  sich  fortpflanzen. 

Aus  obigen  Andeutungen  ergiebt  sich,   dass  die   Erschei- 
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nungon  der  Erdbodenbewegungen,  welche  wir  als  Erdbeben 
zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  durchaus  nicht  denjenigen  Wir- 
kungen entsprechen,  welche  von  Hebungen  oder  Stössen  oder 
Wellenbewegungen  unterhalb  der  „Erdkruste",  wie  der  Pinto- 
nismus  sich  diese  denkt,  hervorgebracht  werden  müssten. 
Hicnach  itft  zu  hoffen,  dass  man  es  gerechtfertigt  finden  würde, 
wenn  wir  die  plutonistische  Erdbeben  -  Theorie  verlassen  und 
uns  nach  anderen  Erklärungen  des 'in  Rede  stehenden  Phäno- 
mens umsehen.  Wollte  ich  mich  jedoch  mit  diesem  Feldzage 
begnügen,  so  könnte  das  Stillschweigen  über  einige  andere; 
bisher  noch  nicht  berührte,  Seiten  der  plutonistischen  Theorie 
ausgelegt  werden  als  ein  Zugeständniss  der  Zulassigkeit  dieser 
Seiten  an  sich,  —  ein  Zugeständniss,  gegen  welches  ich  midi 
nicht  minder  bestimmt  verwahren  möchte,  als  mir  die  Allge- 
meinheit, mit  welcher  man  die  plutonistische  Theorie  und  alle 
ihre  Kiuieluheiten  bisher  sich  hat  aufdringen  lassen,  als  ein 
trauriger  Beweis  der  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gra* 
sirenden  Gedankenlosigkeit  gilt.  Ohne  su  berücksichtigen, 
dass  mit  den  obigen  Andeutungen  die  plutonistische  Theorie 
mur  Erklärung  der  Erdbeben  schon  völlig  abgewiesen  ist,  und 
um  von  vorn  herein  au  verhindern«  dass  man  dieselbe  in  um- 
gemodelter Form  —  denn  Hypothesen  lassen  sich  trefflich 
kneten  —  Ton  feuern  einiutuhren  versuche,  wollen  wir  nun- 
mehr auch  noch  die  Kräfte  prüfen«  durch  welche  der  Ploto- 
ni$uiu$  die  Bewe^uugen  der  ««erstarrten  Erdkruste"  auf  der  sie 
tragenden «  rVuertlüssigen  Unterlage  an  erklären  geglaubt  hat 
In  uu$erer  Zeit«  wo  die  Spannkraft  des  Wasserdampfe* 
immer  alt^etuetuer  beutmt  winK  am  grosse  Arbeiten  an  ter- 
richtert «  welche  dem  scecs  sein  ebenes  Krirtemaas  im  Ang* 
haltenden«  Mettc?caett  so  leicht  als  Wanderwerke  erscheine^ 
kennte  dem  mit  der  Fhv^rk  nicht  naher  vertrauten  gr»» 
Hauieti  der  •  «Gebilde ten"  aa:üLrüci  aar  Rcciinimj:  des  Dampfe 
sehr  Vieles  ^tauiMcii  gemac/lic  werden«  So  glaubte  man  taA 
die  Krdbcoert  *oIikvmmieu  s*d  be^reteen»  wenn  man  sseh  &p* 
iie*s«  dass  die  uncer«iali>  der  Erdrinde  entwickelten  ood  bis  *• 
dem  ä^iiii^eu  ^»rade  ^tUlieud  ^eutacacen  Wasseränpfc  tf 
$cicu>  weieuc  die  Rrdriude  «woen«  im  sich  an»  ihrem  Gtftsf 
uisse  au  bed^ieu.  Paus«*  wr  eine  weie  Erkäirang:  m  & 
\Vis«*N«cha&  mmtrw  Jaormutuerts  bac  aaflkeMflMKn  weide* 
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dürfen,  dass  sie  ungeprüft  vom  Lehrer  den  Schülern  über- 
tragen, von  den  Schülern  dem  Lehrer  nachgesprochen,  worden 
ist  nnd  noch  heute  wird  —  darüber  muss  Jeder,  der  in  wissen- 
Kiaftlichen  Kreisen  die  höchste  Besonnenheit  und  Wahrheits- 
liebe sucht,  erschreckt  und  betrübt  werden.  Ich  lasse  Herrn 
Babinet,  dem  ausgezeichneten  Französischen  Physiker,  das  erste 
Wort  Gerade  bei  einer  Angelegenheit,  welche  geeignet  ist, 
o  deutlich  zu  beweisen ,  dass  durch  Autoritäten  der  Verstand 
ich  völlig  mundtodt  machen  lässt,  fühlt  man,  dass  es  vielleicht 
icht  unrathsam  sein  möchte,  die  Hülfe  einer  Autorität  zu  be- 
lügen, um  den  Verstand  zu  ermuthigen,  sein  Recht  wieder  in 
uspruch  zu  nehmen.  Und  da  bei  uns  Deutschen  eine  Auto- 
tät  immer  Französisch  redet,  so  kommt  mir  Herr  Babinet 
efflich  zu  Statten  —  er  würde  sonst  denjenigen,  welche  seine 
ehtangen.  auf  dem  Gebiete  der  Physik  nicht  kennen,  vielleicht 
cht  ^einmal  als  Autorität  gelten.  Gerade  Herrn  Babinet's 
usserungen  zeigen  auch,  dass  man  nichts  ganz  Überflüssiges  ' 
mummt,  indem  man  den  Plutonismus  nicht  blos  von  einer 
eite  her  angreift;  denn,  wie  wir  sehen  werden,  denkt  dieser 
hysiker,  indem  er  die  Dampftheorie  bestreitet,  noch  nicht 
ltfernt  daran,  den  Plutonismus  im  Allgemeinen  zu  verlassen. 
•  Babinet  redet  eben  über  das  Walliser  Erdbeben  vom  25.  Juli 
$55  selbst^  welches  er  zu  erklären  sncht.  Indem  er  nun  an- 
ihrt,  in  welchem  Zustande  (nach  plutonistischer  Vorstellung) 
is  Innere  der  Erde  sei,  und  indem  er  bemerkt,  dass  „alles 
Nasser,  welches  in  den  Erdboden  bis  zu  einer  Tiefe  von  drei 
der  vier  Kilometern  (9000  bis  12,000  Schuh)  eindringt  und 
ch  daselbst  ansammelt,  auf  das  Heftigste  siedet",  kommt  er 
nf  die  Dampftheorie  zu  reden 28).  „Bevor  ich  weiter  gehe", 
o  sagt  dieser  Gewährsmann  hier,  „will  ich  einen  der  einge- 
wurzeltsten Irrthümer  zurückweisen.  Manche  Geologen  haben 
««gedacht,  dass  Wasserdampf  die  Hebungen  hervorbringen 
ßnne,  welche  man  auf  der  Oberfläche  der  Erde  beobachtet, 
H*d  dass  dieser  mächtige  Treiber,  wenn  er  in  die  Eingeweide 
ler  Erde  eingesperrt  sei ,  wo  an  Gluth  kein  Mangel  ist ,  eine 
Wirkung  auszuüben  vermöchte,  welche  stark  genug  sei,  um 
iine  Fels-  und  Erdschichtenmasse   von  ihren  sechszig  Rilome- 


**)  Revue  des  denx  mondes.     1  Sept.  18f>5.     p.  1121. 
volgw,  Erdbeben,  ni.  24 
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tern  (etwa  acht  Meilen)  Dicke  in  Bewegung  zu  setzen.  Dies 
Ut  aber  ein  dicker  physikalischer  Irrthum!  Alle 
diejenigen,  welche  versucht  haben,  für  die  wachsende  Kraft 
dos  Dampfe»  eines  mehr  und  mehr  erhitzten  Wassers  eine 
(jotetzcsiormcl  zu  finden,  haben  erkannt,  dass  diese  Kraft  eine 
Gränaso  hat,  welche  sie  nicht  zu  überschreiten  vermag.  D» 
ist  wohl  etwas  trocken  für  meine  Leser  —  aber  mögen  sie  ach 
doch  die  Mühe  geben,  dieser  einfachen  Darlegung  zu  folge». 
Ich  habe  Wasser  und  Dampf  in  einem  Kessel  von  Schmiede- 
eisen von  unbestimmter  Widerstandskraft  und  ich  heize  ihn. 
So  wie  neue  Mengen  von  Wärme  durch  das  Eisen  dem  Wasser 
sich  mittheilen,  werden  neue  Dampfmengen  zu  dem  schon  ge- 
bildeten Dampfe  hinzugefügt  und  die  Spannkraft  wächst.  Ist 
der  Kessel  nicht  probehaltig,  so  zerspringt  er  mit  gefährlichem 
Platzen,  wie  eine  Bombe;  hält  er  aber  aus,  so  geht  es  folgender 
masscu:  wie  der  Dampf  sich  mehr  und  mehr  ansammelt,  wird 
er  so  dicht,  dass  die  Anziehung,  welche  seine  Theilchen  auf 
einander  ausüben,  der  Vermehrung  der  Spannkraft,  welche 
durch  einen  neuen  Zuwachs  der  Dampfmenge  erzeugt  wird, 
das  (.Gleichgewicht  hält,  und  dass  die  Spannkraft  der  ganzen 
Dampfmasse  sich  vermindert.  Die  Gase  sind  in  dem  gleichen 
Falle-'**).  In  Folge  der  Verdichtung  gewinnt  die  Anziehung 
endlich  gegen  die  Spannkraft  die  Oberhand.  Bei  mehreren 
sehr  gefahrvollen  Versuchen,  welche  ich  angestellt  habe,  an) 
die  Kmwickelung  von  liaisen  und  besonders  die  von  Wasser 
stoti'gas  mechanisch  zu  verhindern,  war  der  Zuwachs  der  Kral 
nicht  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  der  entwickel 
ten  (.lasmenge:  die  Spannkraft  des  Gases  wurde  also  durcl 
eine  andere  Kraft  ^die  Anziehung  der  Theilchen  unter  sich 
aufgewogen.  Bei  den  Versuchen  des  Herrn  Cagniard  de  l 
Tour  ^welcher  Wasser,  Alkohol  und  Äther  in  Metall-  nw 
tilashüiscii  bis  zum  Gaszustände  erhitzte,  ohne  dass  diese  Stoff 
sich  irgend  ausdehuen  konnten  —  V.)  war  die  Spannkraft  de 
dichten  Dampfe,  welche  tu  den  angewandten  Gerathen  erzeug 
wurden,  keineswegs  im  Verhältnisse  mit  der  ungeheueren  Vei 

*r  lWk.au ii dich  i'u^c  die  Zunahme  der  Spannkraft  der  Dftmpfe  mach  E 
reichung  eine*  gewissen  iSradcs  demselben  Gesetze,  wie  die  Zuthme  * 
$paimkr:itt  Jcr  i>crmauciiUai:   l*adc.   —   V. 
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Ächtung  'dieser  Arten  von  Gagflüssigkeiten.  So  muss  man 
also  versichten  auf  jene  schöne  Theorie  des  Aristoteles, 
welcher  in  der  Erde  eingeschlossene  Gase  und  Dämpfe  als 
(He  Ursachen  der  Erdbeben  und  der  theilweisen  Hebungen 
des  Erdbodens  ansah !"  —  Und  doch  steht  es  mit  der  Theorie 
der  Erdbeben  heutigen  Tages  noch  so ,  dass  d'Archiac 30)  sa- 
gen und  Favre31)  sich,  indem  er  jeden  eigenen  Versuch  zur 
Aufstellung  einer  Theorie  unterlassen  zu  müssen  glaubte,  dar- 
auf berufen  durfte,  dass  „ä  cet  e*gard  la  science  n'a  guere 
m&rchä  depuis  Aristote  ou  Se*n&qüe". 

Ich  lasse  die  Theorie,  welche  Herr  Babinet  an  die  Stelle 
setzt,  einstweilen  bei  Seite,  um  zu  zeigen,  dass  auch  ander- 
weitig bei  obiger  Theorie  „dicke  Irrthümer"  herrschen.  So 
abweichend  und  zum  Theil  sogar  widersprechend  auch  die 
Ergebnisse  der  über  die  Zunahme  der  Wärme  von  der  Ober- 
fllcbe  gegen  die  Tiefe  hin  angestellten  Beobachtungen  aus- 
gefallen sind,  so  hat  man  doch  eine  durchschnittliche  Zunahme 
der  Wärme  um  1°  C.  auf  je  hundert  Fuss  grösserer  Tiefe  als 
allgemeines  Gesetz  hinstellen  zu  dürfen  geglaubt.  'Da  aber 
die  weiteren  Folgerungen,  welche  aus  einem  solchen  Gesetze 
gesogen  werden  raüssten,  zu  sehr  unbequemen  Schlüssen  führ- 
ten, so  fand  man  für  gut,  anzunehmen,  dass  jene  Zunahme  „in 
grösseren  Tiefen  in  geringerem  Masse"  stattfinde,  „so  dass  die 
geothemischen  Tiefenstufen  weiter  hinein  immer  grössere 
Werthe  erhalten"32).  In  einer  Tiefe  von  10,000  Schuhen 
würde  nach  jenem  Gesetze  in  einer  Gegend,  deren  mittlere 
Jahrestemperatur  der  Luft  ==  0°  wäre,  eine  Wärme  von  100° 
herrschen,  bei  welcher  unter  einfachem  Atmosphärcndrucke 
des  Wasser  sich  in  Dampf  verwandeln  oder,  anders  ausgedrückt, 
die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  einer  Atmosphäre 
gewachsen  sein  würde.  In  einer  solchen  Tiefe  aber  herrscht, 
da  das  durchschnittliche  spezifische  Gewicht  der  Massen,  aus 
welchen  der  Erdboden  besteht,  nicht  unter  dem  Drittehalb- 
fachen  des  spezifischen  Gewichtes  des  Wassers  angenommen 
werden  kann,  ganz   ohne   Berücksichtigung  der  Verdichtung, 

*°)  Hißtoire  de  la  gdologie.     I.   p.  638. 

31)  Memoire  sur  les  trcmblcnients  de  torrc   ressentis  en  1855  in  der  Bi- 
Miotheque'unW.  de  Geneve.    Archives  des  seien ces  phys.  et  nat.  T.  33.  p.  299. 
3l)  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognosie.     2.  Aufl.  8.  55. 
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welche  die  tieferen  Massen  dnreh  den  Druck  der  oberen 
schon  erleiden  müssen,  ein  Druck,  welcher  750  bis  & 
mosphären  gleichkommt.  Humboldt 33)  schätzt  iswar  die  S 
kraft  des  Wasserdampfes  in  einer  Tiefe  von  88,000  S< 
auf  nicht  weniger  als  2800  Atmosphären;  allein  der  6 
druck  wiegt  in  solcher  Tiefe  auch,  nach  obigen  An 
schon  (MMX)  bis  7000  Atmosphären  auf.  Nimmt  nun  ob« 
mit  grösserer  Tiefe  der  Werth  der  geothermischen  ' 
stufen  zu ,  so  ist  es  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
auch  bei  unveränderter  Progression  der  Spannkraft  der  I 
sehou  eine  ungeheuere  Tiefe  erreicht  werden  müsste, 
diese  Progression  die  Zunahme  des  Gebirgsdruckes  ein? 
und  den  Punkt  zu  erreichen  vermöchte,  bei  welche 
Spannkraft  der  Dämpfe  dem  Gebirgsdrucke  gewachsen 
Immerhin  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Kühnheit  der  1 
dennoch  auf  diesem  Wege  zu  ihrem  Ziele  gelangen  r 
da  man  ja  mit  hypothetischen  Tiefen  nicht  zu  geizen  br 
Somit  wäre  denn  die  Umänderung  des  Gesetzes  der  Zi 
der  Spannkraft  und  die  endliche  Aufhebung  dieser  Zu 
welche  oben  Habinet  geltend  gemacht  hat,  für  die  Ei 
einzige  Kettungsmittel  vor  der  Gefahr  des  Platzens?  — 
doch!  die  Sache  verhält  sich  anders.  Wo  das  Wass 
Weg  hineinfindet »  da  findet  es  ihn,  sei  es  als  Quell  o 
Dampf»  auch  wieder  heraus.  Das  Wasser,  welches 
Tiefe  de*  Krdl»odens  eindringt»  befindet  sich  hier  kein 
unter  dem  liebir^sdrucke.  sondern  vielmehr  blos  unt« 
Drucke  einer  entsprechenden  Wassersäule.  Der  g< 
Dampf  hat  somit  nicht  etwa  zu  warten,  bis  er  die  Ma 
*tmitt  um  de«  ticbir^sdruck  iu  überwinden,  sondern  c 
sich  befreie i;  und  uutss  sich  befreien,  sobald  seine 
kvvirt  det  Wassersäule  gewachsen  ist.  welche  auf  ihm 
und  die^c  >st  :Vv!'stvrs  swei  Fünftel  so  schwer,  als  < 
bir^dvvKc  In  oer  fiete  von  Sv.Vv  Schuhen  betii 
DvucK  de*  W^ssvi-s.  v.ur  :?7V-  Atmosphären,  und  we 
tVtmi'f  *»  sl.^c;  tV?v  scKott  iSV  Atmosphären  »u  ü 
dea  xetsuv^  ^  ^'^'-  ^Ut-av*  pc^s  einfach  —  dass  bis 
cfce*    IVlv  ««!«^;ui  WA**«*r   iÄ  den  Erdbode 
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,  dringen  könnte!  —  In  der  That,  ist  es  denn  denkbar,  dass 
Wasser  tiefer  in  den  Erdboden  eindringe,  als  bis  zu  dein  Punkte, 
▼o  die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  des  Wassers  ge- 
wachsen ist?  —  ist  es  denn  denkbar,  in  eine  glühende  Kugel 
Wasser  au  infiltriren?  —  Und  nun  löse  Jemand  das  Räthsel 
—  nicht,  wie  die  Erdbeben  entstehen  —  nein ,  wie  es  möglich 
gewesen  ist,  dass  eine  solche  Erdbeben  -  Theorie  in  unseren, 
Zeiten  hat  Gültigkeit  haben  können! 

Aber  noch  nicht  genug.  Es  ist  offenbar,  dass  man  bei 
der  Dampf-Theorie  zunächst  den  Dampfkessel  unserer  Maschi- 
nen im  Auge  hatte.  Die  starre  Erdkruste  ist  die  Kesselwan- 
dong,  innerhalb  deren  die  gespannten  Dämpfe  gefangen  sind 
und  gegen  welche  sie  mit  ihrer  Spannkraft  wirken.  Aber  ist 
dieser  Vergleich  zulässig?  —  Nimmermehr!  —  könnte  es  gegen 
Explosionen  doch  kein  sichereres  Vermeidungsmittcl  geben, 
als  eine  Durchlöcherung  der  Kesselwandung  —  und  die  Erd- 
kruste ist  eine  durchlöcherte  Kesselwandung.  "Woher  leitet 
denn  die  plutonistische  Theorie  die  Dämpfe,  welche  in  diesem 
Erdkessel  wirksam  sind?  Es  wäre  eine  ganz  andere  Sache, 
wenn  man  (wie  Leibnitz  es  that)  Wasser vorräthe  anuelnnen 
dürfte,  die  vor  der  Bildung  oder  wenigstens  vor  dem  herme- 
tischen Verschlusse  der  Kesselwandung,  der  Erdkruste,  in  den  . 
Erdball  eingeschlossen  wären;  aber  davon  ist  keine  Rede. 
Vielmehr  werden  die  Dämpfe  abgeleitet  von  den  Wassern, 
welche  von  der  Oberfläche  her  durch  den  Felsbau  der 
Erdrinde  zum  Glutliherde  des  Erdinnern  dringen.  Haben 
denn  nun  jene  Plutonisten,  welche  von  diesen  Dämpfen  die 
Erdrinde  bewegen  lassen,  gar  keine  Ahnung  von  der  Albern- 
heit, welche  sie  in  einer  solchen  Theorie  begehen? 

Babinet  hat  die  Dampf-Theorie  bei  Seite  geworfen.  Aber 
den  Plutonismus  kann  man  nicht  so  leicht  auf  einem  Gebiete 
hei  Seite  werfen,  während  man  ihm  auf  anderen  Gebieten 
huldigt  Hätte  Babinet  gewusst,  dass  von  mineralogischer  und 
chemischer  Seite  der  Plutonismus  mindestens  ebenso  verwerf- 
lich ist,  als  von  der  Seite,  welche  wir  hier  betrachtet  haben, 
so  würde  er  vielleicht  eine  Erklärung  für  das  Phänomen  der 
Erdbeben  gesucht  haben,  welche  naturgemässer  gewesen  wäre, 
»ls  die,  zu  welcher  er  griff,  weil  sie  ihm  auf  plutonistischem 
Standpunkte  wohl  sehr  nahe  lag.  Wo  es  gilt,  Hypothesen  mitHy- 
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pothesen  zu  stützen ,  da  hat  man  ein  sehr  leichtes  Spiel  — 
man  kommt  zum  Ziele  und  hat  noch  obendrein  nicht  den  Vor- 
wurf zu  fürchten,  „etwas  trocken"  zu  erscheinen,  wie  gründ- 
liche Wissenschaft  dies  so  leicht  mit  sich  bringt,  sondern  ftr 
eine  „geniale  Idee"  reiches  Lob  zu  ernten.  Reichen  die  Wasi«^ 
dämpfe,  mit  aller  Oluth  vereint,  nicht  hm  zu  einer  haltbaren 
Erklärung,  weil  wir  ihr  Verhalten  so  weit  kennen,  um  ihrer 
Fähigkeit  nachrechnen  zu  können,  wohlan,  so  nehmen  wir 
unsere  Zuflucht  zu  anderen  unbekannten  Dämpfen  und  zu  un- 
bekannten Hitzegraden.  Herr  Babinet  erzählt  uns  ganz  so- 
traulieh34),  dass  im  Innern  der  Erde  eine  so  grosse  Hitze 
herrsche,  dass  alle  Erdstoffe  selbst  durch  das  Zentralfeuer  nicht 
etwa  Mos  geschmolzen,  nein,  ohne  Weiteres  vergast  seien, 
und  da,  nach  dem  mittleren  spezifischen  Gewichte  der  ganzen 
Erdkugel»  diese  inneren  Massen  wenigstens  fünf-  bis  sechsmal 
so  dicht  sein  müssen ,  als  das  Wasser  bei  0°,  so  ist  es  klar, 
dass  die  Elastizität  dieser  Irdgase  geniigen  muss,  um  die  gan- 
zen Erdschichten  zu  tragen  ..de  la  surface  jusqu'au  centre". 
l>iese  Nase  haben  natürlich  auch  Gewalt  genug,  um  die  mäch- 
tige Krstammgsk rüste  der  Knie  auch  in  ihrer  jetzigen  bedeu- 
tenden l>ick<»  zu  schütteln.  Wer  würde  so  unbescheiden  sein, 
zu  fragen,  was  denn  nun  eigentlich  die  eingesperrten  Gase 
veranlassen  mag ,  mit  »lein  ihnen  vergönnten  Räume  nicht  zu- 
frieden tax  sein,  nachdem  sie  es  versäumt  haben,  die  günstige 
Zeit  vor  der  Erstarrung  der  Erdkruste,  oder  wenigstens  bevor 
letalere  eine  <o!che  Picke  erreichte,  zum  Aufblähen  zu  be- 
nutzen wie  sich  ferner  dieses  unverschämte  Pochen  nach 
einem  fivicn  An^angv  vertrage  mit  dem  erkaltenden  Körpern 
doc-i  ;m\ermcidlvh  eigenen  Streben  nach  Zusammenziehtmg 
und  Kaumvervi:'  !en:r«g!  Wer  würde  auch  daran  erinnern  wol- 
len, da>s  alle  viMgx  ;i  Einwürfe  gegen  die  Wasserdampf-Theorie 
AUvS  gvg\:>  d»cse  lrdg.i$«  T:*eorii-  gültig  bleiben !  Hören  wir 
hebet  n^i  A:^. Lieht  revv.  cmvcc  weitere  Andentungen  überdw 
x.  o-,  iix-»*\i". -.,  .-,■■«  f«  ev»vc  Vi«i  Babinet.  welche  man,  mit 
l*c-:  :■  -v:;  \r.  N  »  "..,v*  s  Ausdmoksweise.  als  Pyriphlege- 
•  ■       N    r    v ■  ■*  '. :  rj-iohr.tv.    ker.rte-  —    Bei  der   ersten  Er- 

^'1,:-:  »-■•  E -  \   -vi  h*Ner  <vh  ftste  Sehellen  gebildet,  welche 
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so  gütig  waren,  wie  Eisschollen  auf  dem  Wasser,  obenauf 
schwimmen  zu  bleiben-  Aus  diesen  Schollen  ward  dann  ein 
Wftbres  Gewölbe,  eine  Hohlkugclschale,  welche  wirklich,  da, 
in  Folge  der  Erkaltung,  der  flüssige  Kern  sich  zusammenzog, 
mit  der  Zeit  unterhöhlt  ward  und  haltlos  zusammenbrach,  um 
wieder  auf  den  feuerflttssigen  Kern  zu  stürzen.  Dieser  Vor- 
ging hat  sich  sukzessiv  mehrfach  wiederholen  müssen ;  er  geht 
auch  jetzt  noch  vor  sich,  viele  Schollen  unserer  jetzigen  Erd- 
kruste sind  schon  gestürzt  und  schwimmen,  wie  Eisberge  im 
Polarmeere,  auf  dem  feuerflüssigen  Erdkerne,  während  andere 
stnrzbereit  von  der  Wölbung  herabhangen.  Vielleicht  ist  es, 
wenn  wieder  eine  solche  Scholle  hinabstürzt,  duss  die  feuer- 
fiftoigen  Wellen  der  Irdgasflüssigkeit  emporschlagen  und  das 
Gewölbe  erschüttern  —  ein  prächtiges  Bild,  welches  man 
hoffentlich  bald  in  einem  populären  Werke  über  die  Wunder 
der  Unterwelt  in  erbaulichem  Holzschnitte  dargestellt  finden 
wird.  Babinet  hat  uns  einen  solchen  Sturm  nicht  ausgemalt 
Aber  er  beschreibt  uns,  wie  unter  den  schwimmenden  Eisfel- 
dern der  Polarmeere  von  den  Strömungen  halb  angefrorene 
Eisblöcke  losgerissen  und  fortbewegt  werden  und  wie  diese 
donnernd  an  den  Eisdecken  sieh  reiben  und  erschütternd  unter 
denselben  pochen.  Er  beschreibt  uns  auch,  wie  die  im  Feuer- 
meere des  Erdinnern  schwimmenden  Felsschollen  unter  dem 
Erdgewölbe  dahin  treiben ,  gegen  die  herabhangenden  Schollen 
schlagen  und  dröhnend  unter  der  Decke  sich  fortschieben  und 
wie  sie  so  bald  blos  die  entsetzlichen  „ruidos  subterraneos"  her- 
vorrufen, welche  in  erdbebenreich en  Gegenden  so  häufig  die 
Bewohner  der  Oberfläche  mit  Entsetzen  erfüllen,  bald  aber 
mit  wiederholten  StÖssen  die  ganze  Decke  mit  fürchterlichen 
Erdbeben  erschüttern.  —  Wollte  Babinet  auf  den  Plutonismus 
eine  Satyre  schreiben?  —  oder  that  er  es  unwillkürlich?  — 
In  jedem  Falle  ist  er  zu  entschuldigen,  denn,  wenn  irgendwo, 
«e  gilt  hier  das  W«rt:   Difficile  est  satyram  non  scribere! 

Wie  aber  steht  es,  so  fragen  wir  nunmehr  billig,  mit  dem 
doch  so  unzweifelhaften  Zusammenhange,  welcher  zwischen 
den  Erdbeben  und  dem  Vulkanismus,  d.  h.  der  Vulkani- 
sitüt  der  Erde,  stattfindet?  —  Die  erste  Antwort  auf  diese 
frage  rauss  eine  Hindeutung  sein  auf  die  Entstehung  des  jetzt 
in  der  Wissenschaft  angenommenen  Begriffes  jenes  gespensti- 
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sehen  Wesens,  welches  als  Vulkanismus  oder  Vulkanizität  be 
zeichnet  wird.  Wer  kann  es  läugnen,  dass  je  zwei  Dinge, 
welche  auch  nur  die  geringsten  Vergleichungspunkte  darbieten, 
unter  einen  gemeinsamen  Begriff  sich  fassen,  lassen!  Definirt 
man  das  Wesen  der  Vulkane  als  ein  Etwas,  welches  bei  den 
Erdbeben  unsichtbar  zu  Grunde  liege  und  das  eigentlich  Wir- 
kende sei,  und  das  Wesen  der  Erdbeben  als  ein  Etwas,  wel- 
ches in  den  Vulkanen  sich  in  seiner  Wahren  Natur  zeige,  so 
soll  der  Mann  noch  erst  geboren  werden,  der  Vulkane  und 
Erdbeben  auf  dem  Boden  solcher  Definitionen  zu  trennen  ver- 
möchte. Anders  freilich  ist  es,  wenn  Einer  kommt  und  jene 
Definitionen,  als  rein  aus  der  Luft  gegriffene,  verwirft.  Ich  mnss 
jene  Definitionen  verwerfen,  und  ich  suche  den  Mann,  welcher 
sie  wird  mit  wissenschaftlichen  Beweisen  unterstützen  können! 

Die  ganze  Natur  ist  eins  —  es  giebt  nicht  zwei  Erschei- 
nungen in  der  Natur,  welche  nicht  Glieder  einer  gemeinsamen 
Kette  wären.  Wenn  ich  den  Zusammenhang  in  Abrede  stelle 
für  rein  erdichtet,  nicht  wissenschaftlich  ermittelt,  erkläre 
welchen  zwischen  Vulkanen  und  Erdbeben  der  Plutonis 
mus  angenommen  hat,  so  läugne  ich  damit  nicht,  dass  swi 
sehen  Erdbeben  und  Vulkanen  überhaupt  ein  Zusammen 
hang  stattfinde.  Aber  dieser  Zusammenhang,  welchen  icl 
auf  induktivem  Wege  finde,  ist  so  himmelweit  verschiedei 
von  demjenigen,  welchen  der  Plutonismus  hat  deduzirei 
wollen,  dass  er  vielmehr  den  entschiedensten  Gegensatz  zi 
demselben  bildet.  Braucht  man  den  Zusammenhang  zwisebe* 
dem  Bäumeschütteln  und  dem  Winde  zu  läugnen,  wenn  mal 
nicht  dulden  will,  dass  der  Wind  durch  Bäumeschütteln  erklär 
werde?  Man  gestatte  daher,  dass  ich  hier  zuvörderst  deJ 
plutonistischen  Zusammenhang  zwischen  Vulkanen  un< 
Erdbeben  läugne;  findet  sich  später  ein  ganz  anderer  Zu 
samnienhang,  welcher  von  der  einen  Erscheinung  zu  der  anden 
hinüberfuhrt,  so  ist  dies  eine  Sache  für  sich,  welche  hier  eintf 
weilen  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  kann. 

Wie  hat  man  es  dahin  gebracht,  zwischen  Er  d  bebe  i 
und  Vulkanismus  einen  unzertrennbaren  Zusammenhang  h 
der  Wissenschaft  zu  Wege  zu  bringen?  Befragen  wir  Nau 
mann's  Lehrbuch,  welches  für  die  plutonistische  Geologie  un 
bedenklich  als  wahre  Agende  benutzt  werden  kann,  so  findei 
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wir35)  an  die  Spitse  gestellt  den  Satz:  „Unter  Erdbeben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  versteht  man  die  durch  abys- 
sodynamische  Thätigkeit  (d.  h.  die  Wirkungen  des 
Zentralfeuers  auf  die  Erdrinde  —  V.)  erzeugten,  fühlbaren  oder 
leibst  sichtbaren  Erschütterungen  und  Bewegungen  grösserer 
oder  kleinerer  Theile  der  festen  Erdkruste."  Damit  ist  frei- 
lich der  Zusammenhang  bewiese n,  freilich  nur  fUr  dieErd- 
erochütterungen ,  welche  durch  „aby  ssodynamische  Thä- 
tigkeit" erzeugt  .sind  (und  für  die  Vulkane,  welche  durch 
diese  rein  erdichtete  Thätigkeit  erzeugt  sein  sollten).  Man 
fragt  aber  weiter:  Wie  ist  es  denn  mit  den  Erderschütterungen, 
welche  nicht  durck  „abyssodynamische  Thätigkeit"  erzeugt 
und?  Die  Antwort  lautet:  Solche  Erderschütterungen  sind 
keine  Erdbeben!  Denn  es  heisst  weiter30):  „Jedes  wirk- 
liche Erdbeben  hat  seine  Ursache  in  einer  von  innen  nach 
anssen,  in  einer  von  unten  nach  oben  wirkenden  Kraft» 
äosserung,  deren  Sitz  in  den  unter  der  testen  Erdkruste  be- 
findlichen Regionen  unseres  Planeten,  wenigstens  an  der  G ranze 
»wischen  dem  Zentralgliede  (d.  b.  dem  geschmolzenen  Erd- 
innere —  V.)  und  dem  tiefsten  seiner  peripherischen  Glieder 
(der  erstarrten  Erdkruste  —  V.)  und  jedenfalls  in  den  unbe- 
kannten (!!  —  V.)  Abgründen  der  Tiefe  gesucht  werden 
mus8."  Die  nicht  unter  diese  Definition  passenden  Erderschüt- 
terungen sollten  also  „zweckmässiger  Weise  als  blosse  Boden- 
ergehütterungen  von  den  eigentlichen  Erdbeben  unterschieden 
werden". 

Es  ist  nicht  unwichtig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
da«»  in  obiger  Gleichung  eine  unbekannte  Grösse  vorkommt. 
Anstatt  diese  unbekannte  Grösse   aus  den  bekannten,  welche 

M)  Naumann's  Lehrbuch  der  Geognosic.  2.  Aufl.  S.  183.  —  Indem  ich 
dfe*e8  Werk  als  die  ausführlichste  Darstellung  der  plutonistischen  Geologie 
iQm  nächsten  Gegenstande  meiner  Bekämpfung  wähle ,  hoffe  ich  gleichwohl 
foi  «u  bleiben  von  dem  Scheine  eines  Mangels  an  wahrer  Hochachtung  für 
dön  auch  persönlich  von  mir  verehrten  Verfasser ,  welchen  in  seinen  ausge- 
■•iehueten  wissenschaftlichen  Leistungen  Niemand  höher  stellen  kann  als  ich, 
Ton  welchem  ich  aber  gewiss  auch  erwarten  darf,  dass  derselbe  meine  Ein- 
warf© gegen  den  Plutonismus  nicht  blos  „auffallend"  finden,  sondern  einer, 
fler  Gründe,  auf  welchen  sie  beruhen,  und  des  Strebens  nach  Wahrheit,  von 
Welchem  dieselben  erzeugt  sind,  würdigen  Erwägung  unterziehen  werde. 

'•)  Ebendaselbst  S.  184. 
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gegeben  sind,  zu  ermitteln,  wird  an  ihre  Stelle  eine  ganz  be- 
stimmte, aber  völlig  willkürliche  eingefügt,  nämlich  die  „abys- 
sodynamische  Thätigkeit",  d.  h.  die  Thätigkeit  der  un- 
bekannten Tiefe,  welche  aber  mit  Hülfe  der  Phantasie 
als  eine  wohlbekannte  ausgemalt  wird.  Die  vielen  Hunderte 
von  Beobachtungen  über  Erdbeben  in  der  Schweiz,  welche 
in  diesem  Werke  *  zusammengestellt  sind,  gestatten  mir  nun 
wohl  den  Versuch,  aus  ihnen,  als  gegebenen  und  bekann- 
ten Grössen,  jene  unbekannte  Grösse  ^zu  suchen,  und  ich 
finde  —  man  gestatte,  dass  ich  die  negativen  Ergebnisse  hier 
voranstelle  —  vor  allen  Dingen  keine  Spur  von  plutonistischer 
„abyssody Hämischer  ThätigkeitV  Es  folgt  hieraus, 
dass  alle  Erdbeben  in  Mittel-Europa,  die  je  von  der 
Schweiz  ausgegangen  sind  oder  bis  in  diese  sich  fortgepflanzt 
haben,  gar  keine  „eigentlichen"  Erdbeben  gewesen  sind,  son- 
dern blosse  „Bodenerschütterungen".  Ich  könnte  mit  den  Fol- 
gerungen aus  diesem  einzigen  Ergebnisse  ganz  zufrieden  sein; 
denn  da  es  sich  um  Alpen  und  Jura  handelt,  auf  deren 
Gebäude  diese  Folgerungen  sieh  beziehen  dürfen,  so  wird  man 
das  Ergebniss  jedenfalls  nicht  als  ein  ganz  untergeordnetes  zo 
beseitigen  und  zu  vernachlässigen  wagen.  Aber  ich  kann  doch 
die  Frage  nicht  unterdrücken,  ob  es  nicht' der  Wissenschaft 
angemessener  sein  würde,  die  Resultate,  zu  welchen  die  Er- 
mittelung des  unbekannten  Gliedes  aus  den  bekannten 
hier  geführt  hat,  einer  allgemeinen  Theorie  zu  Grunde  zu 
legen,  als  die  Ausweisung  aller  Bodenerschütterungen  Mittel- 
Europas  aus  dem  Begriffe  der  „eigentlichen  Erdbeben".  Heisst 
das  nicht,  die  bekannten  Glieder  vermittelst  der  unbe- 
kannten eliminiren?  —  Auch  muss  ich  beifügen,  dass 
die"  „Bodenerschütterungen"  von  Mittel- Europa  —  über 
welche  ich  alle  Beobachtungen  sammelte  mit  solcher  Genauig- 
keit, wie  über  die  Erdbeben  keiner  anderen  Gegend  die  Beob- 
achtungen gesammelt  worden  sind,  und  welche  daher  jeden- 
falls eher  im  Stande  sind,  eine  Theorie  zu  tragen,  als  jene  — 
in  keiner  Weise  Verhältnisse  darbieten,  die  von  denjenigen  der 
Erdbeben  irgend  welcher  anderer  Gegenden  der  Erde,  über 
welche  man  Beobachtungen  besitzt,  nachweisbar  abwichen,  und 
dass  somit  keine  Möglichkeit  gegeben  ist,  zwischen  den  einen 
und  den   andern    eine  Gränze   zu. ziehen.      Vielmehr  bin  ich 
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logiseh  vollständig  zu  dem  Schlüsse  berechtigt;  das»  über  eine 
Bodenerschütterüng ,  welche  von  „abyssoidy  nautischer  Thätig- 
keit"  erzeugt  wäre,  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  vorliegen  — 
dass  somit  „eigentliche  Erdbeben"  bislang  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen worden  sind.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  finden 
werde,  es  sei  damit  der  Plutonismus  genügend  „ad  absurdum" 
geführt  worden. 

Die  .„eigentlichen  Erdbeben"  zeigen  nach  plutonistischer 
Lehre  3I)  „die  innigste  Verwandtschaft,  ja,  man  kann  sagen,  in 
qualitativer  und  ursachlicher  Hinsicht  eine  völlige  Identität  mit 
denjenigen  Erschütterungen  und  Bewegungen  der  äusseren 
Erdkruste,  welche  die  vulkanischen  Eruptionen  zu  begleiten 
pflegen".  Es  wird  freilieh  zugestanden,  dass  sich  „diese  Erd- 
beben gewöhnlich  nur  auf  die  nächsten  Umgebungen  der  Vul- 
kane selbst  beschränken,  während  die  von  den  vulkanischen 
Eruptionen  unabhängigen  Erdorschütterungen  oft  über  sehr 
grosse  Räume  stattfinden  und  dadurch,  sowie  durch  ihre 
gänzliche  Unabhängigkeit  von  dem  Dasein  und  der 
Thätigkeit  wirklicher  Vulkane  einen  ganz  eigentüm- 
lichen Charakter  offenbaren"  —  aber  dieses  Zugeständniss 
fuhrt  keineswegs  zu  der  Einsieht  der  Unzulässigkeit  einer  Er- 
klärung der  letzteren  unabhängigen  Erdbeben  durch  die  nur 
lokalen  der  Vulkan en-Eruptionen  —  dieser  Erklärung  des  ob- 
acurum  per  obscurius  —  sondern  blos  zu  der  Unterscheidung 
von  „vulkanischen"  und  „plutonischen"  Erdbeben. 

Man  gestatte  mir  eine  Parodie.  —  Kometen  deuten  auf 
Krieg,  wie  die  Erdbeben  auf  Vulkane.  Denn  die  zuweilen 
beobachtete  Gleichzeitigkeit  mancher  sehr  heftigen 
Kriege  mit  gewissen  Kometen3**)  liefert  einen  di- 
rekten Beweis  für  den  Kausalzusammenhang,  welcher 
die  beiderlei  Erscheinungen  verknüpft.  —  Man  würde 
mir  für  diesen  Satz,  wenn  ich  denselben  im  Ernste  vorbrächte, 
mit  mitleidigem  Kopfschütteln  antworten,  und  ich  müsste  mich 
bescheiden;  aber  sagen  will  ich  es  doch,  dass  ich  diese  Logik 
von  der   plutonistischen  Geologie   hätte   lernen  können.     Erd- 


37)  Naumann  a.  a.  O. 

M)  Ich  sage  absichtlich  nicht  Kometenerscheinungen,  weil  das  schon, 
viel  bestimmter  geredet  wäre,  als  ich  hier,  parodirend,  reden  darf. 
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beben  deuten  auf  Vulkanismus ,  denn  „die  zuweilen  beob- 
achtete Btoictaritlgfceit  mancher  sehr  heftigen  Erd- 
beben mit  gewissen  Symptomen  entfernt  liegender 
Vulkane  liefert  einen  direkten  Beweis  für  den 
Kausalzusammenhang,  welcher  die  beiderlei  Er- 
scheinungen verknüpft"30). —  Ja,  damit  man  auch  nicht 
meine,  dass  h i er  die  „Gleichzeitigkeit"  einen  grösseren  Werth 
habe,  als  in  meinem  parodirenden  Satze,  so  lesen  wir  auf  der 
gleichen  Seite  des  Werkes,  welches  uns  jenes  Muster  bietet, 
„dass  die  Erdbeben  eigentlich  zu  den  häufigen  Erscheinun- 
gen gehören"  —  „dass  vielleicht  kein  Tag  vergeht,  an  wel- 
chem nicht  hier  oder  dort  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil 
der  Erdoberfläche  erschüttert  wird"  — ja,  dass,  „wenn  man 
Nachricht  von  dem  täglichen  Zustande  der  gesammten  Erd- 
oberfläche haben  könnte,  man  sich  sehr  wahrscheinlich  davon 
überzeugen  würde,  dass  fast  immerdar,  an  irgend  einem 
Punkte,  diese  Oberfläche  erbebt".  Die  Gleichzeitigkeit  ist 
also  —  Kausalzusammenhang  oder  nicht  —  geradezu  un- 
vermeidlich, mögen  die  „gewissen  Symptome"  nun  »ein, 
welcher  Art  sie  wollen!  —  So  gewinnt  der  Plutonismus  seine 
Wahrheiten ! 

Ein  wahrer  Unfug  ist  mit  den  Zeitbeziehungen  ge- 
trieben worden,  durch  welche  man  —  ebenfalls  in  plutonißti- 
schem  Sinne  —  Erdbeben  der  verschiedensten  Gegenden  mit 
einander  in  Verbindung  zu  setzen  suchte,  um  „das  Erdbe- 
ben" als  ein  gewisses  gespenstisches  Etwas  erscheinen  zu  las- 
sen, welches  unter  dem  Erdboden  seinen  Sitz  hat  und  launen- 
haft bald  hier,  bald  dort  einen  Spuk  treibt,  der  nur  zu  sehr 
an  Tischrückerei  und  Klopfgeisterei  erinnert 

In  einer  Denkschrift  über  die  Erdbebeu  des  Jahres  1855 
legt  Favre  in  Genf40)  grossen  Werth  auf  die  Koinziden- 
zen und  Nichtkoinzidenzen,  welche  zwischen  den  Er- 
schütterungen im  Oriente  und  denjenigen  im  Visp-Thale 
stattfanden.  Es  beliebt  demselben  dabei,  keineswegs  das  ganze 
von  ihm  aufgestellte,  übrigens  sehr  unvollständige,  Verzeich- 
niss  von  Erschütterungen ,  welche  in  jenem  Jahre  stattfanden, 


3V)  Naumann  a.  a.  O.     S.  185. 

40)  Arcbives  des  seien  cos  phys.  et  nat.     Vol.  34.   p.  29  ff. 
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der  Erörterung  zu  Grande  zu  legen,  sondern  nur  der  Orient, 
besonders  die  Gegenden  von  Konstantinopel  und  Brussa, 
und  die  Visp-Gegend  werden  verglichen  und  auch  diese  nur 
in  einzelnen  ausgewählten  Perioden.  Im  März  bis  April  seien 
zahlreiche  Stösse  in  Konstantinopel  verspürt,  am  23.  April 
hätten  sie  aber  daselbst  aufgehört  und  erst  am  20.  August 
wieder  begonnen.  In  der  Zwischenzeit  seien  zahlreiche  Stösse 
in  anderen  Gegenden  des  Orientes,  besonders  vom  29.  April 
bis  16.  Mai  solche  zu  Brussa  vorgefallen.  Warum  redet 
Favre  nicht  von  den  früheren  Erdbeben,  da  doch  im  Fe- 
bruar bereits  sehr  heftige  vorfielen?  —  Warum  wird  nicht 
gesagt,  dass  die  Erschütterungen  von  Konstantinopel  nur 
Fortpflanzungen  der  Erschütterungen  von  Brussa  waren  und 
<Jass  in  Brussa  ebenso  gut,  oder  vielmehr  recht  eigentlich, 
der  23.  April  vorläufig  als  ein  Tag  der  Erlösung  betrachtet 
wurde  *')•  Von  hier  ab  wurden  auch  in  Brussa  nur  schwache 
Erdstosse  gefühlt,  aber  schon  seit  dein  20.  machten  sie  sich 
wieder  bemerkbarer  und  seit  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  tra- 
ten wieder  heftigere  Erdbeben  ein,  denen  jedoch  bald  grössere 
Buhe  folgte42).  Der  Erdstosse  vom  1.  April  (Törbel),  8. Mai 
(Wynen-Thal)  und  mehrerer  anderer  in  unserer  Chronik  dieses 
Jahres  angeführter  gedenkt  Favre  nicht,  zum  Theil  mangeln 
dieselben  auch  seinem  Verzeichnisse.  Erwähnt  wird  dagegen, 
dass  auch  am  13.  Juni,  3.  Juli  (Skutari)  und  20.  Juli 
(Brussa)  Erdbeben  im  Oriente  sich  ereigneten.  Von  den 
dem  Hauptstosse  seit  dem  19.  vorangegangenen  Erschütterun- 
gen in  der  Schweiz  wird  geschwiegen,  obgleich  sie  sich  zum 
Theil  in  seinem  Verzeichnisse  finden.  Dagegen  wird  dann 
grosser  Werth  darauf  gelegt,  dass  am  25.  und  26.  Juli,  wo 
die  Hauptstosse  im  Visp-Thale  eintraten,  im  Oriente 
nichts  beobachtet  worden  sei.  Da  dieser  Gegensatz  wohl  Herrn 
Favre  selbst  allen  Werth  zu  verlieren  schien  durch  den  Um- 
stand,  dass  am  28.,  wo  im  Visp-Thale  der  vierte  Haupt- 


*>)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  137.  17.  Mai.  Korrespondenz  von  Kon- 
«Untinopel,  3.  Mai. 

42)  A.  a.  O.  Nr.  167.  16.  Juni.  Beilage.  Korresp.  von  Brussa,  23.  Mai. 
30.  Mai.  —  Nr.  147.  27.  Mai.  Korresp.  von  Konstantinopel ,  14.  Mai.  — 
Nr.  186.    Korresp.  von  Brussa,  20.  Juni. 
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stoss  eintrat,  auch  zu  Brussa  mehrere  Erschütterungen 
verzeichnet  sind,  so  musste  diese  Koinzidenz,  gegenüber  jener 
Alternanz,  abgeschwächt  werden  durch  die  Bezeichnung  die- 
ses vierten  Hauptstosses  mit  dem  Ausdrucke  „lokal"  —  im 
Gegensatze  zu  den  ersten  Stössen,  welche  „des  trembleraents 
de  grande  extcnsion"  waren.  Mit  wie  viel  Recht  hier  das 
Wort  „lokal"  gebraucht  wird  und  ob  ein  derartiger  Gegensatz 
begründet  ist,  das  lehrt  ein  Blick  auf  unsere  Karte,  in  welcher  i 
alle  vier  Hanptstösse  verzeichnet  sind.  Aber  wie  wenig  es 
Herrn  Favre  auf  Genauigkeit  ankommt,  dieses  beweist,  dass 
er*3)  von  Erschütterungen  am  27.  spricht,  welche  eine  fast 
ebenso  bedeutende  Ausdehnung  hatten,  als  die  am  26.,  wäh- 
rend die  am  28.  schon  weit  geringere  Ausdehnnng  gehabt 
hätten  und  alle  späteren  sich  auf  die  Umgebung  von  Visp 
(!!  —  V.)  beschränkt  hätten. 

Ich  darf  hier  den  Raum  nicht  in  Anspruch  nehmen,  ran 
auch  mein  ganzes  Verzeichniss  der  Erdbeben  von  Bruss» 
und  Konstantinopel  n.  s.  w.  einzufügen,  welches  ich  im 
Interesse  der  Vergleichung  mit  den  Visp -Erdbeben  sorg- 
faltig gesammelt  habe.  Mich  hat  die  Vergleichung  zu  dem  Er- 
gebnisse geführt,  dass  auch  nicht  die  geringste  Spur 
einer  Wechselbeziehung  zwischen  den  Erschütterungen 
jener  und  dieser  Gegenden  sich  nachweisen  lässt.  —  Herr 
Favre  hat  im  Jahre  1855  an  173  Tagen  Erdbeben  verzeich- 
net (wie  viele  Hunderte  mögen  diesem  Verzeichnisse  fehlen!). 
Er  lässt  aber  auch  diejenigen,  welche  er  aus  verschiedenen 
anderen  Gegenden,  z.  B.  Nord- Amerika's,  aufgeführt  hat, 
noch  ausser  Achtung,  um  zu  behaupten:  Bis  zur  Mitte  des 
Jahres  habe  das  „Zentrum  der  Erschütterungen"  im  Oriente 
gelegen,  dann  sei  es  übergegangen  in  die  Schweiz!  Welch 
eine  Leichtfertigkeit!  Welch'  eine  grundlose  Darstellung!  — 
Ist  denn  „das  Erdbeben"  ein  wanderndes  Gespenst?  —  — 
Herr  Favre  zählt  auf  Grund  des  Rion'schen  Verzeichnisses, 
dass  von  den  308  Tagen  vom  1.  Januar  bis  3.  November  155 
Tage  Erdbebentage  waren,  davon  47  im  Oriente  und  91  ta 
der  Schweiz,  und  hebt  hervor,  dass  dennoch  nur  8  dieser 
Tage  im  Oriente  und  in  der  Schweiz  gemeinsamErd- 

«)  A.  a.  U.    S.  31. 
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bebentage  gewesen  seien.  Er  hätte  hinzufügen  können,  #daf» 
kein  einziger  Stoss  im  Oriente  mit  einem  solchen  in  der 
Schweiz  wirklich  der  Zeit  nach  zusammenfiel.  Aber 
was  kann  man  denn  nun  irgend  Brauchbares  und  Fassbares 
tthliessen  aus  solchen  NichtbeziehungenV 

Naumann  flihrt  an  einer  andern  Stelle  seines  Werkes 4t) 
vier  Klassen  yon  Verhältnissen  auf,  welche  nach  seiner  An- 
rieht auf  einen  nothwendigen  Zusammenhang  zwischen 
Brdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  seh  Hessen  lassen. 
Wären  die  Grundlagen  dieser  Schlüsse  probehaltig,  so  würde 
las  denselben  noch  immer  nichts  weiter  hervorgehen,  als  „dass 
lie  Grundursache  der  Erdbeben  und  die  der  vulkanischen 
Ausbrüche  identisch  seien''  —  dies  allerdings,  aber  auch 
lichte  weiter!  Die  Frage  bliebe  durchaus  offen,  ob  nun 
Sentralfeuer,  Pyriphlegothon  und,  abyssodynamische  Thätigkeit, 
>der  ob  etwa  unterirdische  Gesteinsauflösung  und  Schwere 
>der  irgend  welches  andere  Ding  die  Grundursache  sei. 
Aber  prüfen  wir  jene  „Beweisgründe"  selbst 

Alle  Erdbeben  müssen  entweder  in  Gegenden  stattfinden, 
in  welchen  es  Vulkane  giebt,  oder  in  solchen,  wo  es  keine 
Vulkane  giebt  Ein  Drittes  ist  nicht  möglich.  Die  erstoren 
müssen  entweder  zu  Zeiten  stattfinden,  in  welchen  gerade 
vulkanische  Eruptionen  eintreten,  und  müssen  somit  als  mit 
diesen  (mehr  oder  minder)  gleichzeitige,  sich  mit  denselben 
»begleitende"  Ereignisse  erscheinen,  oder  sie  finden  zu  Zeiten 
statt,  wo  sich  gerade  kein  Ausbruch  ereignet  Ein  Drittes 
ist  wieder  nicht  möglich.  Im  ersten  Falle  passt  auf  sie  der 
erste  Beweisgrund,  im  anderen  Falle  aber  der  zweite,  jeden- 
falls einer  von  beiden  ganz  unausweichlich.  Diese  Beweis- 
gründe lauten: 

„1)  Die  beständige  Begleitung  der  vulkanischen  Erup- 
tionen von  Erdbeben"  —  eine  Behauptung,  welche  jedoch  nicht 
einmal  begründet  ist;  denn,  um  das  allernächstliegende  Beispiel 
211  wählen,  bei  dem  Ausbruche  des  Vesuv  im  Mai  des  Jahres 
1855,  einem  der  heftigsten,  welche  die  Geschichte 
kennt,  ward  weder  in  dem  Observatorium  auf  dem 
Vesuv   selber,  noch  in  Neapel   das  Mindeste   von   einem 

")  A.  a.  O.    S.  262. 
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Erdbeben  verspürt;  weder  ein  vorhergehendes,  noch  ein  be- 
gleitendes 45). 

„2)  Der  Antagonismus  oder  die  Wechselwirkung 
welche  so  häufig  zwischen  Erdbeben  und  vulkanischen  Erup- 
tionen beobachtet  worden  ist",  —  womit  das  Eintreten  von 
Erdbeben  während  der  Zeiten  gemeint  ist,  in  welchen  der 
Vulkan  zu  ruhen  oder  „verstopft"  zu  sein  scheint. 

Alle  Erdbeben"  nun  endlich,  welche  in  Gegenden  sich  er- 
eignen, wo  es  gar  keine  Vulkane  giebt,  fallen  unrettbar  unter 
Naumann's  vierten  Beweisgrund,  nämlich 

„4)  Das  nicht  seltene  Vorkommen  der  ausgedehntesten 
und  stärksten  Erdbeben  in  solchen  Gegenden,  wo  es  gar 
keine  Vulkane  giebt."  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass,  wenn  man  einmal  auf  den  Standpunkt  gelangt  ist,  von 
welchem  aus  man  Ereignisse,  die  durch  weite  Ferne  getrennt 
sind  und  durch  keine  aufzeigbare  Verbindung  in  Zusammen- 
hang stehen ,  dennoch  vermittelst  einerb  Jossen  Hypo- 
these in  Zusammenhang  bringt,  auch  diese  Erdbeben,  aof 
welche  der  vierte  Beweisgrund  passt,  entweder  noch  oben- 
drein unter  den  ersten  oder  unter  den  zweiten  Beweis-' 
grund  fallen  müssen.  Können  aber  Beziehungen  beweisend 
sein,  welchen,  so  wie  so,  habe  das  zu  Beweisende  Wirklich- 
keit  oder  nicht,   in  keinem  Falle  zu  entgehen  ist? 

Es  ist  noch  der  dritte  Beweisgrund  übrig,  nämlich: 
„3)  Die  Einwirkung  mancher  Erdbeben  auf  die  Dampfaushau- 
chungen  fernliegender  Vulkane".  Diese  „Einwirkung"  be- 
steht jedoch  einzig  und  allein  in  einer  (angeblichen) 
Gleichzeitigkeit,  nämlich  des  Auf hörens  der  vulkanischen 
Dampfaushauch ung  und  des  Eintrittes  eines  Erdbebens  auf 
irgend  einem  fernen  Punkte  der  Erde.  Welchen  Werth  man 
derartigen  angeblichen  Gleichzeitigkeiten  beizumessen  habe, 
das  mag  man   aus   meiner   Chronik   der   Schweizer  Erdbebeif 


45)  J.  Schmidt:  Über  die  Eruption  des  Vesuv  im  Mai  1855  —  in  Peter- 
mann's  Geograph.  Mittheiluugen.  1856.  S.  124  ff.  —  Diesen  negativen  Beob- 
achtungen gegenüber ,  besonders  gegenüber  dem  völligen  Mangel  einer  spür- 
baren Ersehütterung  des  Observatoriums,  wÄre  es  gewiss  geradezu  lächerlich, 
von  „eiuem  schwachen  Erdbeben ,  welches  man  am  südlichen  Fussc  des  Bei" 
ges  in  den  Ortschaften  an  der  See  gespürt  haben  wollte",  hier  zu  reden. 
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(Theil  I)  und  insbesondere  aus  den  dort  mitgetheilten  und  kri- 
tfoirten  Angaben  über  die  Einzelnheiten,  des  „Erdbebens  von 
Lissabon"  (1755)  und  aus  meiner  Sammlung  der  Beobachtun- 
gen über  das  Walliser  Erdbeben  von  1855  entnehmen.  Wenn 
in  den  gebildetsten  und  bürgerlich  geordnetsten  Landschaften 
der  Erde 'unzweifelhaft  gleichzeitige  Beobachtungen  um  Stun- 
ien  von  einander  abweichen,  Stunden,  ja  Tage,  ja  Monate 
ron  einander  entfernte  zusammengeworfen  werden,  wenn 
tfir  hier  die  geographischen  Zeitunterschiede  völlig  ausser  Acht 
gelassen  sehen  und  trotz  elektrischen  Telegraphen  eine  sichere 
Diskussion  der  Zeitangaben  von  verschiedenen  Orten  als  Un- 
möglichkeit erscheint,  so  wird  man  wohl  vorsichtig  sein  müssen 
n  der  Anerkennung  von  „Gleichzeitigkeiten"  von  Quito  und 
Dolumbia  in  Amerika,  von  Lissabon  und  Neapel,  im 
vorigen  Jahrhunderte.  Die  einzigen  derartigen  Fälle, 
reiche  angeführt  werden  können,  sind  aber  folgende.  Hum- 
boldt berichtet,  dass  die  Bauchsäule  des  Vulkans  von  Pasto 
>lötzlich  verschwunden  sein  soll  (! — V.),  als  48  Meilen  weit 
n  Süden  am  4.  Februar  1797  die  Provinz  Quito  das  grosse 
Brdbeben  von  Riobamba  erlitt46).  Wer  könnte  für  diese 
Gleichzeitigkeit  als  wirklicher  Gewährsmann  auftreten?  — 
„Ebenso  soll  (!  —  V.)  auch  der  immer  thätige  Stromboli  im 
Jahre  1783  während  des  Erdbebens  von  Calabrien  in  seiner 
Thitigkeit  pausirt  und  seine  Dampfentwickelung  sistirt  haben"47)- 
—  Aber  der  wichtigste  Fall  von  allen  ist  der  folgende:  „Bei 
dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv,  wel- 
cher sich  gerade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte, 
plötzlich  beruhigt,  und  die  von  ihm  aufsteigende  Rauchsäule 
schlug  sogar  in  den  Krater  zurück !"  *8)  Noch  malerischer  be- 
schreibt dieses  Ereigniss  Fournet*9),  indem  er  sagt:  „In  dem 
Momente,  wo  die  Katastrophe  von  Lissabon  erfolgte,  sog  der 
Vesuv  seine  reiche  Dampfmasse  in  sich  zurück.  Der  Strom 
der  Lava,  welcher  von  8  Uhr  Morgens  an  geflossen  war,  ver- 
legte plötzlich"  u.  s.  w.       Vergeblich    habe    ich   nach    einer 

4<)  Kosmos.   I.  S.  222. 

4T)  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognosie.    2.  Aufl.  S.  264. 
")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*•)  Annale«  des  soiences  physiques  et  naturelles  d'agriculture  et  d'indu- 
8*rie  pubL  par  la  Socie'te'  d'Agriculture  etc.  de  Lyon.    T.  VIII.   1845.  p.  353. 
Volger,  Erdbeben.  III.  25 
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Quelle  dieser  Nachricht  gesucht,  nach  welcher  zu  suchen,  bei 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  dieser  angeblichen  Beob- 
achtung gewiss  der  Mühe  werth  war.  Naumann  fuhrt  keine 
solche  an,  und  Einige,  die  ihm  nachschreiben,  berufen  sich  auf 
seine  Autorität.  Auch  Fournet  nennt  keinen  Gewährsmann, 
als  Kant.  Kant,  welcher  überhaupt  durch  seine  Auffassung 
und  Zusammenstellung  der  eigentliche  Urheber  des  ganten 
Bildes  ist,  welches  vom  „Erdbeben  von  Lissabon"  seitdem  in 
allen  geologischen  Büchern  gemalt  wird,  und  welcher  den 
warmen  Föhnwind  am  14.  Oktober  in  der  Schweiz  (vgl.Th.1, 
S.  154)  als  das  wahre  Vorspiel  „der  unterirdischen  Entzündung" 
und  den  rechten  Anfang  dieser  Schrecknisse  betrachtet,  damals 
ein  junger  Mann ,  der  nie  seine  Vaterstadt  am  Ostseestr&nde 
verlassen  hatte,  dem  geologische  Anschauungen  völlig  m*ngel- 
v  ten,  nahm  bei  seiner  Arbeit  alle  Zeitungsenten  unbedenklich 
auf.  Aber  doch  sagt  er  nicht  mehr,  als  folgende  Worte,  über 
das  Verhalten  des  Vesuv:  „Eben  diesen  Vormittag  um  8  Uhf 
(Lissaboner  Zeit  oder  Neapolitaner  Zeit?  —  V.)  tobete  der 
Vesuvius  bei  Neapolis,  und  ward  stille  gegen  die  Zeit,  da  die 
Erschütterung  zu  Portugall  geschah" 50).  Dagegen  lautet  die 
Nachricht  eines  anderen  gleichzeitigen  Schriftstellers  und  Kom- 
pilators,  Seyfart's,  in  seiner  „Allgemeinen  Geschichte  der 
Erdbeben"51)  folgendermassen :  „Zu  Neapolis  war  die  Luft 
den  1.  November  des  Morgens  nach  8  Uhr  längs  der  Seeküste 
so  dunkel,  dass  man  fast  einander  nicht  sehen  noch  erkennen 
konnte.  Nach  8  Uhr  ward  die  vorher  ruhige  See  stürmisch 
und  fing  an  aufzuschwellen.  Der  etliche  Wochen  ruhig  ge- 
wesene feuerspeiende  Berg  Vesuvius  fing  um  9  Uhr  ( !  Neapo- 
litaner Zeit?  —  V.)  so  gewaltig  zu  toben  an,  dass  Alles  in 
Furcht  und  Schrecken  gesetzt  ward.  Um  10  Uhr  aber  ward 
er  wieder  ruhig  und  das  bestürzte  Volk  eilte  haufenweise  in 
die  Kirchen,  um  dem  Höchsten  für  die  Befreiung  von  diesem 
drohenden  Ungewitter  zu  danken." 

Was  ist  nun  der  Werth,  was  die  Bedeutung  solcher  Nach- 
richten, die  sich  selbst  widersprechen  und  deren  Inhalt  man 
nur  zu  überlegen  braucht,  um  seine  Kritiklosigkeit  zu  erkennen? 


50)  Kant's  Vermischte  Schriften.    Band  I.  Halle,  1799.    S.  585w 

51)  Frankfurt  und  Leipzig.     1756.     S.  189. 
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Wag  aber  vollends  ist  der  Werth  von  den  modernen  Umge- 
staltungen und  Verbesserungen  dieser  NachricHten,  wie  sie  uns 
bei  Fonrnet  und  Naumann  begegnen?  —  Kaum  glauben 
werden  es  diejenigen,  welche  auf  diesen  Beweisgrund  für  die 
pktonistische  Gemeinsamkeit  der  Ursache  von  Erdbeben  und 
Vulkanen  mehr  als  auf  alle  übrigen  gebaut  hatten,  dass  nichts 
Ernstlicheres,  als  solches  Geschwätz,  der  zuversicht- 
lichsten Angabe  zu  Grunde  lag!52) 

2.    Bekannte  Erschütterungs  •  Ursachen. 

Nunmehr  darf  ich  wohl  hoffen ,  die  Einsprachen ,  welche 
gegen  meinen  Versuch,  die  Ursachen  des  Phänomens  der  Erd- 
beben einer  erneuten  Erörterung  zu  unterwerfen,  ja,  die  wah- 
en  Ursachen  desselben  erst  auszumitteln,  entgegengestellt 
werden  möchten,  einigermassen  zurückgewiesen,  zugleich  aber 
«ich  die  Voryrtheile  der  plutonistischen  Anschauung,  welche 
Tedem  von  uns  schon  in  der  Knabenschule  beigebracht  wor- 
len  sind  und  deren  Ausrottung  daher  kein  leichtes  Werk  sein 
:anü,  bei  urteilsfähigen  Lesern  genügend  erschüttert  zu  haben. 


52)  Man  vergleiche  über  das  in  den  geologischen  Werken  als  Grundlage 
ler plutonistischen Erdbeben-Theorieen  so  vielfach  wahrhaft  gemissbrauchte 
»Erdbeben  von  Lissabon"  dieses  Werkes  Theil  I.  S.  151  — 192,  insbe- 
Mmdere  aber  die  Noten  auf  S.  153  ff.  und  S.  166.  —  Ebenso  wenig  als  jene 
lagaben  über  das  Verhalten  des  Vesuv,  welchen  bei  dem  dicken  Nebel  an 
euem  Morgen  schwerlich  Jemand  beobachtet  haben  mag ,  ist  eine  damit  zu- 
sammenhangende Angabe  begründet,  nach  welcher  man,  wie  Humboldt 
[Kosmos.  Tal.  L  S.  220)  dieselbe  wiedergiebt,  „während  des  grossen 
Erdbebens  von  Lissabon  am  1.  Nov.  1755  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt Flammen  und  eine  Rauchsäule  aus  einer  neugebildeten 
Spalte  den  Felsen  von  Alvidras  aufsteigen  sah.  Der  Rauch 
*ar  jedesmal  um  so  dicker,  als  das.  unterirdische  Getöse  an 
Stärke  zunahm".  Diese  in  die  Philos.  Transactions,  Bd.  49.  S.  414,  auf- 
genommene Kachricht  ward  von  anderen  Seiten  sogleich  als  erdichtet  zurück- 
gewiesen. So  sagt  Seyfart  (a.  a.  O.  S.  157):  „Weil  ich  eben  bei  dem 
Untersuchen  einiger  falschlich  ausgesprengten  Umstände  bin,  so  will  ich  auch 
«merken,  dass  die  Nachricht,  als  sei  wahrend  des  Erdbebens  Feuer  aus 
to*  Erde  geschlagen ,  ganz  un gegründet  ist".  Er  fügt  bei,  dieselbe  sei 
enoimen  worden ,  um  die  Ursache  der  entstandenen  Brände  zu  erklären, 
welche  doch,  wie  bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Basel  (1356),  von  den  ver- 
wahrlosten hätuliehen  Feuern  in'  den  wankenden  und  stürzenden  Wohnun- 
&eu  herführten. 

25* 
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Von  den  Verhältnissen  des  Vulkanismus  zu  den  Erd- 
beben haben  wir  später  zu  reden.  Dass  vulkanische  Aus- 
brüche selbst  meistens  Erzitterungen  des  Bodens  in  nächster 
Nähe  des  Vulkans ,  an  dessen  Abhängen  oder  wenigstens  m 
der  Nähe  des  Kraters,  erzeugen  müssen,  wird  Niemand  be- 
zweifeln,, wenn  er  die  Gewaltsamkeit,  mit  welcher  solche  Aus- 
brüche geschehen,  bedenkt  Erzeugen  doch  auch  Pulver- 
sprengungen, besonders  in  Sprenggruben  unter  dem  Boden, 
mehr  oder  weniger  starke  Erderschütterungen.  Von  den  Erd- 
beben, welche  in  diesem  Sinne  mit  den  Vulkanen  zusammen- 
hangen, braucht  weder  hier,  noch  fernerhin  weiter  die  Eede 
zu  sein. 

Wir  haben  hier  zunächst  zu  fragen ,  durch  welche  Ein- 
flüsse ausserdem  Theile  des  Erdbodens  auf  natürliche  Weise 
erschüttert  zu  werden  pflegen,  um  auf  diesem  Wege  zu  ver- 
suchen, wie  weit  die  Beobachtung  unmittelbar  uns  fährt. 

Josias  Simmler,  meines  Wissens  der  erste  Beschreiber 
der  Gletscher  oder  Firne53),  gedenkt  bereits  der  Erschüt- 
terungen, welche  mit  dem  Schründewerfen  dieser  Eismasseh 
verbunden  sind.  „Saepe  autem  in  summis  montibus  rimas  agit 
et  rumpitur,  tanto  quidem  cum  sonitu  et  impetu,  ut  terra  tre- 
mere  et  montes  ipsi  ruere  uideantur.  Hiatus  Uli  plerunque 
profundissimi  sunt,  neque  tarnen  quiequam  praeter  glaciem 
multis  saeculis  coaceruatam  apparet" M).  Ohne  hier  weiter  in 
Untersuchungen  über  die  Bedingungen  des  Eintrittes  derartiger 
Ereignisse  einzugehen,  genügt  es,  hervorzuheben,  dass  diese 
Erschütterungen  in  den  aus  „Eisfels"  bestehenden  Theilen  des 
Erdbodens  hervorgerufen  werden  durch  Zerreissungen,  welche 
unter  starker  Spannung  in  einer  zu  dieser  Spannung  senkrech- 
ten Richtung  geschehen.  Diese  Spannung  wird  bewirkt  ent- 
weder durch  die  zusammenziehende  Temperaturverminderung, 
oder  durch  die  ungleichmässige  Begünstigung  der  Bewegung 
der  verschiedenen  Theile  des  „Eisstromes",  oder  endlich  durch 


53)  Simmler  giebt  selbst  die  Erklärung  des  Wortes  Firn,  welches  „ver- 
jährten Schnee"  bedeutet ,  wie  alter  Wein  als  Firnwein  („fernerige  Wyw)  be- 
zeichnet wird.  „Porro  inueteratas  illas  niues  nostri  homines  Firn  uocant; 
nomen  enim  hoc  recenti  opponitur:  sie  enün  uina  uetera  aut  alterius  saltem 
anni  uocamus  Firnen  wyn."    Vallesiae  descriptio.    Tiguri  1574.  Fol.  74*. 

M)  A.  a.  O.   Fol.  74b. 
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Einstürzangen    unter höhlter    Theile    des  Gletscherkörpers55). 
Die  erste  der  genannten  Ursachen  mag  auf  die  Gletscher,  bei 
ihrer  Mächtigkeit  und  bei  der  geringen  Tiefe,  bis  zu  welcher 
Temperaturveränderungen  innerhalb  derselben  sich  erstrecken, 
kaum  in  Betrachtung  kommen.     Um  so   häufiger  beobachtet 
man  ihre  Wirkung  auf  der  winterlichen  Eisdecke  stehender 
Gewässer,  wo  ich  selber  beim  Schlittschuhlaufe  mit  zunehmen- 
der Kälte  nach  Sonnenuntergänge  vielfach   das    Reissen  des 
Eisfeldes  unter  schussartig  schallenden  Schlägen  und  mit  hef- 
tigem Erzittern  erlebt  habe.      Hugi  war  von   den    neueren 
Forschern  der  Erste,  welcher  das  Schründewerfen  unter  gel- 
lendem Klingen  und  knallendem  Erdröhnen  unmittelbar  beob- 
achtete.   Auch  Agassiz  fand  zu  solchen  Beobachtungen  Ge- 
legenheit 50). 

Ganz  wie  das  Schründewerfen  der  Eisfelsmassen  ist  auch 
das  Zerreissen  anderer  Felslager  mit  Erdbeben  verbunden. 
Bei  plötzlich  erfolgenden,  selbst  nur  sehr  geringen  Felsbrüchen 
werden  mit  krachendem  oder  knallendem  Geräusche  verbun- 
dene Bodenerschütterungen  mehr  oder  weniger  weit  umher  ver- 
spürt. Man  findet  in  unserer  Chronik  vielfache  derartige  Er- 
eignisse verzeichnet,  z.  B.  I,  309;  1838.  —  Da  bei  derartigen 
Vorfällen  die  wahre  Bedeutung  des  Vorganges  offen  am 
Tage  liegt,  so  wird  eben  dieser  dann  die  vorzüglichste  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  die  begleitenden  Erscheinungen 
werden  nur  untergeordnet  erwähnt,  auch  wohl  gänzlich  über- 
gangen. Die  Auffassung  ändert  sich  um  so  mehr,  je  mehr  der 
Felsbruch  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  bleibt  — 
d.  h.  wenn  derselbe  nicht  an  einem  hervorragenden  Felslpger 
am  Abhänge  eines  Berges  er^plgt,  sondern  unter  der  Ober- 
fläche in  geringerer  oder  grösserer  Tiefe.  Bei  geringer  Tiefe 
verräth  sich  die  wahre  Bedeutung  der  Erschütterung  und  des 
Getöses  noch  deutlich  genug  durch  Schrunde,  Senkungen  oder 
vollends  Einstürzungen,  welche  an  der  Oberfläche  sichtbar 
werden.  Bei  grösserer  Tiefe  dagegen  bleiben  entweder  die 
oberen  Theile  des  Felsgebäudes  des  Bodens  unverändert  ste- 


M)  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturforsch.  Gesellschaft  zu  Basel. 
1840-1842.    8.  154. 

••)  Hugi:  Alpenreisen,  S.  254.  — -,  Agassiz:  Systeme  glaciaire,  p.  313. 
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hm,  oder  die  Veränderung  der  Lage  durch  die  erfolgende 
Kciikung  betrifft  ein  so  ausgedehntes  Gebirgsstück ,  dass  die, 
nur  durch  Vcrgleichung  mit' nahen,  unverrückt  feststehenge-  - 
hliuheuun  Punkten  nachweisbare,  Lagenveränderung  nicht  er- 
kennbar ist.  In  solchen  Fällen  tritt  noch  die  Täuschung  über 
die  Richtung  der  gefühlten  Bewegung  hinzu.  Wie  der  Luft- 
schillcr  im  Hinkenden  Luftschiffe  nicht  sein  Herabfallen  fühlt, 
mindern  die  Knie  zu  sieh  heraufsteigen  zu  sehen  glaubt,  so 
Milden  die  Bewohner  eines  sinkenden  Grundes  das  Aufstowen 
auf  die  feste  Grundlage  wie  einen  St  ose,  welcher  von  unten 
auf  gegen  ihre  Küsse  schlage. _  Hier  beginnt  dann  der  ptato- 
uistischo  Aberglaube. 

Nicht  durch  das  Zerreissen  fester  Eis-  oder  anderer  Feb- 
UUIN.SCU  allein  werden  Rodenerschütteruugen  hervorgerufen,  son- 
dern auch  durch  die  Ortsveränderung  lastender  Maa- 
»on  überhaupt,  in  Folge  deren  der  Gleichgewicht* 
«usiand  des  Krdbcden*  g&ns  ähnlich  gestört  wird,  wie  in 
einer  Flüssigkeit .  und  gaii£  ähnlich,  wie  hier,  die  Störung  in  ■ 
\\  eile n b e w  c g u n g c n  sich  kund  gtebt,  welche  bis  in  erlang- 
ter lud ic  um  den  uc/.cit  lilckhgewichiszusumd  schwanken. 
Ucts ÄchtbcJ-.csv  S  v* '.  r.  c  c  1  ä  ;; in c  u  sind  stets  mit  einer  mehr 
\sic ;  u; \v. .1 .' ;  ^  c -.5  f V. !**. ' ";\*ivr  I  v-.:<  ise r*ohü;:erui;g  v erhundeo.  und 
ui  A  , ',  c  tu  ,*  v.  *  ;-.v.  P  a  ;.  v  :.  :^  *"  *:**■:<:  a  die  Brwohbrr  geradezu 
a,»c  KaI»s*';v.\  *»-...  *  v.;  :V.  .<:„  iV.r  :W  i\*^vu  t»  rner  Lauinen- 
»v..v.,-  *  5s'ris.  ...  y  : <  >Ti .>ev.  >i;i  iita  Lauicen  uninittel- 
kv     i,i    S.  «.  ^,,  .  .v.:;-i    ^,v"i    i;r    ivw.vkzicr   otr  Alpen 

c. ,  ^n'-.^v  ,L:-  ;:^vr  V-v.^-..äm  c-.r*i«u  als  ^Sf*inlanf 
%V„.J. ..-.: .  >«...*,  ?,c  V»  ;  .  vjj»./r^c,i  W:riur^!*a  mit 
^.\    .■■  \  , -^k.^v  .     v.  ■,.  .o.c    ^.-.    iJa/i-.vrw    La.-«   jitii  der 

,n.  >.v     v,..,wvm,«i»,','j  Vi*«*.    *\  i  •'iir-;   \."u  xiuiic  iow  JkJSBäälif^ 

K»    V«    v»u».«.»*i  i     ,»^M:kIv, ■,..c      V  i  ^  :  1  *  I       **J     ??Qg£L    W*ä*Bt- 
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tützte  Masse  sich  losgerissen  hat,  ist  ihre  Last  da,  wo  sie 
uvor  wirkte,  plötzlich  aufgehoben.  Ebenso  plötzlich  aber  wird 
ieselbe,  nach  Vollendung  des  durchlaufenen  Falles,  auf  den 
euen  Buhepunkt  übertragen,  und  zu  dieser  Übertragung  ge- 
eilt sich  die  Wirkung  der  Geschwindigkeit,  welche  von  der 
türzenden  Masse  auf  ihrem  Wege  erlangt  worden  ist  Das 
josreissen  und  der  Aufschlag  sind  hier  schon  zwei,  die  Weg- 
ahme der  Belastung  am  einen  und  die  Hinzufügung  am  an- 
lern Orte  wiederum  zwei,  also  zusammen  vier  verschiedene 
Jrsachen  für  Bodenerschütterungen,  deren  Wirkung  sich  in 
iner  für  den  Beobachter  nur  sehr  unvollkommen  auflöslichen 
Neise  mit  einander  verbindet.  Bei  Gletscherbrüchen 
ind  Felsstürzen  sind  Bodenerschütterungen  unaus- 
bleiblich, und  wenn  solche  meistens  nur  in  geringerer  Um- 
gebung sich  fühlbar  machen,  so  rührt  dies  daher,  dass  die 
Möglichkeit  eines  plötzlichen  Gesammtsturzes  stets  nur  bei 
rerhältnissmässig  geringen  Massen  gegeben  sein  kann.  In  an- 
leren Fällen  bleibt  der  im  wilden  Hochgebirge  erfolgende 
Bergsturz  unbeachtet  und  das  in  bewohnter  Gegend  ge- 
fühlte und  mit  hörbarem  Donner  verbundene  Erdbeben  wird 
stilein  wahrgenommen.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung 
ier  I,  338;  1849  erwähnte  Fall,  in  welchem  die  ergänzende 
Nachricht  nicht  mangelt. 

Das  Felsgebäude  des  Erdbodens  ist  von  Klüften  viel- 
fach durchsetzt  Grossentheils  sind  solche  unausgefilllt  und 
dabei  setzen  sie  keineswegs  in  der  Regel  seiger  in  die  Tiefe 
nieder,  sondern  in  mehr  oder  weniger  geneigter  Lage.  Die 
vielfachen  Verschiebungen  der  über  einander  lagernden  Schich- 
tenreihen, welche  im  Boden  angetroffen  werden,  liefern  den 
unmittelbaren  Beweis,  dass  nicht  selten  die  gegen  eine  solche 
Kluft  hangenden  Theile  einzelner  Felslager  sich  von  dem  Kör- . 
per  der  letzteren  losreissen  und  gegen  die  offene  Kluft  vor- 
schieben, nm  dieselbe  zu  verdrücken.  Derartige  Vorgänge 
können  sich  ganz  unterirdisch,  in  sehr  verschiedener  Tiefe  er- 
eignen. Sie  sind  unterirdische  Bergschlipfe.  Dass  dieselben 
«ich  durch  Bodenerschütterungen  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
verrathen  können,  dass  unter  Umständen  die  Erschütterung, 
Weniger  unmittelbar  nach  oben,  als  vielmehr  in  den  Fels- 
tohichten  sich  fortpflanzend,  in  geringerer  oder  grösserer  Ferne 
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erst  an  die  Oberfläche  gelangen  kann,  versteht  sich  zu  sehr 
von  selber,  als  dass  es  weiter  erörtert  zu  werden  brauchte. 
Wirkliche  Beobachtung  des  Vorganges  selbst  ist  kaum  denk- 
bar. Aber  Beobachtung  lehrt  uns,  dass  die  Bedingungen  so 
derartigen  Vorgängen  in  einer  unendlichen  Vielfältigkeit  der 
Abänderungen  im  Boden  vorhanden  sind,  und  somit  müssen 
wir  schliessen,  dass  solche  Vorgänge  in  unendlicher  Mannig- 
faltigkeit der  Abänderungen  wirklich  stattfinden.  Ein  solcher 
Schluss  ist  nicht  eine  Hypothese  —  er  hat  den  Werth  beob- 
achteter Thatsachen  selber! 

Von  den  Absonderungsklüften  fuhrt  eine  Unendlichkeit 
der  Abänderungen  in  der  Form  und  Entstehung  unterirdischer 
Hohlräume  ununterbrochen  bis  zu  denjenigen,  welche  als  Höh- 
len  —  bald  Absonderungs -  oder  Zerklüftungs-,  bald  Auswa- 
schungshöhlen  —  bezeichnet  werden.  Dass  in  diesen  zu  unter- 
irdischen Einstürzungen  häufig  die  Bedingungen  eintreten 
müssen,  ergiebt  sich  von  selber.  Hier  aber  können  weit  be- 
deutendere Massen  zu  plötzlichem  Niederbruche  gelangen,  ab 
an  der  Oberfläche  des  Bodens,  an  den  Thalwänden  und  Berg- 
gehängen. Denn  hier  wird  die  ganze  unterhöhlte  Decke  ringsum 
getragen  und  die  Unterhöhlurig  kann  eine  sehr  grosse  Aus- 
dehnung gewinnen,  bevor  die  ringsum  aufruhende  und  zwi- 
schen den  umgebenden  Gebirgstheilen  gleichsam  eingespannte 
Felsendecke  niederbrechen  muss.  Da  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  sie  in  der  Tiefe  des  Bodens  stattfinden,  im  gewöhnlichen 
Leben  nicht  vorkommen  und  man  daher  nicht  gewohnt  ist, 
dieselben  zu  würdigen,  so  fühlt  man  sich  beim  Besuche  der 
Salzbergwerke  sehr  überrascht  von  der  Ungeheuern  Ausdeh- 
nung der  hangenden  Felsdecken  oder  „Himmel",  welche 
man  in  unterirdischen  künstlichen  Weitungen  zu  sehen  Gele- 
genheit hat.  Nur  dem  Fremdlinge  in  solchen  Bäumen  kommt 
dabei  der  Gedanke  an  Gefahr  des  Einsturzes.  In  natürlichen 
Höhlen,  in  deren  Umgebung  ähnliche  Zerklüftungen  und  Aus- 
waschungen, wie  die,  welchen  der  Hohlraum  selbst  seine  Ent- 
stehung verdankt,  nicht  mangeln,  lösen  leicht  kleinere  Massen 
sich  los  und  brechen  beträchtliche  Theile  der  Decken  nieder. 
In  Bergwerken  machen  sich  derartige  Mitwirkungen  selten 
geltend.  Wo  aber  solche  oder  unvorsichtige  Mängel  des  Baues 
mitwirken,  da  bleiben  Einstürzungen  nicht  aus  —  und  sie  er- 
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leagen  Erdbeben  an  der  Oberfläche,  welche  unter  Umständen 
weithin  mit  gewaltiger  Kraft  sich  fühlbar  machen.  So  sind  in 
den  Salzwerken  bei  Wieliczka  derartige  unterirdische  Einstür- 
TODgen  vorgekommen,  welche  sich  an  der  Oberfläche  einzig 
durch  heftiges  Erdbeben  verriethen.  Es  kann  im  Hinblicke 
auf  diesen  Zusammenhang  nicht  im  Mindesten  überraschen, 
dass  Krain,  das  höhlenreichste  Land  des  Osterreichischen 
Staates,  zugleich  das  erdbebenreichste  Land  desselben  ist. 

Die  unterirdischen  Auswaschungen  erzeugen  durchaus  nicht 
immer  eigentliche  Höhlen  in  dem  Sinne,  welchen  man  mit  die- 
lern  Worte  zu  verbinden  pflegt  •  Da  sich  die  Gewässer  vor- 
BQgsweise  auf  den  Schichtenflächen  bewegen,  so  werden  diese 
abgenagt  Selten  ruht  eine  Felsschicht  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung vollkommen  anschliessend  auf  der  unteren.  Fast  über- 
all bemerkt  man  nur  eine  stellenweise  Berührung,  während  die 
Schichtabsonderung  als  ein,  wenn  auch  wenig  hoher,  dagegen 
am  so  mehr  durch  die  Flächenausdehnung  grosser,  Hohlraum 
erscheint.  Wo  leichtlösliche  Massen  mit  schwerlöslichen  wechsel- 
lagern, da  liegen  nicht  selten  bedeutende  Schichtenflächen  der 
letzteren  gänzlich  hohl,  d.  h.  über  Räumen,  welche  ich  geradezu 
als  „Hohlschichten7'  bezeichnen  möchte.  Je  fester  und 
mächtiger  die  überlagernde  Gebirgsmasse  ist  und  je  mehr  die- 
selbe, zwischen  den  umgebenden  unmittelbar  unterstützten  Ge- 
birgstheilen  eingeklemmt,  getragen  wird,  um  so  grösser  kann 
die  Ausdehnung  der  Hohlschichten  werden,  bevor  die  Decke 
niederbricht  —  aber  um  so  erschütternder  muss  auch  das  end- 
lich erfolgende  Niederbrechen  wirken.  Die  ganze  Last  der 
über  einer  Hohlschicht  lagernden  Gebirgsmasse  ruht  auf  der 
Umgebung,  wie  ein  gespanntes  Gewölbe.  Sobald  der  Einsturz 
erfolgt,  wird  diese  ganze  Belastung  den  tragenden  Umgebun- 
gen plötzlich  genommen  und  sie  wird  übertragen  auf  die  zuvor 
unbelastete  Sohle  der  Hohlschicht.  Da,  der  Natur  der  Sache 
nach,  die  Höhe  der  Hohlschichten  meistens  sehr  gering  ist, 
so  dass  der  Einsturz  fast  ohne  Zeitunterschied  beginnt  und  sich 
vollendet,  so  kommt  bei  derartigen  Ereignissen  die  Geschwin- 
digkeit der  auf  die  Sohle  treffenden.  Masse  nur  im  einfachsten 
Verhältnisse  in  Betrachtung.  Um  so  gewaltiger  fiLllt  dagegen 
hier  die  Mächtigkeit  der  auf  einmal  sich  niedersetzenden  Ge- 
birgsmasse ins  Gewicht,  welche  auch  nach  der  kürzesten  Be- 
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wuguiiK,  Beulst  wenn  die  Dicke  der  Hohlschicht  nur  nach  Li- 
nicti  Hich  iiiisst,  in  der  ungeheuersten  Erschütterung  der  Sohle 
niidi  kii  lliiHMcm  vermag. 

KiiiMtürxuiigeu  in  Höhlen  rufen,  wenn  sie  das  Hangende 
Ihm  kiiiii  Ta^e  herauf  mit  sich  'reissen ,  die  sogenannten  Erd- 
flllle,  bei  BergwerkHeinstürzungen  „Pingen"  genannt,  hervor. 
KinHlOi'Kiingon  von  llohlschichten  dagegen  verrathen  sich  an 
der  Ohcrtltich«  in  Senkungen,  welche  bald  nur  durch  Bisse 
den  (i  runden  angedeutet,  bald  di^egen  durch  merkliche  Tiefer- 
Icgtmgni  ganger  Hodeiiatuckc  der  einfachsten  Beobachtung  un- 
mittelhar  bemerkbar  sind.  Die  Zerreissung  der  einsinkenden 
Schichten  erfolgt  nicht  »ölten  mit  heftigen  K  n  a  H  e  n  oder  an- 
deren liotttsen.  Von  unterirdischen  Einsttirzungen  dringt 
da*  honnergoiiolter  im  Boden  herauf.  Bisweilen  erfolgt  erst 
»ach  wiederholten  K  inst  Urningen  und  Donnergetösen  der  ober- 
tUU-hliche  Knifall.  Kbenso  bricht  über  Hohlschichten  nicht 
immer  die  gauac  Decke  bis  zum  Tage  herauf  mit  einem 
Sturze  nieder,  sondern  oft  bleiben  die  oberen  Massen  völlig 
stehen,  nur  kuallartige  SchlSge  und  Erschütterungen 
gelangen  bis  $ur  OberHäche.  oft  wiederholt,  rasch  nach  einan- 
der oder  in  \ersc Niederen  Zwiseheurüuinen.  auf  einander  fol- 
£ctu!c,  immer  rre;,v  :e»*-A"fdr^»^cv.de  Einrenkungen  bezeich- 
nend, bi«  cn-Uic':  !v  Ol»  er  f.  ü  e  l|  e  selber  iiachsmkt.  Im  Jahre 
t  ^  1 4  S vv ■* e  n ■  av  : w  \v ":i ■•;£•:•  5v v ;e ir. :>: rs  bei  A  l  a  i  s  im  Gari- 
l  Vimv w* *•.—:  * ' -  b  *  a  ■  v •  v i ..■ K  v ; .;» rr •■■iiw .i 23 •>  Srunde  n  lang  Knalle 
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nter  der  Tajo-Mündung  und  am  Ufer  beträchtliche  Ein- 
Bnkungen.  Das  plötzliche  Fallen  des  Wassers,  dem  sodann 
in  furchtbarer  Wasserschwall  folgte,  nnd  das  Versinken  der 
rasen  Schifflande  findet  so  seine  Erklärung.  Nach  Bertrand's 
lericht  trat  nach  den  gewaltigen  Erdbeben  im  Wallis  in  dem- 
elben  Jahre  (9.  Dezember  u.  s.  w.,  vergL  I,  169  ff.)  in  der 
unächst  betroffenen  Gegend  allgemein  die  Behauptung  auf, 
ass  der  Simplon  bei  diesen  Ereignissen  bedeutend  niedriger 
;eworden  sei,  jedoch  ohne  dass  Jemand  diese  nur  auf  einem 
llgemeinen  Gefühle  beruhende  Behauptung  durch  bestimmte 
(assangaben  zu  stützen  gewagt  hätte Cü).  Pas  Gefühl  des 
Sinsinkens  machte  sich  auch  bei  den  Erdbeben  im  Visp-Thale 
m  Jahre  1855  bei  sehr  Vielen  wiederum  geltend.  Es  finden 
ich  in  unserer  Sammlung  von  Nachrichten  manche  derartige 
Andeutungen.  War  es  unmöglich,  solche  Senkungen,  wenn 
ie  vielleicht  nur  ganz  geringe  Maasse  betrugen  und  beträcht- 
iche  Theile  des  Gebirges  auf  einmal  umfassten,  wirklich  zu 
lehen,  so  sprach  die  Empfindung  der  Bewohner  um  so  leb- 
hafter. Das  Nachbrechen  kleinerer  Bodenstücke  verrieth  sich 
iber  zu  Zeiten  selbst  durch  sichtbare  Bewegungen  kleinerer 
Plätze,  wie  am  81.  Juli  bei  Törbel  (III,  291). 

Erschütterungen,  welche  von  den  hier  angedeuteten  Be- 
dingungen abhangen,  werden  vielfach  in  einer  Weise  beobach- 
tet, welche  diese  Bedingungen  selbst  auf  das  Deutlichste  und 
Greifbarste  hervortreten  lässt.  Weit  schwieriger,  ja,  vielleicht 
ganz  unmöglich  ist  dagegen  die  Nachweisung  der  Ursache  der- 
jenigen Bewegungen  im  Erdboden,  welche  aus  dem  allmähli- 
gen  Schwinden  der  dem  beständigen  Stoffwechsel  unterworfe- 
nen Schichten  (vergl.  II,  277),  sowie  aus  der  Streckung  der 
Schichten  (II,  275.  276)  hervorgehen.  Da  aber  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  dass  dieses  Schwinden  in  der  Dicke  und 
dieBe  Streckung  in  der  Fläche  in  den  Bodenschichten  wirklich 
stattfindet,  und  da  das  Stattfinden  dieser  Vorgänge  wiederum 
öothwendig  zu  Bewegungen  im  Erdboden  filhren  muss,  welche, 
weil  eine  stetige  Verschiebung  in  so  ungleichartigen   und  so 

*°)  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Visp-Thale,  S.  29.  30,  zit.  Bertrand: 
«dm.  phys.  et  historiques  sur  les  tremblements  de  terre.  1757.  —  Leider  war 
kh  weder  in  Zürich,  noch  hier  in  Frankfurt  im  Stande,  mir  dieses  Werk  zu 
eigener  Benutzung  zu  verschaffen.    V. 
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ungleichmäßig  angeordneten  Baustücken ,  wie  die  Gebirgs- 
massen  sie  darbieten,  undenkbar  ist,  nur  in  Spannungen  und 
plötzlichen  Überwindungen  derselben,  d.  h.  in  Erschütterungen, 
sich  äussern  können,  so  kommen  diese  Schlüsse  wiederum  beob- 
achteten Thatsachen  an  wissenschaftlichem  Wertbe 
völlig  gleich. 

Hier  ist  der  Ort,  der  Ansichten  zu  gedenken,  welche  in 
Betreff  der  Erdbeben  von  zweien  anderen,  von  einander  gänz- 
lich unabhängigen  und  von  sehr  ungleichen  Betrachtungen  aus- 
gehenden Forschern  bereits  vor  Reihen  von  Jahren  ausgespro. 
chen  worden  sind.  Beide  stehen  ganz  auf  dem  Boden  pluto- 
nistischer  Anschauungen.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dass  die- 
selben, auf  Beobachtungen  gestützt,  gerade  hinsichtlich  der 
Erdbeben  gegen  die  wichtigsten  Dogmen  des  Plutonismus 
zu  Ketzern  werden  mussten;  und  wenn  die  Schlüsse,  zu  wel- 
chen sie  gelangten,  ihrem  wahren  Sinne  nach  sich  anschliessen 
an  die  Ansichten,  welche  ich  selber  gefunden  habe,  indem  ich 
zuerst  nach  den  wirklich  beobachtbaren  erdbebenerzeugen- 
den Ursachen  fragte,  so  scheint  mir  diese  Verwandtschaft  eine 
wesentliche  Empfehlung  meiner  Ergebnisse  für  Diejenigen  bu 
sein,  bei  welchen  eine  nüchterne  und  vorurteilsfreie  Natur- 
forschung für  ihre  Ergebnisse  einer  Empfehlung  noch  bedarf. 
Jedenfalls  aber  konnten  hier  Boussingault's  und  N e cker's 
Ansichten  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Herr  Boussingault61)  erklärt  die  Ansicht  von  einem 
Zusammenhange  der  Erdbeben  -im  Allgemeinen  mit  den  Vul- 
kanen für  unzulässig.  Allerdings  werden  bei  Vulkanausbrücben 
in  den  Anden  Bodenerschütterungen  wahrgenommen,  aber 
nur  geringe  und  sehr  beschränkte,  „lokale".  Dagegen 
haben  die  bedeutendsten  Erdbeben  in  der  Neuen  Welt, 
wie  diejenigen,  welche  die  Städte  Latacunga,  Kio-Bamba, 
Honda,  Caraccas,  Laguayra,  M£rida,  Barquisimeto 
u.s.w.  u.s.w.  zerstörten,  überhaupt  alle,  welche  eine  unge- 
heuere Ausdehnung  haben,  keinen  irgend  nachweis- 
baren Zusammenhang  gehabt  mit  vulkanischen  Erschei- 
nungen,  insbesondere  haben  sie  in   keiner  Beziehungen 


")  Sur  les  tremblements  de  terre  des  Andes:    Annale«  de  chimie  et  de 
physique.    T.  58.  1835.  p.  81. 
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.  welchem  Vulkanausbruche  gestanden.  Sie  folgen 
3r  Fortpflanzung  meistens  den  Gebirgsketten;  überhaupt 

in  Süd- Amerika  die  meisten  Erdbeben  in  gebirgigen 
tden  statt  Ihre  Ursache  scheint  eine  gleichsam  stetig 
ide  zu  «ein;  denn  wenn  man  alle  Erdbeben  verzeichnen 
,  so  würde  man  wahrscheinlich  finden,  dass  die  Erde 
me  Unterbrechung  zittert.  Jene  Ursache  muss  von  der 
le  der  vulkanischen  Erscheinungen  unabhängig  sein, 
ngault  ist  der  Überzeugung,  dass  die  Air  plutonisch  ge- 
ön  Gebirgsketten,  wie  insbesondere  die  Trachytberge 
nden,  nicht  als  weiche  Teigmassen,  sondern  in  festem 
[zustande  gehoben  worden  seien.  Aber  er  ist  Plutonist 
peifelt  nicht,  dass  diese  Felsmassen  erstarrte  Schmelze 
ass  sie  durch  plutonisch  e  Schmelzlaveri  emporgedrängt 
a  seien.  Der  Erkaltung  dieser  und  der  damit  verbunde- 
usammenziehung  schreibt  er  die  Thatsache  zu,  welche 
$r  Vergleichung  seiner  Höhenmessungen  mit  den  älteren 
ander's  von  Humboldt,  sowie  aus  dem  beobachteten 
tligen  Zurückweichen  der  Schneelinie,  gegen  die  Berg- 
zu,  hervorgeht,  die  Thatsache,  dass  die  And  es  fortwäh- 
ind  allmählig  niedriger  werden.  Die  Gebirge  setzen  sich 
,  nach  seiner  Ansicht,  und  diesem  „Niedersetzen"  (tasse- 
schreibt er  unbedenklich  alle  grossen  Erderschütterungen 
ene  viel  besprochenen  und  als  so  ungeheuerlich  und  ge- 
ssvoll  geschilderten  „bramidos",  die  Getöse,  von  wel- 
lie  Erdbeben  begleitet  zu  sein  pflegen,  gleichen  nach 
Erfahrung  —  einer  vielfältigen,  langen,  gleichsam  ver- 
hen  Erfahrung  —  gänzlich  den  Getösen,  welche 
n  Einstürzungen  unterirdischer  Massen  in  Bergwer- 
eraommen  werden.  —  Diese  Ansichten  Boussingault's 
m  so  bemerkenswerther,  als  sie  auf  die  reichsten  Erfah- 
1  gerade  in  jen«m  Welttheile  sich  gründen,  in  welchem 

Humboldt  die  Grundlage  seiner  plutonistischen 
sung  der  Erdbeben  schöpfte  und  dessen  Verhältnisse, 
b  von  letzterem,  vielleicht  mehr,  als  der  Wissenschaft 
en  kann,  kanonisirten,  Forscher  geschildert  worden  sind, 
armselig  auf  die  nüchterne  Europäische  Natur  be- 
kten  Denker  von  dem  grossen  Haufen  der  Rechtgläubi- 
s  ein  Noli-me-tangere  entgegengehalten  zu  werden  pfle- 
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gen.  Dafür  werden  freilich  Boussingault's  Ketzereien  selbst 
in  sehr  umfangreichen  Büchern  höchstens  mit  geringschätziger 
Beiläufigkeit  erwähnt!  Auch  die  Wissenschaft  hat  ihre 
Heiligen  und  Abgötter  —  aber  auch  nur  einen  wahren  Goty 
die  Wahrheit! 

Hätte  Boussingault  weiter  darüber  nachgedacht,  da» 
mit  seiner  Lostrennung  der  grossartigsten  Erdbeben  von  dem 
Wesen  der  Vulkane  die,  Auffassung  dieser  letzteren  selbst 
insofern  gerade  eine  völlige  Änderung  erleiden  masste, 
als  dadurch  nunmehr  die  Grundlage  des  PlutonismnB  ' 
aufgehoben  war,  so  würde  er  ohne  Zweifel  zu  einem  Kampfe 
mit  dem  Plutonismus  selber  geführt  worden  sein.  Allein  die 
Chemie  und  Mineralogie  waren  damals  wohl  noch  nicht  auf 
einem  Standpunkte  angelangt,  von  welchem  aus  sich  ein  kla- 
rer Blick  gewinnen  Hess. 

Eine  gleiche  Beschränkung  scheint  Albert  Necker*2) 
behindert  zu  haben,  mit  klarer  Folgerichtigkeit  zu  Werke  zv 
gehen,  als  derselbe  sich  überzeugte,  dass  viele  Erdbeben  mit 
dem  Vulkanismus  gar  keinen  Zusammenhang  hätten.  Anstatt 
zuerst  nach  dem  Beobachtbaren  zu  fragen  und  hypothefa-  < 
sehe  Beziehungen  höchstens  da  zuzulassen,  wo  die  beob- 
achteten nicht  ausreichend  erschienen,  hält  derselbe  im 
Allgemeinen  an  der  vulkanistischen  Theorie  fest  und  entrebri 
dieser  nur  kleine  Gebiete,  aufweichen  er  den  Gegenbeweis 
so  zu  sagen,  in  Händen  hat. 

Neck  er  ist  der  Ansicht,  dass  manche  Erdbeben  durch 
den  Einbruch  der  Decke  von  Höhlungen  entstehen,  welche 
im  Boden  durch  Auflösung  oder  Auswaschung  von  Stein- 
salz, Gyps,  Kalk,  Mergel,  Thon  oder  Sand  entstanden 
sind.  Das  Erdbeben  von  Murcia,  1829,  hatte  kemenfalb 
mit  vulkanischen  Erscheinungen  die  geringste  Gemeinschaft 
Als  Orte,  wo  von  Vulkanismus  keine  Spur  vorbanden  ist, 
wo  aber  Gypsmassen  im  Boden  auftreten  und  also  Höhleb 
zn  vermuthen  sind,  nennt  er:  Basel,  Nizza  und  mehren 
andere,  vielfecil  von  Erdbeben  heimgesuchte  Orte.     Von  Clafr 


6Z)  On  a  probable  Cause  of  certain  Earthquakes:  The  London  anl 
Edinburgh  Philosoph ical  magazine  and  Journal  of  Science.  Vol.  14.  18&: 
p.370. 
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iye  erwähnt  er  ausdrücklich;  dass  dieser  Ort  auf  Tertiär» 
öden  stehe,  dass  aber  die  Gypslager  der  östlich  von  dem- 
alben  befindlichen  Hügel  westwärts,  also  unter  die  Lage  des 
frtea,  einschlössen.  —  Von  bekannteren  grösseren  Erdbeben 
ebtNecker  als  solche,  welche  mit  Vulkanismus  gewiss  nichts 
1  thun  hatten,  mehrere  hervor.  So  das  von  Jamaika,  1692« 
ann  das  Kalabrische,  1783,  welches  für  vulkanisch  „ei>* 
Art"  worden,  trotzdem,  dass  bei  demselben  weder  von  Hitze« 
>ch  von  Lava,  Dämpfen  oder  Säuren  eine  Spur  zu  bemer- 
m  gewesen  sei;  trotzdem,  dass  der  Ätna  und  Vesuv  gar 
rine  Mitleidenschaft  zeigten;  trotzdem,  dass  nur  Sand  und 
faser  aus  den  sogenannten  „Spalten"  des  Bodens  drang; 
otzdem  endlich,  dass  der  Grund  keineswegs  gehoben  wurde, 
mdern  vielmehr  einsank!  —  Ebenso  waren  nicht  vulka- 
sch  die  Erdbeben  in  Mississippi,  1812,  in  Cutch,  im  Juni 
$19;  auch  nicht  die  Erdbeben  von  Cumana  und  Caraccas. 
ei  der  Häufigkeit  der  Erderschütterungen  in  jenem  Theile 
merika's  kann  das  Zusammentreffen  im  April  1812  mit  dem 
usbruche  des  Vulkans  von  St.  Vincent  nur  als  rein  zuföl» 
2f  erscheinen. 

Neck  er  setzt  auseinander,  dass  die  niederbrechende  Decke 
Her  Höhle  auf  eine  feste  Unterlage  falle  und  in  der  Gebirgs- 
tasse  eine  Bewegung  hervorbringe,  welche  sich  seitwärts  und 
ifwärts  fortpflanzen  und  so  an  der  Oberfläche  Erdbeben  ent- 
eilen lassen  müsse.  Die  in  der  Höhle  eingeschlossene  Luft 
erde  dabei  in  Bewegung  gesetzt  und  bewirke  dabei  Wellen- 
nregungen  in  den  überlagernden  Schichten. 

Es  sei  gestattet,  diese  letztere  Ansicht  hier  sogleich  zurück- 
weisen mit  der  Hindeutung  auf  die  Unmöglichkeit  der  Über* 
bdung  einer  so  grossen  Last,  wie  mächtige  Gebirgsschichten 
i  darbieten,  durch  die  Spannkraft  einer,  wenn  auch  noch  so 
hr  zusammengedrückten,  geringen  Luftmenge,  wie  diejenige, 
siehe  in  einer  Höhle  vorhanden  sein  kann;  mit  der  Hindeu« 
og  ferner  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  Einstürzungen 
folgen,  and  welche,  weit  entfernt,  mit  dem  Eindringen  eine» 
blicht  schliessenden  Stempels  verglichen  werden  zu  können, 
r  Luft  den  freien  Übergang  in  den  Baum  gestattet,  welchen 
>  einstürzende  Felsmasse  selber  verlässt;  mit  der  Hindeutung 
ilich  auf  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Luft/  wenn  sie 
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wirklich  zwischen  die  Schichten  hineingetrieben  werden  könnte, 
durch  die  Zerklüftungen,  welche  im  Felsgebäude  des  Erdbo- 
dens nirgend  mangeln,  zu  entweichen  Gelegenheit  fände. 

Neck  er  erklärt,  dass  nach  seinem  Gefühle  durch  Fall 
hervorgebrachte  Erschütterungen  durchaus  denjenigen 
der  Erdbeben  gleichen.  Er  beruft  sich  auch  auf  das  Zeug- 
niss  des  Herrn  Virlet,  welcher  in  einem  Kohlenbergwerke 
einen  Erdstass  empfand,  welcher,  wie  sich  herausstellte,  da- 
von herrührte,  dass  in  der  Entfernung  einer  Viertelmeile  (a 
quarter  of  a  league)  ein  Einsturz  in  einer  Grube  erfolgte. 
Bei  dem  Erdbeben  am  19.  Februar  1812  —  wahrscheinlich , 
demselben,  welches  sich  in  unserer  Chronik  (I,  255)  von  Gkur 
und  aus  dem  Prättigau  angemerkt  findet,  welches  Necker 
aber  zu  Genf  beobachtete  —  empfand  dieser  Forscher  Zitie- 
rungen in  den  Mauern,  welche  durchaus  mit  denjenigen  über- 
einstimmten,  wie  sie  hervorgerufen  wurden  durch  die  Hammer- 
schläge eines  Schmiedes  auf  einen  Ambos,  welcher  unten  in 
dem  von  Neck  er  bewohnten  Hause  in  einem  überwölbten 
Baume  stand. 

Neck  er  giebt  zu,  dass  die  Fortpflanzung  vulkanischer, 
mit  Ausbrüchen  verknüpfter  Erschütterungen  unter  Umständen 
den  Einsturz  unterirdischer  Höhlen  in  fernen  Gegenden  ver- 
anlassen und  so  in  einem  gleichsam  vorbereiteten  Gebiete  ein 
neues,  selbstständiges  Erdbeben  erzeugen  könne.  Zahlreiche 
Erdstösse  zu  Nizza,  deren  Verzeichniss  von  Bisso  veröffent- 
licht worden  ist,  lassen,  bei  Vergleichung  mit  der  Liste  der 
Ausbrüche  des  Vesuv  und  des  Ätna,  gar  keinen  Zusammen- 
hang erkennen.  Von  vielen  Ausbrüchen  beider  Vulkane  ist 
zu  Nizza  jedenfalls  nichts  gespürt  worden,  weder  direkt, 
noch  indirekt;  ebenso  sind  viele  Erdbeben  ohne  jegliche  Be- 
ziehung zu  einer  Eruption.  Manche  freilich  sind  der  Zeit  nach 
Ausbrüchen  kurz  vorhergegangen;  bei  solchen  hält  Necker 
eine  vulkanische  Veranlassung  der  Einstürzungen  für  möglich, 
welche  indem,  einGypslager  enthaltenden,  Boden  von  Nizza 
durch  vorhandene  Höhlungen  leicht  entstehen  konnten,  wo  die 
Wirkungen  des  Vulkanausbruches  selbst  an  der  Oberfläche 
nie  gefühlt  sein  würden.  Auch  das  Erdbeben  von  Bogota, 
am  16.  November  1827,  leitet  Necker  ab  von  dem  Vorhanden- 
sein von  Salz-  und  Gypslagern  im  dortigen  Boden t  hält  aber 
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fiur  möglich ,  dass  der  Ausbruch  des  zu  gleicher  Zeit  gerade 
thätigen  Vulkans  von  Popayan  den  Einsturz  hier  veranlasst 
haben  könne.  In  Betreff  des  Erdbebens  von  Lissabon  zwei- 
felt er.  nicht  im  Mindesten  an  dessen  rein  vulkanischem  Ur- 
sprünge, ja,  er  lässt  sogar  noch  einen  Zusammenhang  des  Erd- 
bebens in  Ungarn,  Gallizien,  Siebenbürgen  und  Süd-Russland 
im  Anfange  des  Jahres  1838  mit  einem  im  Sommer  des- 
selben Jahres  erfolgten  Ausbruche  des  Vesuv  bestehen  — 
während  doch  gerade  hier  die  Erinnerung  an  die  grossartige 
Salzformation  in  den  genannten  Ländern  eine  derartige 
rein  erzwungene  Annahme  gewiss  überflüssig  machen  konnte. 
Mit  Ausnahme  der  geringen  unmittelbar  mit  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  verbundenen  Erschütterungen,  welche  sich 
meistens  nur  in  der  Umgebung  der  Ausbruchsöfihung  selbst, 
höchstens  auch  in  der  Nähe  des  Fusses  des  Vulkans  bemerk- 
bar machen,  ist  noch  nie  von  einem  Erdbeben,  weder  von 
einem  kleineren,  noch  von  einem  grösseren,  eine  Abhängig- 
keit von  einem  Vulkane  nachgewiesen  worden.  Alles,  was 
darüber  gesagt  worden  ist,  beruht  auf  blosser  Theorie  und 
zwar  einer  Theorie,  welche  selber  rein  auf  Hypothesen 
erbaut  ist.  Ich  halte  mich  daher  an  diejenigen  Ursachen  der 
Erschütterungen,  deren  Wirklichkeit  sich  erweisen  lässt  Giebt 
es  noch  andere  Ursachen ?  —  Ich  läugne  ihre  Möglichkeit 
nicht,  aber  ich  verwerfe  ihre  Einführung  in  die  Wissen- 
schaft ohne  Namen,   ohne  Prüfung,  ohne  Beweis! 

3.    Die  Natur  der  Stossgebiete. 

Der  Umstand,  dass  es  habituelle  sismische  Stoss- 
gebiete giebt,  beweist,  dass  die  Erdbeben  abhangen  von 
Bedingungen,  welche  im  Boden  vorhanden  sind.  Der 
Umstand,  dass  der  Eintritt  der  Erdbeben  auf  das  Bestimm- 
teste vonperiodischen  Einflüssen  abhangt,  welche  ausser- 
halb des  Erdbodens  liegen,  dass  er'  aber  diesen  Einflüssen 
keineswegs  immer  folgt,  sondern  tausendmal  ausbleiben 
Kann,  beweist,  dass  nicht  in  einem  andauernden  Zu- 
stande (wie  z.  B.  dem  der  Flüssigkeit  des  Erdinnern)  jene 
m  Boden  liegenden  Bedingungen  gesucht  werden  dürfen,  son- 
lern  in  Veränderungen,  welche  an  gewisse  Beschaffenhei- 
en des  Bodens  sich  anknüpfen  und   welche  den  Boden  ?"** 

Volger,  Erdbeben.   HL  26 
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Erzeugung  von  Erdbeben  in   unbestimmten  Zeiträumen  vor- 
bereiten. 

Wir  haben  in  dem  Gebirgsbau  des  Wallis  zahlreiche 
Verhältnisse  angetroffen,  welche  unabweisbar  unvermeidliche 
Ursachen  von  erschütternden  Bewegungen  im  Erdboden  vor 
uns  hinstellten.  Wir  begreifen  danach,  dass  Wallis  ein  gleich- 
sam gewohnheitsmässiges  Stossgebiet  sein  mw 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen  derartigen  Stossgebiete 
(I,  18  ff.),  welche  in  der  Schweiz  und  ihrer  nächsten  Nähe 
sich  verrathen  haben,  so  kann  es  nicht  übersehen  .werden, 
dass  sie  sämmtlich  mit  dem  Auftreten  sehr  ähnlicher  Verhält- 
nisse verbunden  sind.  Insbesondere  die  Verhältnisse  treten 
überall  hervor,  welche  Einsenkungen  und  innere  Zu- 
sammenstür zungen  im  Gebirge  bedingen:  muldenför- 
mige Lagerungen,  leicht  lösliche,  theilweise  von  noch 
jetzt  nicht  erschöpften  Salzlagern  begleitete  Gypsschich- 
ten  und  schlottenreiche  Kalkmassen,  von  mächtigen, 
wenig  löslichen  und  wenig  bildsamen  Schichtenreihen  über- 
lagert deren  Druck  jedes  unterwaschene  Gebirgsstück  früher 
oder  später  zum  Niederbrechen  bringen  und  deren  Wucht  un- 
geheuere Erbebungen  hervorrufen  muss.  Schon  Ebel63)  aählt 
die  Gegenden  auf,  in  welchen  Gypslager  auftreten;  sie  stim- 
men bemerkenswerth  mit  denjenigen  überein,  welche  durch 
Erzeugung  von  Erdbeben  sich  auszeichnen.  Ergänzt  wird  ihre 
Verbreitung  durch  Spuren  von  noch  vorhandenen  oder  ehe- 
maligen Salzquellen,  wie  in  Wallis  selbst  und  in  Unter- 
wal d  e  n  —  ein  Steinsalzlager  ist  nur  bei  B  e  x  bekannt  — 
und  von  „Schwefelwassern",  d.  h.  gypshaltigen,  allen- 
falls auch  schwefelwasserstoffhaltigen  Quellen.  Der 
„Schwefelgehalt"  des  Gypses  musste  freilich  —  und  noch 
heutigen  Tages  wird  er  ebenso  sinnlos  missbraucht  —  zu  einer 
ganz  anderen  Auslegung  des  Zusammenhanges  zwischen  die- 
sen Ortlichkeiten  und  den  Erdbeben  dienen,  als  zu  dem  so 
handgreiflichen!  —  Auch  S  tu  der64)  bezeichnet  die  Gegend 
zwischen  Aigle  und  dem  Thuner-See,  welche  er  als  eine 
der    besonders    erdbebenreichen    in    der    Schweiz    anführt, 


63)  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge.    I.  S.  344,  345,  349,  350. 

64)  Lehrbuch  der  physik.  Geographie  und  Geologie.    II.   1847.  ß.  101. 
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geradezu  als  „die  Gypslinie"  zwischen  jenen  beiden  Punk- 
ten, ohne  jedoch  den  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  an- 
zudeuten. Ebel  hob  sogar  hervor,  dass  gerade  „auf  der  Strei- 
cimngslinie"  der  See'n  von  Thun,  Brienz,  Stans,  Wallen- 
stad,  Gypslager  auftreten,  deren  Zusammenhang  mit  den 
Einsenkungen  dieser  tiefen  Wassersammler  sich  entschieden 
genug  aufdrängt.  Ist  es  denn  etwa  denkbar,  dass  jene  Unge- 
heuern Einsenkungen ,  mögen  sie  in  noch  so  vielen  kleinen 
Absätzen  erfolgt  sein,  und  wenn  auch  der  Grund  zollweise 
niederrückte ,  geschehen  konnten  ohne  Erschütterungen  des 
Bodens?  Und  da  noch  immer,  wie  der  Gypsgehalt  der  Quel- 
len es  bezeugt,  ungeheuere  Gypsfelsmassen  im  Boden,  zum 
Theil,  nach  dem  Zeugnisse  der  Thermen,  in  grosser  Tiefe, 
aufgelöst  und  somit  noch  immer  ausgedehnte  Hohlräume  be- 
reitet werden,  also  ohne  Zweifel  auch  noch  immer  Einsenkun- 
gen  eintreten  müssen,  welche,  bei  der  Beschaffenheit  der  über 
dem  Gypse  lagernden  Schichtenmassen,  nicht  ohne  Erschütte- 
rungen des  Bodens  vor  sich  gehen  können  —  wäre  es  mög- 
lich, diese  Verhältnisse  zu  tibersehen  und  die  so  erklärbaren 
Erderschtitterungen  nicht  für  „eigentliche  Erdbeben"  gelten 
Bü  lassen,  um  ftir  diejenigen,  welche  gefühlt  werden,  von  plu- 
tonistischen  Geheimnissen   zu  träumen? 

Aber  zu  allen  Zeiten  ist  man  an  den  naheliegenden 
Wahrheiten  vielfach  mit  fernhin  spähendem  Blicke  vor- 
übergegangen. Ein  Berichterstatter05)  über  die  Erdbeben 
bei  Wildhaus,  Gambs,  Graps  in  den  ehemaligen  Herr- 
aehaften  Sax  und  Werdenberg  im  Jahre  1795  und  1796 
(I,  230  ff.)  redet  von  der  merkwürdigen  Häufigkeit  der  Er- 
schütterungen in  dortiger  Gegend.  „Es  liegen  diese  dem  Erd- 
beben so  stark  ausgesetzten  Orte  zum  Theil  sehr  nahe  an  der 
mittäglichen  Seite  des  hohen  Alpsteins  oder  Bergfirstes, 
der  Appenzell  von  der  Freyherschaft  Sax,  Gambs  und 
Wildhaus  unterscheidet,  welches  Gebirge  Stauberen, 
Fnrglenfirst,  Rosslen,  Krayenalp,  der  alte  Mann, 
Schaafberg  u.  s.  w.  genannt  wird,  in  welchen  allen 
rieb  eine  grosse  Anzahl  Luft-  und  sogenannte  Wetterlöcher, 
geräumige  Berghöhlen,  unergründliche  unterirdische  Gänge  und 


•■)  Monatliche  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.     1796.   S.  85. 
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Kanäle  befinden;   so  fliesst  z.  E.  aus  dem  Sämtisser-See 
der  Abfluss  mitten   durch   einen  hohen  Berg  auf  Sax.    Wie 
viel  verborgene  unterirdische  Klüfte   und  Höhlen  müssen  «ick 
nicht  im  Innern   befinden?"     Derselbe  Berichterstatter  weist 
auch  auf  „fünf  Mineralquellen"  hin,   welche   sich  in  der- 
selben Gegend  befinden.     Aber  wozu  benutzt  er  dies  Alles?— 
Nur  um  in  den  Mineralquellen  zu  finden  den  „deutlichen  Be- 
weis von  salpeterigen,  vitriolischen,  eisenhaltigen  und  anderen 
brennbaren  (sie!  —  V.)  Materien  in  den  Eingeweiden"  jener 
Gebirgsgegend,  „die  sich  entzünden  und  so  durch.  Elastizität* 
Vermehrung  der  eingeschlossenen  Luft  die  Erdbeben  bewirken 
können"  (sie!  —  V.). 

Da  wir  in  den  „Mineralquellen"  die  Wege  sehen,  durch 
welche  dem  Erdboden  ungeheuere  Massen  entführt  werden, 
deren  Auflösung  noth wendig  entsprechende  Hohlräume,  Höh- 
len oder  Hohlschichten,  zurücklassen  und  dadurch  Einsenkun- 
gen  im  Felsgebäude  vorbereiten  muss,  so  sind  uns  diese  Quel- 
len darum  nicht  minder  bedeutungsvoll  in  ihrem  Auftreten 
gerade  in  den  Gegenden,  welche  als  gewohnheitsmassige  Stoae- 
gebiete  bekannt  sind.  Noch  vor  wenigen  Monaten  schrieb  ein 
schwerlich  von  meinen  Ansichten  befangener  Briefeteller66) 
von  Tarasp  im  Unter-Engadin  (vergl.  I,  24),  indem  er 
eines  daselbst  am  29.  August  1857  vorgefallenen  Erdstosses  er- 
wähnt: „Partielle  Erschütterungen  sind  übrigens  in  dieser 
mineralquellenreichen  Gegend  des  Unter-Engadin  nichts 
Seltenes."  Auch  des  Gypses  hätte  er  nebenbei  erwähnen 
können,  der  im  Engadin  eine  grosse  Bolle  spielt.  Aber  die 
einfachste  Auffassung  dieses  Zusammenhanges  hat  man 
stets  vernachlässigt! 

Wie  vollends  in  neuester  Zeit  die  plutonistische  Ortho- 
doxie die  blind  auf  die  Autorität  grosser  Namen  vertrauenden 
Blicke  zu  verblenden  und  von  vorurteilsfreier  Beobachtung 
der  nächstliegenden  Verhältnisse  abzulenken  vermocht  hat, 
das  beweist  die  folgende  Äusserung  eines  nativen  Schweizer- 
Naturforschers  von  unbedingtem  Ansehen  in  seinem  Vaterlande, 
welche  auf  die  ersten  Telegraphenberichte,  nach  kaum  geglaub- 
ten Erzählungen  geflohener  Beisenden   aus  dem  Wallis,  am 


««)  Bund.    1857.    Nr.  244.    4.  Septbr. 
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28.  Juli  1855  geschrieben  wurde07):  »Wir  haben  aber  aller- 
dings Ursache  zu  hoffen,  dass  ausser  dem  telegraphisch  ge- 
meldeten Einstürze  der  Kirche  und  zweier  Häuser  in  Visp 
(Kanton  Wallis)  kein  grösserer  Schaden  eingetreten  sei  und 
wir  auch  ferner  von  Unglück  verschont  bleiben.  Unser  Boden 
ist  nicht  vulkanischer  Natur  und  hielt  man  deshalb  bisher 
£e  Schweiz  von  der  Geissei  des  Erdbebens  frei,  welche  in 
iüdlichen  Ländern  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  noch  jüngst  in  Brussa, 
h>  grosse  Verheerungen  anrichtet.  Das  grosse  Erdbeben, 
«reiches  Basel  im  vierzehnten  Jahrhunderte  betraf,  muss  als 
vereinzelter  Fall  betrachtet  werden.  Wir  können  daher  getro- 
sten Muthes  hoffen,  mit  der  blossen  Furcht  davon  gekommen  zu 
»in."  Und  nun  blättere  man  in  meiner  Chronik  —  nun  durch- 
gehe man  nur  das  vorige  Jahrhundert  mit  seinen  fast  fünfhundert 
Erderschütterungen  in  der  Schweiz,  mit  den  Ereignissen  von 
1765,  1774,  1777,  1795,  1796 —  nun  tiberblicke  man  nur  die 
Hunderte  von  Erschütterungen  in  den  verflossenen  Jahren  die- 
jes,  Jahrhunderts,  der  Lebenszeit  jenes  Schreibers,  um  zu  stau- 
nen, dass  das  Dogma  von  dem  Zusammenhange  der  Erdbeben 
mit  den  Vulkanen  ihn  vor  aller  Erinnerung  an  die  Tages- 
ereignisse seines  Lebens,  vor  Allem  aber  vor  dem  Lesen  aller 
Chroniken  seines  Heimathlandes,  vor  dem  Lesen  der  Schriften 
Bertrand's,  Scheuchzer's,  Ziegler's,  Wagner's  voll- 
ständigst bewahrt  hat.  Freilich  kann  man  unter  solchen  Um- 
ständen sich  nicht  wundern,  dass  mein  Unterfangen,  als  ein 
^Fremder",  ein  „Deutscher",  mich  mit  Untersuchung  Schwei- 
zerischer Erdbeben'  zu  beschäftigen,  und  noch  mehr  später 
jleich  die  ersten  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  welche  sich 
lerausstellten,  bei  solchen  Naturforschern  eine  wahre  Eruption 
ler  bittersten  Galle  hervorriefen !  —  Doch  still  von  diesen  un- 
auberen  Entweihungen  der  Wissenschaft,  deren  ich  nur  ge- 
achte, um  die  Grösse  und  Macht  der  Verblendung  hervorzu- 
eben  und'  eben  dadurch  vielleicht  irgend  einen  mit  fernsich- 
gem  Hochmuthe  neben  der  Natur  vorübergehenden  Autoritäts* 

07)  Eidgenöss.  Zeitung.  1855.  Nr.  208.  29.  Juli.  —  Ich  nenne  den  mir 
ohlbekannten  Verfasser  nicht,  weil  der  Aufsatz,  welcher  in  dem  „Natur- 
•eigniss  ebenso  eine  Warnung  vor  Leichtsinn  als  Aufforderung  zur  Beson- 
enheit  und  Abweisung  jeder  Art  angstvermehrenden  Aberglaubens"  erblickt, 
hne  Namen  erschienen  ist. 
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gläubigen  zur  Besinnung  zu  rufen.  Fast  komisch  nimmt  sich, 
jenem  Sträuben  gegen  die  Möglichkeit  von  Erdbeben  auf 
„n  i  c  h  t  vulkanischem"  Boden  gegenüber,  die  Bemerkung  aos, 
welche  Herr  Fournet  zu  Lyon  bei  Gelegenheit  des  gleichen 
Erdbebens  vom  25.  Juli  1855  von  Le  Puy  in  Frankreich 
sammelte:  dass  in  jener  merkwürdigen  vulkanischen  Gegend 
die  Erschütterung  an  diesem  Tage  nur  schwach  wahrgenom- 
men, zuvor  aber  seit  dreissig  Jahren  daselbst  nie  ein 
Erdbeben  bemerkt  worden  sei08). 

In  welchem  Grade  und  zugleich  in  welchem  Sinne  Erd- 
beben von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  abhangen,  davon 
liefert  der  bemerk enswerthe  Umstand  einen  Beweis,  welcher 
sich  auffälligst  aus  der  Vergleichung  einer  kartographischen 
Übersicht  der  von  mir  ermittelten  Stossgebiete co)  mit  einer 
potrographi8chen  Karte  des  gleichen  Gebietes70)  ergiebt,  der 
Umstand  nämlich,  dass  die  nördliche  Abdachung  der  Alpen 
an  Stossgebioten  um  so  viel  reicher  ist,  als  an  schlotten- 
reichen Kalk-  und  Gypsformationen,  ja,  dass  die  gropse 
Lücke  an  der  Südseite  der  Alpen,  aus  welcher  es  nicht 
gelang,  auch  nur  ein  einziges  Stossgebiet  zu  ermitteln,  gerade 
der  Verbreitung  kristallinischer  Silikatgesteine  nnd  dem  Man- 
gel an  Gyps-  und  Kalkablagerungen  in  dieser  Gegend  ent- 
spricht 

Das  Vorhandensein  mächtiger  Schichtenreihen  von  schwer- 
löslichen und  unbildsameren  Felsmassen  unter  und 
über  den  löslicheren  ist  für  die  Befähigung  eines  Gebie- 
tes zur  Erzeugung  von  Erdbeben  keine  unwesentliche 
Bedingung.  Schichten  von  Sand  und  von  plastischem 
Thone  verdrücken  jede  unter  ihnen  sich  bildende  Auswa- 
sehung,  ohne  dass  es  zur  Bildung  von  Hohlschichten  kommen 
könnte.  Ja,  in  grosser  Tiefe  pressen  sich  sogar  Schichten  von 
Sehieferthon  und  Mergel,  von  Sandstein  und  Kalk 
iu  die  entstandenen  Hohlräume  hinein  und  in  so  allmähliger 
Weise,  dass  dabei  plötzliche,  ruckweise  eintretende  Fortschritte 

**)  Archive*  de*  seienees  physiques  et  naturelles  der  BibL  nnirers.  de 
Ivcttcve.    VoK  $t.   p*  otS. 

**^  VergL  Mitteilungen  aus  Jostus  Perthes*  Geographischer  Anstalt,  her 
ausgehen  v*>a  A.  IVurwaun.     Ijnxv  Heft  Ä  Tafel  1. 

w)  a.  &  $tud*r's  ideologischer  Karte  der  Schweift. 
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gewiss  sehr  gelten  sind.  Bekannt  ist  das  Zuwachsen  der 
in  den  Steinkohlenbergwerken  durch  die  ungeheuere  Förde- 
rung entstandenen  Weitungen ,  in  Folge  deren  Einstürzungen 
in  den  seltenen  Ereignissen  gehören.  In  tieferen  Gruben  be- 
steht dieses  Zuwachsen  mehr  noch  in  einem  Aufsteigen  der 
Sohle  ,v  als  in  einem  Herabdrängen  des  Daches.  In  minder 
tiefen  Gruben  dagegen  ist  der  „Firstendruck",  der  Druck  von 
oben,  wirksamer.  Wenn  in  gewissen  Tiefländern  Erdbeben 
so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen ,  so  ist  dieses  aus  dem  Um- 
stände, dass  mächtige  Schichtenreihen  lockerer  und  bildsamer 
Massen  hier  den  Grund  zu  bilden  pflegen,  nach  meiner  Erklä- 
rung der  "Erdbeben  sehr  begreiflich,  während  die  v  ulk  ani- 
stische Theorie  noth wendig  gerade  in  diesen  meeresnahen 
Landschaften  die  grösste  Häufigkeit,  wie  von  Vulkanen, 
•o  auch  von  Erdbeben  — ja,  bei  Abwesenheit  von  Vul- 
kanen („Sicherheitsventilen  der  Erdrinde"),  wie  im  Holländi- 
schen und  Norddeutschen  Tief  lande,  um  so  häufigere 
-und  gewaltigere  Erdbeben  —  muss  erwarten  lassen.  Ihr 
kann  die  Erklärung  der  Seltenheit  von  Erdbeben  gerade  in 
solchen  Gegenden  aus  dem  geringen  Leitungsvermögen  der 
bildsameren  Schichten  für  den  Stoss  nimmermehr  genü- 
gen: denn  eine  stossende  Hebung  von  unten  aufist  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Oberfläche  nicht  von  dieser  Fortleitung 
abhängig.  Auch  sind  viele  Tieflandsgegenden  keineswegs 
von  Erdbeben  frei,  und  die  auf  bildsamem  Grunde  liegenden 
Theile  der  Ortschaften  sind  in  der  Schweiz  fest  bei  jedem 
Erdbeben  stärker  betheiligt,  als  die  auf  Felsgrund  liegenden. 
Wenn  aber  eine  Gyps-  und  Salzformation,  wie  diejenige, 
welche  unter  dem  Norddeutschen  Tieflande  verbreitet 
wt  und  welcher  jahraus  jahrein  Millionen  Zentner  von  Salz 
(Lüneburg!)  und  Gyps  durch  die  Quellen  entfuhrt  werden, 
wie  hierher  Fall,  von  bildsamen  Keupermergeln,  von  weicher 
Kreide,  von  plastischem  Thone  und  von  losem  Sande  fast 
überall  mehrere  hundert  Fuss  mächtig  überlagert  ist,  so  be- 
greift sich  sehr  wohl,  dass  alle  Auswaschungen  nicht  zu  Erd- 
beben zu  fuhren  vermögen.  Wo  aber  eine  solche  zähe  Decke 
fehlt  oder  wenigstens  nur  gering  ist,  da  sind,  wie  bei  der  Stadt 
Lüneburg,  Erdfälle  keine  Seltenheit  und  selbst  mächtige 
Einbrüche  nicht  unerhört. 
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Sind  die  Störungen  der  Lagerung  und  auflöslichere  Zwi- 
schenschichten allen  Stossgebieten  geraeinsame  Eigentümlich- 
keiten, welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehm« 
müssen,  so  macht  sich  ein  zweites  Verhältnis»  nicht  minder  I 
beraerklich,  und  dieses  ist  das  Zusammenfallen  ihrer  Lage  mit  . 
Thalvertieftmgen,  welche  für  Wasserläufe  die  natürlichen  Wege 
bilden.  Die  Thalvertiefungen  selbst,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  sind  aber  nicht  etwa  minder  erhobene  Theile  des  Eri- 
bodens,  sondern  Ausnagungen  und  Einschnitte  in  den  Gebirg»* 
bau.  Diese  sind  von  den  fliessenden  Wassern  selber  ausgear- 
beitet worden.  Doch  müssen  in  dem  ursprünglichen  Bau  des 
Gebirges  selbst  bereits  die  ersten  Bedingungen  gegeben  gewe- 
sen sein,  in  Folge  deren  die  Wasser  gerade  auf  diese  Linien 
ihre  ausnagende  Wirkung  vorzugsweise  übten.  Als  solche  Be- 
dingungen ergeben  sich  theils  Längs-,  theils  QuerfaltuDgea 
der  Gebirgsschichtcn ,  also  muldenförmige  Schichten- 
Stellungen  im  weitesten  Sinne,  sowie  jene  mit  Zerklüftun- 
gen ganzer  Schichtenreihen  verbundenen  Verwerfungen, 
welche  man  geradezu  als  „Gräben"  zu  bezeichnen. pflegt 
Diese  nämlichen  Verhältnisse,  welche  den  Wasserläufen  auf 
der  Oberfläche  ihre  Vorzeichnung  geben,  bestimmen  auch  den 
Lauf  der  unterirdischen  Gewässer.  Daher  die  Regel,  dass  im 
Allgemeinen  jedem  oberirdischen  Wasserlaufe  auch  ein 
unterirdischer  Wasserlauf,  sei  es  ein  allgemeiner  Quellen- 
zug oder  schon  ein  wirklicher,  in  Schlotten  sich  bewegender, 
Strom  faden,  entspricht.  Diese  unterirdischen  Wasserläufe 
verrathen  sich  vielfach  durch  die  Einsenkungen ,  zu  welchen 
ihre  unterirdischen  Ausnagungen  Veranlassung  geben,  welche 
nicht  unbeträchtlicher  sind,  als  die  Ausnagungen  der  oberirdi- 
schen Wasserläufc.  Hier  bietet  sich  die  Lösung  des  auf  den 
blos  äusserlichen  Anblick  so  befremdlichen  ßäthsels,  dass  die 
wichtigsten  Gebirgsströme  mit  ihren  tief  von  der  Oberfläche 
her  eingeschnittenen  Ausnagungsthälern  gerade  mit  den 
in  Folge  unterirdischer  Ausnagung  entstandenen  Einsen- 
kungsthälern  zusammentreffen,  welche  von  ihren 
Wassern  mit  ausgebreiteten  See'n  erfüllt  und  als  natürliche 
Läuterungsbecken  benutzt  werden.  Nicht  wenige  oberirdi- 
sche Wasserläufe  haben  sogar  durch  Erdfälle  ihren 
Weg   in  die    unterirdischen   Wasserläufe    gefunden   und 
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füessen  oft  lange  Strecken  weit  unterirdisch  fort.  Fast 
alle  Kalkalpengegenden  und  ebenso  der  Waatländi- 
sehe  und  Neuenburgische  Jura  bieten  derartige  Erschei- 
nungen dar;  am  Ausgezeichnetsten  finden  sich  im  Laufe  der 
Orbe  alle  diese  Verhältnisse  vereinigt:  oberirdischer  Lauf, 
See'n  nur  durch  eine  schmale  Brücke  getrennt  —  Lac-de- 
Joux  und  Lac-des-Rousses  — ,  plötzliches  Verschwinden 
des  oberirdischen  Laufes  durch  senkrechte  Schlote ,  weit  fort- 
gesetzter unterirdischer  Lauf,  neues  Hervortreten  an  die  Ober- 
fläche und  endlich  wiederum  Erguss  in  ein  ausgedehntes  Sen- 
kongsbecken,  den  Neuenburger  See. 

Auf  die  Empfindung  unbefangener  Beobachter  bei  Erd- 
ersehütterungen  sollte  doch  billiger  Weise  auch  einiger  Werth 
gelegt  werden.  Unsere  Chronik  erzählt  uns  allerdings  einige 
Male,  dass  man  bei  einem  Erdbeben  glaubte,  „gehoben  zu 
werden"  (1754,  I,  150)  oder  einen  aufwärts  gehenden  Stoss  zu 
fehlen  (1821,  I,  266;  1842,  I,  316;  1853,  I,  360);  aber  diese 
Empfindungen  lassen  sich  auf  die  Wellenbewegung  des  Bo- 
dens zurückfuhren.  Ich  lege  deshalb  auch  auf  die  Erwähnung 
eines  Stosses  „von  oben  nach  unten7'  (1802,  I,  238)  keinen 
Werth.  Dagegen  wird  in  sehr  zahlreichen  Fällen  das  Erd- 
beben auf  „unterirdischen  Einsturz77,  auf  einen  „Fall 
schwerer  Körper77  oder  „Steinfall77  bezogen  —  wie  z.  B. 
1705  (I,  129  zweimal),  1716  (I,  134),  1754  (I,  150),  1802 
(I,  238  und  239),  1817  (I,  216),  1830  (I,  292),  1837  (I,  309), 
1841  (I,  314),  1848  (III,  7)  u.  s.  w.  Dazu  kommt  das  Ge- 
töse des  unterirdischen  Wasserbrausens  (III,  3.  9), 
welches  besonders  in  der  Fortsetzung  der  Visp-Erdbeben 
1855  und  bis  jetzt  her  eine  so  vielfach  sich  wiederholende 
Wahrnehmung  ist. 

4.    Beziehungen  zwischen  Erdheben  und  Vulkanausbrüchen. 

Welche  Ansicht  man  auch  haben  möge  über  das  Wesen 
der  Vulkane,  darin  müssen  wohl  alle  Ansichten  übereinstim- 
men, dass  sich  in  irgend  einer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  die  Massen,  welche  als  Laven  aus  den  Vulkanen 
hervorbrechen  sollen,  in  einem  breiartigen  Zustande  be- 
finden müssen. 
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In  der  That  sind  bei  Vulkanausbrüchen  bisweilen  sehr  beträcht- 
liche Bodensenkungen  beobachtet  worden.  Der  Fusi-no-Yama, 
der  höchste  Berg  der  Japanischen  Insel  Nippon,  soll  in  einer 
einzigen  Nacht  aufgeschüttet  worden  sein  —  aber  gleichzeitig 
sank  ein  Landstrich  von  acht  Meilen  Länge  und  zwei  Meilen 
Breite  und  bildete  die  Senkung,  in  welcher  seitdem  der  See 
Mitsu-umi  sich  gesammelt  hat.  Um  einen  Lavastrom  hervor- 
zupressen,  wie  ihn  der  Skaptar-Jökul  auf  Island  hn  Jahre 
1783  geliefert  haben  soll,  vier  Meilen  lang,  im  Mittel  sieben 
Viertel  Meilen  breit  und  hundert  Schuhe  dick,  also  mit  einem 
Körpergehalte  von  168  Millionen  Kubikschuhen,  müsste  eine 
Fläche  von  zwei  Geviertmeilen  sich  um  etwa  einen  Zoll 
senken. 

Es  begreift  sich  in  diesem  Zusammenhange,  dass  Senkun- 
gen des  Meeresgrundes,  „Seebeben",  und  Erdbeben  am 
Gestade  den  Ausbrüchen  der  unfern  des  Ufers  über  den  Mul- 
denrändern des  Scnkungsfeldes  liegenden  Vulkane  häufig  voran- 
gehen. Wir  haben  hier  eine  Verknüpfung  zwischen  Erdbeben 
und  Vulkanen,  welche  ihrem  Wesen  nach  derjenigen  gerade 
entgegengesetzt  ist,  welche  der  Plutonismus  annimmt  und  welche 
ich,  als  reines  Hirngespinnst  und  physikalisch  unzulässige  Fiktion, 
oben  so  entschieden  habe  bekämpfen  müssen.  Es  ergiebt  sich 
damit,  dass  alle  jene  mehr  oder  weniger  unklar  beobachteten 
Beziehungen  zwischen  dem  Wesen  der  Erdbeben  und  dem  der 
Vulkane,  welche  man  zur  Vertheidigung  der  plutonistischen 
Behauptungen  hätte  anfuhren  können,  nicht  minder  auch  mit 
den  Ergebnissen  meiner  Schlüsse  verträglich  sind ,  ja ,  ebenso 
sehr  zu  Stützen  dieser  letzteren  zu  dienen  vermögen. 

Nach  meiner,  unmittelbar  an  die  beobachtbaren  Naturver- 
hältnisse sich  anschliessenden,  Auffassungsweise  begreift  sich 
auch,  wie  die  Vulkane,  so  ganz  gegen  alle  plutonistische 
Theorie,  durchaus  nicht  auf  die  Nähe  der  Meere,  als  der 
tiefsten  Mulden  des  Gebirgsbaues  des  Erdbodens,  be- 
schränkt sind,  sondern  auch  in  Binnenländern  aufzutre- 
ten vermögen.  Es  gilt  von  ihnen,  und  aus  dem  gleichen 
Grunde*  wie  von  den  Erdbeben,  mit  vollem  Rechte  das  Wort, 
welches  schon  vor  dreihundert  Jahren  ein  gelehrter  Erörterer 
des  letzteren  Phänomens  mit  fast  komischer  Befriedigung  aus- 
sprach: 
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Terrae  motu  frequentius  laborant  et  loca  maxime  quidem 
maritima;  quando  nee  Interim  montosa  illo  uacent71)* 

5.    Feuererscheinungen. 

Es  sind  bisweilen  bei  Erdbeben  Lichterscheinungen 
bemerkt  worden  und  die  meistens  sehr  ungenügenden  und  von 
wenig  beobachtungsfahigen  Leuten  allein  gemachten  Beobach- 
tungen derselben  haben  stets  vulkanistischen  Hypothesen  einen 
gewissen  Schein  von  Begründung  verliehen.  Aber  auch  nur 
Schein!  Die  einfächsten  Erklärungen  derartiger  Licht-  oder 
Feuererscheinungen  liegen  viel  zu  nahe,  als  dass  man 
nöthig  hätte,  zu  der  erdichteten  Feuergluth  des  unbekannten 
Erdinnern  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Schlägt  man  quarzige  Steine  zusammen  oder  reibt  man 
sie  aneinander ,  so  bemerkt  man  stets  sprühende  Funken  und 
blitzähnliches  Aufleuchten.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
derartige  Gesteine,  z.  B.  Sandsteinplatten,  zerbricht.  Um  den 
Versuch  im  Kleinen  recht  deutlich  zu  machen,  thut  man  wohl, 
ihn  im  Dunkeln  anzustellen.  Statt  quarziger  Steine  kann  man 
aich  auch  des  Zuckers  bedienen.  Grosse,  scherbenförmige  Stücke, 
von  einem  Zuckerhute  abgeschlagen ,  lassen  sich  leicht ,  noch 
bei  ziemlicher  Dicke,  mit  den  Händen  zerbrechen.  Je  gros- 
wre  Kraftanstrengung  nöthig  ist,  um  so  stärker  die  Feuer- 
er&cheinung. 

Nach  solchen  Beobachtungen  können  Feuererscheinungen 
bei  Felsbrüchen  und  Bergstürzen  -gewiss  nicht  überraschen. 
Wir  finden  zahlreiche  derartige  Beobachtungen  bei  solchen 
Vorfallen  angemerkt;  auch  unsere  Chronik  enthält  deren  sehr 
bezeichnende.  Schon  in  Betreff  des  Bergfalles  an  den  Dia- 
blerets  am  23.  September  1714  (vergl.  I,  132)  gab  Joh. 
Jak.  Scheuchzer  ganz  die  richtige  Erklärung  und  wies  mit 
Entrüstung  die  unwissenschaftlichen  Ausdeutungen,  Übertrei- 
bungen und  Entstellungen  zurück.  Er  bestätigt 72),  dass  „das 
ttaden  und  feilen  der  Steinen  wol  24  Stund  gewähret  und 
auch  von  weitem  gehöret,  und  der  aufsteigende  Staub,  so  über 


tf)  Friedend  Navseae  Blancicampiani  de  praeeipuo  hvivs  anni  p.  Chr.  n. 
toDXXVTn  apud  Mognntiam  terrae  motu  responsum.    Moguntiae  1531.  p.  9. 
1J)  Helvetiae  Stoicheiographia.    I.  1716.  p.  141. 
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die  frcniere»  hinauf  gereichet,  gesehen  worden.  Das  aber  be- 
findet Hieh  nicht  wahr,  welches  doch  hin  nnd  wieder  ansge- 
Mtroiict  worden,  das  aus  dem  zerspaltenen  Berg  Feur,  Rauch 
und  Dampf  aufgestiegen,  und  verschiedene  Kläpf,  gleich  denen 
Canoii-HchüsHcn  gehört,  einichre  Persohnen  auch,  so  zugesehen, 
mit  hniMHom  Staub  bedeckt,  und  an  dem  Leib  übel  verbrent 
worden.  Darhey  sihet  man,  wie  sich  die  Zeitungen  vermehren, 
und  ein  aufgetriebener  Staub  leicht  in  einen  Rauch,  ein  Kass- 
ien der  Steinen  in  Stuckschüsse  kan  verwandelt  werden.  Es 
hat  aber  zu  dem  Wahn  von  einem  unterirdischen  ausgebroche- 
nen Keuer  über  diss  Anlas  gegeben  ein  schwefelichter  Gerach, 
welcher  entstunden  von  deine,  dass  die  ab-  und  über  einander 
gefallene  Steine  sich  an  einander  zerrieben."  —  Die  einzigen 
Keueivr»eheinungen ,  welche  bei  den  Visp-  Erdbeben  im  Jahre 
ISiö  bemerkt  worden  sind,  erklärte  mir  ein  einfacher  Landwirth 
*elber  au»  dem  Zusammenprallen  der  Felsstücke  (vergL  III, 
Sti,  S7).  Heim   Bergstürze   von   Y vorne    im  Jahre  1584 

(\*  74  ft\)  wird  ein  IMitxen  erwähnt,  welches  mit  demselben 
verbunden  war.  -  Der  Bergsturz  im  Engelberger-Thale 
1772  vl*^^  war  von  .»au&tiebenden  Funken  und  Staubnebeln 
von  aneinander  gvprälhen  und  zermalmten  Sternen77  begleitet. 
Die  Km-hciimngvn •  welche  der  Bergstun  bei  Servoz  im 
Jaluv  17M  vven;L  l,  14T ^  darbot  und  welche  durch  ungeheueren 
Siaubrc^vu  ascheuahttUcher»  verriebener  und  zerstobener  Stein- 
ttia&teitt  durvh  turvhtbares  Knicken  und  Liehtblhse  so  viele 
Kft^!tciuuu£en  vulkanischer  Ausbruche  nachahmten,  verdienen 
lue*  ertt*(UcU  cr*v>£vu  au  venien»  —  Xocn  klarer  liegen  die 
ahuiwaett  Kr^keurjuu^en  vor  Au^en.  welcfce  den  Bergsturz 
w>a  l%euiau  üii  Jaare  i^tf  i.veryL  I*  i4T  ff.)  begleiteten. 
Hier  craeit^tc  vüc  K<rti>tt3£  ier  tuaencigeii  Xa^bhiiiinassen  in 
acut  uaruttter  ae^eöweüt*  ju  ^aiTipc^ym  Scftiamnte  einreichtet 
Mc«£%vhrttett»  **ttva  weiiciett  i«c  B^c^scnüpf  beiniugt  wurde,  ane 
AUc^^vrvkuCiKOv  liiere«  $»/  iass  «äst  iengeibot  «tuileaie  Feock- 
«t£*cii  >w^^^aci'ava  ut  t\ttu^c  von  ttaitt»a*HKzer  Spauog 
\vr%*UKAvrt  %urc&  tWfcrca  do^  ia&  ganxe  XacettaUagcr 
au*  iiAÜKtu  Wy^  *»e  «tute  ^e^prsmen}  Mint;  in.  die  Luft  nnd 
gkj£  %<fc«*jtt£V  ^sSnaituii  >jctüjJuj  ^  Scaub  3ux  üenoan.  Ge- 
Wta  &*  toxi.  aurv>MUv^  ^uu  jpustm.  F<rait£welk*'r.  — 
$t&g*  nkttto^r  ^  wirtOH^*^»»  Bkrafiar '   aas  «a  ki 
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Untersuchung  in    einen   unschuldigen   Bergschlipf  verwandelt 
(vergl.  I,  265;  1819). 

Selbst  Gletscherstürze  sind  von  Lichterscheinungen 
begleitet.  So  der  Absturz  des  Bies-Gletschers  im  Gorner- 
Viap-Thale  im  Jahre  1819.  Von  Beobachtungen  ähnlicher  Er- 
scheinungen beim  Reissen  der  Eisflächen  auf  Gewässern  oder 
beim  Schründewerfen  von  Gletschern  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  Beispiel  bekannt  geworden..  Überraschen  könnte  eine 
solche  Beobachtung  durchaus  nicht,  und  vielleicht  ist  nur  die 
verhältnissmassige  Schwäche  der  Lichterscheinungen  und  der 
naheliegende  Gedanke  an  Täuschungen  die  Ursache,  dass  solche 
noch  nicht  beachtet  worden  sind.  Das  Zerreissen  fester  Kör- 
per ist  gewiss  sehr  häufig  von  Licht  begleitet.  Eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Beobachtung  ward  zu  Basel  gemacht,  als  eine 
Eisenstange,  mit  welcher  ein  Brückenbogen  verankert  war, 
bei  der  Belastungsprobe  des  Brückenbogens  zerriss 73).  Ich 
habe  bei  der  Erwähnung  einer  Feuererscheinung  bei  dem  ersten 
Hauptschlage  im  Visp-Thale  1855  (III,  87)  bereits  angedeutet, 
dass  dieselbe  vielleicht  von  dem  Sprungwerfen  des  Felsen- 
grtmdes  herrühren  konnte.  In  der  That  deuten  einige  Beob- 
achtungen darauf  hin,  dass  im  Momente  der  eintretenden  Boden- 
erschütterung  bisweilen  ein  blitzähnliches  Aufleuchten  vor- 
komme. Vielleicht  ist  der  von  Scheuchzer  verzeichnete 
Fall  aus  dem  November  1704  (I,  128)  eben  ein  solcher  — 
obgleich  es  nahe  liegt,  an  das  gleichzeitige  Gewitter  zu  Basel 
«u  denken.  Scheuchzer  berichtet74):  „Es  haben  vor  dem 
Erdbeben,  so  gespürt  worden  den  4.  Nov.  1704  (es  war  Mor- 
gens zwischen  vier  und  fünf  Uhr,  also  noch  völlig  dunkel — V.) 
xwey  ehrliche  Bauren,  der  einte  von  Birchweil  auss  der 
P&rr  Basserstorff,  der  ander  ab  dem  nahe  dabey  gelege- 
nen Hof,  Obholz  genannt,  als  sie  von  Haus  hinweg  naher 
VVülflingen  gefahren,  gewahret,  dass  ein  Feur  auss  der  Er- 
len kommen,  welches  dem  Boden  nachgefahren,  gleich  einem 
Mite,  darob  sie  erschrocken  und  je  einer  den  andern  gefraget, 
ras  doch  diss  bedeute,    das  seye  kein  rechter  Wetterleich; 


ts)  Mitgetheilt  von  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturforsch.  Ge- 
euaohaft  bu  BaseL    1844—1846.    S.  27. 

")  BeBchreibmig  der  Naturgeschichten  des  Schweiaerlandes.  I.  1706.  S.88. 
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die  Erschütterung  des  "Erdbodens  aber  haben  sie  selbs  nicht 
gewahret.  Ein  gleiches  sol  auch  zu  Ennbrach  von  einem  Mann 
wargenoramen  seyn."  Scheuchze?  glaubte  ans  dieser  Beob- 
achtung den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  ^?dass  die  eigentliche 
ursach  derjenigen  Wetterleuchten,  so  etwan  unmittelbar  denen 
Erdbidinen  vorgehen,  — '■  —  mehrmalen  herrühre  von  wirkli- 
chem Aussbruch  eines  unterirdischen  Feuers". 

Zu  der  gleichen  Klasse  von  Erscheinungen  gehört  ver- 
muthlich  auch  das  Aufblitzen  und  Leuchten,  welches  im  März 
1817  bei  dem  Erdbeben  in  der  Gegend  des  Montblanc  beob- 
achtet wurde  (I,  260).  - 

Ob  auch  die  Lichterscheinung  oder  das  angebliche  Me- 
teor bei  dem  Erdbeben  am  21.  Dezember  1829  (I,  322)  hier 
Erwähnung  finden  dürfe,  wage  ich  nach  den  vorliegenden  gar 
zu  unklaren  Nachrichten  nicht  zu  entscheiden. 

Einen  höchst  merkwürdigen  Fall  bietet  das  in  der  Chro- 
nik des  Jahres  1855  enthaltene  Ereigniss  vom  8.  Mai,  Morgen» 
3  Uhr  (vergl.  HI,  37). 

Als  Beispiel  durch  Reibung  hervorgerufener  Lichterschei- 
nungen muss  auch  der  in  „hochrothen  Flammen  leuchtende" 
Schlammstrom  im  Saas-Thalel819(I, 289)  erwähnt  werden. 

Nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen  auch  die  Fälle  von 
ausgebrochenen  Bränden,  welche  in  den  Geschichten  der  Erd- 
beben nicht  selten  uns  begegnen.  Unsere  Chronik  enthält 
solche  aus  dem  Jahre  1356  von  Basel  (I,  51)  und  austiem 
Jahre  1584  von  Yvorne  (I,  75).  Allein  in  beiden  Fallen  ist 
keine  Spur  einer  vulkanischen  Entzündung,  sondern  die  Feuers- 
brünste  entstanden  durch  die  verwahrlosten  Feuer  in  den  ein- 
gestürzten und  verschütteten  Gebäuden.  Ebenso  war  es,  aus- 
drücklichen Nachrichten  zufolge,  bei  dem  Erdbeben  zu  Lissa- 
bon am  1.  Nov.  1755  (vergleiche  oben  S.  387,  Anmerk.). 

Die  ungeheueren  Staubmassen,  welche  bei  Bergstür- 
zen sich  als  Wolken  erheben  und  meilenweit  verbreiten  und 
welche  als  ein  Aschenregen  allmählig  ans  der  Luft  wieder 
herabfallen,  sind  wegen  ihrer  Vergleichbarkeit  mit  den  vulka- 
nischen  „Aschenausbrüchen"  von  grosser  Wichtigkeit 
Der  grossartigsten  Fälle  solcher  Staubentwickelnngen  erwähnt 
unsere  Chronik  von  Goldau  1806  (I,  249),  vom  Engel- 
berger-Thale  1772  (1, 206),  vom  sogenannten  „Vulkan"  von 
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Servoz  im  Chamouny-Thale  1751   (I,  147),  von  Plurs 
1618  (I,  87)  und  von  Y vorne  15*4  (I,  74). 

Dagegen  standen  mit  Schweizerischen  oder  überhaupt 
Mittel -Europäischen  Erdbeben  in  keiner  Verbindung  die 
vom  Föhnwinde  herbeigeführten  Staubgewölke ,  welche  in 
den  Jahren  1720  (I,  136),  1755  (I,  154),  1783  (I,  221,  An- 
merkung  78)  und  1*51(1,341)  erwähnt  worden  .sind  und  deren 
einige,  bei  eintretenden  wässerigen  Niederschlägen,  durch  das 
Aufsehen  erregende  Phänomen  des  „rothen  Schnee's"  und 
„rothen  Regens"  zu  thörichten  Deutungen  und  Beziehun- 
gen Veranlassung  gaben. 

6.    Die  Erechütterbarkeit  des  Festen. 

Die  ausserordentliche  Verbreitung  der  Wirkung  mancher 
Brdbeben  liefert  den  Beweis  von  einer  sehr  bedeutenden 
Erschütterbarkeit  des  Bodens,  auf  welchem  wir  leben. 
Von  dieser  Eigenschaft  haben  wir  keine  anderweitige  Erfah- 
rung. Eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  völlig  hohles  Gerede, 
Wenn  Jemand,  wie  dieses  von  einem  sehr  namhaften  und  ver- 
dienstvollen Geologen,  den  ich  aus  Rücksicht  auf  sein  würdi- 
ges Alter  und  persönliche  Freundschaft  nicht  nenne,  bereits 
Hach  der  ersten  vorläufigen  Veröffentlichung  meiner  Ansichten 
Über  die  Natur  der  Visp-Erdbeben,  in  einem  mehrfach  re- 
produzirten  kritischen,  oder  vielmehr  blos  absprechenden,  Auf- 
satze geschehen  ist,  behauptet:  Einsenkungen  im  Gebirgsbaue 
des  Erdbodens  seien  nicht  im  Stande,  Erschütterungen  hervor- 
zurufen, welche  sich  über  halbe  Erdtheile  verbreiten,  denn 
wenn  auch  „der  ganze  Monte-Rosa  zusammenstürzte",  so 
würde  das  doch  immer  nur  ein  ganz  „lokales  Ereigniss"  blei- 
ben. Wie  mächtig  die  stürzende  Felsmasse  sein  soll,  wie  hoch 
die  Unterhöhlung,  in  welche  sie  stürzen  soll,  wie  der  Sturz 
vor  sich  gehen  soll  —  das  Alles  hat  für  diesen  Gegner  mei- 
ner Ansichten  gar  keine  Bedeutung.  Ebenso  wenig  sieht  der- 
selbe sich  um  nach  bekannten  Beispielen  weit  fortgepflanzter 
Erschütterungen,  für  welche  wir,  wenn  auch  gerade  keinen  be- 
stimmten Massstab,  so  doch  eine  gewisse  Vorstellung  haben. 

Wir  wollen  diesen  Umblick  nicht  scheuen.  In  Jedermanns 
Gedächtniss  liegt  Stoff  zu  demselben.  Wer  erinnerte  sich  nicht, 
gelegentlich  die  Schläge  der  Axt  auf  den  Block  eines  Holz- 

Volger,  Erdbeben,  m.  27 


—     418     —  [Erschütterbarkeit 

hauers,  welcher  im  Hofe  oder  auf  der  Gasse  seine  Arbeit  ver- 
richtete; durch   das  ganze  Haus  dröhnend  gespürt  zu  haben? 
Wer  hätte  es  nicht  hundertmal  erlebt;  dass  ein  vorüberrollen- 
der Wagen  die  Fenster  und  Geräthe  in  allen  Zimmern  erklir- 
ren machte?     Ich  wohnte  bei  Zürich  in  einem  Landhause  auf 
dem  „Stock"  in   der  Gemeinde  Enge,   auf  einem  Hügel;  an 
dessen  Fusse   in  mehr  als   tausend  Schuh  horizontaler  Entfer- 
nung und  mehr  als  120  Schuh  tiefer  die  Landstrasse  vorüber- 
fuhrt.    Stets  war  ich  hier  in  den  ziemlich  hoch  über  der  Erde, 
über  dem   grossen  Kellergewölbe  liegenden  unteren  Zimmern 
im   Stande,   rasch  vorüberfahrende    schwere  Wagen,  wie  all- 
abendlich um  £10  Uhr  die  „Italienische"  Post,  deutlich  zu  füh- 
len, wobei   ein  dumpfes  Grollen   aus  dem  Keller   heraufscholl, 
während  durch  die  Luft  das  Bollen  der  Wagen  auf  der,  selbst 
im  Garten  vor   dem  Hause   gar  nicht  sichtbaren,  Landstrasse 
nur  bei  Nachtzeit  hörbar   war.     Die   betreffende   Strasse  war 
mit  Steinkies  beschüttet  und  meistens  so  eben,  wie  ein  Garten- 
weg.   Die  Stösse,  welche  ein  Wagen  dem  Erdboden  mittheilt, 
rühren  daher,   dass   er   von  den  zahlreichen  kleinen  Uneben- 
heiten, welche  er  fahrend  zu  übersteigen  hat,  in  jedem  Augen- 
blicke gleichsam   wieder  herabsteigen  muss.      Eben  weil  bei 
langsam  fahrenden  Wagen   dieses  Herabsteigen  mehr  wie  ein 
allmähliges  Gleiten,  bei  rasch  fahrenden  dagegen  wie  ein  plötz- 
liches Fallen  vor  sich  geht,  erschüttert  ein  und  derselbe  Wa- 
gen den  Boden  um  so  mehr,  je  rascher  er  bewegt  wird.    Aber 
die  Höhe,  von  welcher  die  Last  eines  Wagens  bei  diesem  Vor- 
gange fallt,   ist   eine  sehr  geringe,  auf  einer  Strasse,  wie  die 
in  Rede  stehende,  kaum  nach  Linien  messbare.     Kann  die  ge- 
ringste Last   eines  Wagens  bei   so  geringem  Falle   dem  Erd- 
boden Erschütterungen  mittheilen,   welche  sich  hör-  und  fühl- 
bar so  weit,   wie   dies  im   obigen  Falle  stattfindet,   innerhalb 
desselben  fortpflanzen,   so  ergiebt  sich   leicht,  dass  Felsstürze 
und    unterirdisches     Niederbrechen     unterwaschener    Gebirga- 
massen   unbedenklich   als  die  erschütternde  Ursache  der  Erd- 
beben angesehen   werden   dürfen,  ohne  gegen   eine  zulässige 
Analogie  im  Mindesten  zu  Verstössen. 

Werden  schwere  Steinmassen,  z.  B.  mächtige  Quaderstücke, 
auf  den  Erdboden  gelegt  und  bekommen  dieselben  dabei, 
schon  an  einem  Ende  auf  dem  Boden  ruhend,  durch  Hinweg- 
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nähme  der  letzten  Unterstützung  am   andern   Ende   nur  den 
geringsten  Fall,  so  fühlt  man  sicher  mehrere  Schritte  weit  in 
den  Füssen   das  wellenförmige  Schwanken  des  Grundes.     Ich 
hatte  einst  Gelegenheit,  dem  Abbruche  einer  massiven  Mauer 
am  Klostergarten  zu  Muri  zuzusehen.   Man  hatte  Scharten  in  die 
Hauer  gebrochen  und  fing  an,  die  einzelnen  Mauerstücke  zwi- 
schen diesen  mit  Hülfe  von  Stangen  und  Hebeln  zu  Boden  zu 
werfen.    Die  Erschütterungen,  welche  dadurch  veranlasst  wur 
den,  waren  in  allen  umliegenden  Gebäuden  erdbebenartig  fahl- 
bar, im  nächsten,  doch  noch  durch  die  breite  Landstrasse  von 
der  Mauer  entfernten  Hause  so  stark,   dass   der  Wein  in  den 
Fässern  im  Keller  Wellen  schlug  und  die  Haut,  welche  stets 
auf  dem  Weine   schwimmt,  gebrochen  wurde  und  niederfiel, 
ja,  für  die  Wände  des  Hauses   so   bedrohlich,   dass  man  auf 
die  Fortsetzung  des  Verfahrens  verzichten  musste.     Die  Bewe- 
gung des  Erdbodens   auf  der  Landstrasse  war  deutlich  sicht- 
bar; sie  machte  den  Eindruck,   wie   wenn   ein  ausgespanntes 
Toch  an  einer  Stelle  gehoben  und  dann  wieder  losgelassen  wird. 
Es  ist  bekannt,  dass  der  Schall  von  Stückschüssen  durch 
den  Erdboden   viel  weiter  fortgepflanzt  wird,    als   durch    die 
Luft.    Man  legt  sich  auf  den  Boden,  um  nach  fernen  Kanona- 
den zu   horchen.     Mehrere  Beispiele   sind   bekannt  geworden, 
in  welchen  lang  dauernde  Kanonaden   in  fast  wunderbar  klin- 
gender Entfernung  mit  Sicherheit  wahrgenommen  worden  sind. 
Bei  Göttingen  ging  die  allgemeine  Sage,  dass  man  die  Ka- 
nonen  von   Erfurt  dort  hören   könne   und   (ich  weiss  nicht, 
wann)   gehört  habe,   indem   man   das  Ohr  an   den   Erdboden 
legte.  —  Bei  der  Belagerung,  von  Genua  in  den  neunziger 
Jahren  des   vorigen  Jahrhunderts   sollen   die  Kanonenschüsse 
90  Italienische  Meilen  weit  gehört  worden  sein.     Bei  Florenz 
abigefeuerte  Kanonaden  vernahm  man  in  einer  Entfernung  von 
56  Meilen  bei  Livorno.     Im  Jahre  1792  hörte  man   auf  der 
Hube  bei  Eimbeck   die   Kanonade   von  Mainz;   die  Ent- 
fernung beträgt  33  Deutsche   Meilen.     Ebenso   gross  ist  die 
Entfernung,  in  welcher  man  im  Jahre  1809  eine  Kanonade  von 
Helgoland   in  Hannover  hörte.  —  Es  möge   nicht  uner- 
wähnt bleiben,   dass   in    diesem   Falle   vielleicht  der  Umstand 
Berücksichtigung  verdient,   dass  die  Schichten   des  „Bunten 
Sandsteins",  welche  die  Insel  Helgoland  bilden>  in  dem 
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ganzen  Gebiete  zwischen  derselben  und  den  Vorhügeln  d^g 
Harzes  unter  überlagernden  Formationen  verborgen  sind, 
in  der  Nähe  Hannovers  aber  an  einzelnen  Punkten  zu  Tage 
treten.  —  Im  Jahre  1832  soll  die  Kanonade  von  Antwerpen 
in  oinor  Entfernung  von  80  Meilen  im  Sächsischen  Erz- 
gebirge vorspürt  worden  sein75). 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Beobachtungen,  welche 
ich  jüngst  bei  Gelegenheit  der  traurigen  Pulverexplosion  in 
der  Bundosfestung  Mainz  habe  sammeln  können«  Allerdings 
waren  hier  etwa  zweihundert  Zentner  Pulvers  entzündet  Allein 
nach  diesem  Masse  ist  die  Gewalt  des  erschütternden  Stosses. 
welcher  dem  Erdboden  ertheilt  wurde,  keineswegs  zu  bemessen. 
Dieser  Stoss  konnte  nicht  grösser  sein,  als  der  Widerstand  des 
Gemäuers,  mit  welchem  die  Pulverkammer  gedeckt  war,  und 
der  Druck  der  Atmosphäre  zusammengenommen.  Denn  sobald 
diese  beiden  Widerstände  gehoben  waren,  fehlte  es  den  ge- 
pressten  und  sich  frei  machenden  Gasen  an  einem  Stützpunkte. 
Nun  ist  aber  kein  Zweifel«  dass  zur  vollständigen  Sprengung 
der  Pulverkammer  eine  unvergleichlich  geringere  Pulvermenge 
genügt  haben  würde.  Der  Stoss,  welcher  dem  Erdboden  er- 
theilt wurde .  kann  nur  wenig  stärker  gewesen  sein ,  als  der 
plötzliche  Einsturz  der  Decke  und  der  Luft  in  die  luftleer 
gedachte  Kanuner  ihn  bewirkt  haben  würde,  nämlich  so  viel 
grösser«  als  die  Kraft  des  Reibungswiderstandes  der  Mauer 
stücke  und  die  Kohäsion  des  dieselben  verbindenden  Mörtels 
beträft.  Die  autigedogene  Pulverkammer  befand  sich  in  dem 
Walle,  welcher  gerade  den  höchstgelegenen  Theil  von  Mains 
umgiebu  Der  Wurf  ging  gegen  die  äussere  Seite  hin,  west- 
wärts, wie  sich  dies  vorzugsweise  durch  die  vorherrschende 
Verstreuung  der  Mauerstücke  nach  dieser  Gegend  hin  iq  er- 
kenueu  gab.  Daraus  ergtebt  sich ,  dass  der  Stoss  gegen  den 
Erdboden  ostwärts  gewirkt  haben  muss*  Die  zerstörenden 
Wirkuugeu  in  Muiu»  selbst  rührten  bei  Weitem  imn  grasten 
Theile,  und  gerade  die  sichtbarsten  und  auffilligsten  ausschliess- 
lich, von  dem  Drucke  vier  Luft  und  von  den  Botnbenschligen 
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der. aas  der  Luft  zurückgefallenen  Steine  her.     Aber  es  waren 
an  den  von  diesen  Angriffen  nur  untergeordnet  oder  gar  nicht 
betroffenen  Häusern  im  oberen  Stadttheile,  besonders  am  so- 
genannten Neuen  Käs  tri  ch    und  in   der  Gegend   zwischen 
diesem   und  dem  Münsterthor e,   zahlreiche  unverkennbare 
Erdbebenwirkungen  an  den  Gebäuden  nachweisbar.     Die  Luft- 
enchütterung  wirkte    in   einigen  Richtungen   etliche   Stunden 
weit,  verband  sich  aber  mit  der  durch  den  Boden  fortgepflanz- 
ten Erschütterung,  so  dass  sie  überall  zuerst  als  Erdbeben  auf- 
gefasst  wurde.     Bei   Dotzenheim  ward   die  Erschütterung 
von  den   Bergleuten    unterirdisch   wahrgenommen.     Während 
aber  die  Lufterschütterung,   sowohl   der  Windstoss,   als   auch 
der  Knall,  nach  einigen  Seiten   nur  wenig  weit  wahrnehmbar 
blieb,  nirgend  über  eine  Entfernung  von  einigen  Stunden  hin- 
aas wirkte,  wurde  der  dem  Erdboden  mitgetheilte  Stoss  bis  zu 
Entfernungen  von  40  und  selbst  50  Stunden  fortgepflanzt  und, 
theils  als   ein   schwaches  Erdbeben,   theils   als   ein  im  Boden 
rollender  Donner,  an  sehr  zahlreichen  Orten  in  Schwaben, 
bei  Würzburg,   bei   Kissingen,   im   Fuldaischen,   im 
Meiningischen,    in   Thüringen,    im   Habichtswalde 
bei  Kassel  und  zu  Wildungen  wahrgenommen. 

Es  ist  demnach *  nicht  allein  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  im  Erdboden  durch  Stösse,  welche  demselben  von  oben 
her  ertheilt  werden,  wie  durch  Einstürzungen  von  Gebirgs- 
stücken,  mögen  dieselben  nun  mit  einer  Senkung  der  Ober- 
fläche selber  verbunden  sein  oder  blos  unterirdisch  vor  sich 
gehen,  Erschütterungen  erregt  zu  werden  vermögen,  welche 
halbe  Erdtheile  durchbeben,  sondern  es  ergiebt  sich  auch, 
dass  verhältnissmässig  sehr  geringe  derartige  Ereignisse  genü- 
gen, um  sich  bis  zu  sehr  beträchtlichen  Entfernungen  fühlbar 
zu  machen. 

Wenn  sich  ein  Gebirgsstück ,  wie  diejenigen,  welche  das 
Gorner-  und  Saas-Visp-Thal  und  das  Gorner-Visp- 
und  das  Turtman-Thal  scheiden ,  in  Folge  der  v unterirdi- 
schen Auswaschungen  in  Bewegung  setzt,  so  fehlt  uns  in  der 
That  jeder  Massstab  für  die  Gewalt  des  Stosses,  welchen  eine 
solche  Bewegung  der  Unterlage  erth eilen  muss.  Gebirgs- 
stücke,  deren  mittlere  Mächtigkeit  schon  bis  zum  Thalgrunde 
sich  auf  mehrere  tausend  Schuh  berechnet,  brauchen  nur  um 
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Linienhöhe  niederwärts  zu  rucken,  um  Wirkungen  hervorzu- 
bringen, welche  alle  uns  auf  der  Erde  anderweitig  vorkom- 
menden Kraftäusserungen  übertreffen.  Die  Temperaturen  der 
gypsreichen  Thermen  des  Kothbaches  bei  Saas-im-Grund 
(II,  121),  des  Brieger-Bades  (II,  103)  und  des  Leuker- 
Badcs  (II,  175)  beweisen  aber,  dass  die  Gypsschichten  unter- 
halb der  Walliser- Gebirge  bis  in  sehr  bedeutende  Tiefen  hinab- 
reichen, so  dass  die  Höhe  der  Gebirgsstücke  zwischen  den 
Thälern  noch  lange  kein  Mass  giebt  für  die  Mächtigkeit  der 
durch  diese  tiefen  Unterwaschungen  in  Bewegung  gesetzten 
Massen.  Und  welche  Auswaschungen  in  jenen  Gypsschichten 
unablässig  bewirkt  werden,  davon  haben  uns  die  Berechnun- 
gen über  die  Lieferung  der  Lorenz-Quelle  im  Leuker« 
Bade  eine  Vorstellung  geben  können  (vergl.  II,  280).  Ge- 
wiss fragt  man  hier  mit  Hecht,  ob  es  denkbar  sei,  dass  die 
Gebirgsmassen,  welche  in  der  Wallis er-Schichtemnulde  von  den 
Gypsschichten  getragen  werden,  nicht  -vielfache  Einsenkun- 
gen  erleiden.  Und  wenn  diese  Frage  sicherlich  mit  nein 
beantwortet  werden  inuss,  so  fragt  man  mit  dem  gleichen 
Rechte  weiter:  wenn  man  für  die  „Erdbeben"  andere  Ur- 
sachen annehmen  wollte,  als  jene  Einsenkungen  —  wie  wäre 
es  denn  möglich ,  dass  die  mit  den  letzteren  verbundenen  Be- 
wegungen unbemerkt  blieben?  —  wie  wäre  es  möglich,  dass 
sie  nicht  in  „Erdbeben"  sich  äusserten?! 

Man  würde  sehr  irren,  wollte  man  die  Grösse  und  Bedeu- 
tung der  Erderschütterungen  beurtheilen  nach  den  Schauder- 
szonon  menschlichen  Unglückes,  welche  in  der  Geschichte  der- 
selben berichtet  werden,  und  insbesondere  nach  der  Anzahl 
von  Menschen,  welche  bei  diesen  Ereignissen  umgekommen 
sein  sollen.  Besondere  Umstände,  wie  das  Zusammenfallen 
des  Stossgebietes  mit  der  Nähe  volkreicher  Städte  mit  steiner- 
nen Gebäuden,  Eintritt  der  Erschütterung  zu  einer  Zeit,  wo 
sehr  viele  Leute  in  den  Häusern  verweilten  und  zu  scldeuni- 
ger  Flucht  nicht  bereit  oder  nicht  im  Stande  waren,  ja,  bis- 
weilen ganz  auserlesene  Zufälligkeiten,  wie  Kirchenfeiern  und 
andere  dem  Naturereignisse  selbst  fremde  Verhältnisse,  üben 
auf  diese  Zahl  einen  vorwiegenden  Einfluss.  Das  grosse  Erd- 
beben von  Basel  1356  (I,  51)  soll  300  Menschenleben  geko- 
stet haben,   der  Bergfmü  von  Yvorne  1584  (I,  75)  328,  de* 
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des  Conto  zu  Plurs  1618  (I,  87)  2500,  der  von  Goldau 
1806  (I,  249)  etwa  1000.  Dagegen  war  bei  dem  Erdbeben 
Ton  1755  (I,  169  ff.)  kein  derartiger  Unglücksfall  zu  beklagen; 
bei  dem  von  1774  (I,  209  ff.)  fanden  drei  Personen  ihren  Tod. 
Das  wohl  keinem  früheren  an  Gewalt  und  Ausdehnung  nach- 
stehende Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  und  alle  in  den  näch- 
sten Jahren  bis  jetzt  her  im  Wallis  erfolgten  Erschütterun- 
gen, führten  keinen  ähnlichen  Verlust  mit  sich  —  ein  Kind  kam 
am  25.  Juli  um,  später  einmal  bei  einem  ganz  schwachen  Stosse 
im  Oberwallis  ein  Arbeiter,  auf  welchen  im  Walde  ein  rol- 
lender Block  stürzte.  Gewiss  giebt  der  Umstand,  dass  am 
1.  Novbr.  1755  in  Lissabon  wegen  des  Allerheiligenfestes 
gerade  alles  Volk  in  den  Kirchen  versammelt  war  und  so 
Viele  ihren  jähen  Tod  fanden,  keinen  Massstab,  der  das  Erd- 
beben von  Lissabon  zu  einem  grossartigeren  Naturereig- 
nisse machte,  als  das  Walliser  Erdbeben  am  9.  Dezember 
1755  und  am  25.  Juli  1855.  —  Übrigens  verdient  hervorgeho- 
ben zu  werden,  dass  die  Angaben  über  Menschenverluste  und 
Unglücksfalle  bei  Erdbeben  stets  in  fast  unglaublicher  Weise 
übertrieben  werden.  In  neueren  Zeiten  bleibt  bei  Europäischen 
Ereignissen  die  berichtigende  Verminderung  gewöhnlich  nicht 
los,  und  es-  fallen  dann  von  Zehntausenden  leicht  drei  und  selbst 
rier  Nullen  weg.  Aber  bei  Erdbeben  im  „Oriente",  in 
^me.rika,  in  Japan  u.  s.  w.  ist  häufig  das  Interesse  der 
ersten  flüchtigen  Kunde  zu  bald  verrauscht  und  die  nüchternen 
Berichtigungen  bleiben  aus.  Im  Jahre  1855  Hessen  die  Zei* 
rangen  in  Brussa  zu  verschiedenen  Malen  mehrere  Tausende 
sterben;  dass  jedenfalls  die  Zahl  von  200  Todten  bei  allen 
fertigen  Erdbeben  zusammen  nicht  überschritten  sei,  ist  spä- 
ter berichtet  Wer  aber  hat  selbst  diese  gesehen  ?  —  Gerade 
jetzt  wieder  soll  ein  Erdbeben  in  der  Mitte  Dezembers  1857 
m  Neapolitanischen  die  Menschen  „nach  Zehntausenden" 
^etödtet  haben.  Möglich,  dass  der  Eintritt  der  Erschütte- 
rung in  später  Abendstunde ,  wo  die  meisten  Menschen  schon 
in  tiefem  Schlummer  lagen,  vieles  Unglück  herbeifährte.  Ganz 
ron  Übertreibung  befreite  Nachrichten  wird  man  von  dort 
schwerlich  jemals  erhalten  —  wo  die  anwesenden  Engländer 
and  Deutschen  zu  Neapel  über  das  verzweiflungsvoll  rasende 
Gebahren  der  Eingebornen  bei  den  Stössen,  welche  in  dieser 
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Stadt  gar  kein  Unglück  herbeiführten,  trotz  allem  Ernste  des 
eignen  Schreckens  und  des  Mitleids,  sich  des  Lachens  nicht 
erwehren  konnten,  und  wo  die  offiziellen  Berichte  durch  die 
Privatkorrespondenzen  der  Zeitungen  beschuldigt  werden,  den 
wahren  Thatbestand  absichtlich  zu  verbergen. 

Wie  die  Ferne  des  Ortes,  die  heutigen  Tages  nun  end- 
lich auch  mehr  und  mehr  überwunden  wird,  so  steht  auch  die 
Ferne  der  Zeit  in  Beziehung  zu  der  Grösse  der  berichteten 
Unglücksfälle.  Alle  bedeutenderen  Ereignisse  aus  den  älte- 
sten Zeiten  haben  angeblich  Tausende  getödtet.  Unsere 
Chronik  führt  zweimal  im  dreizehnten  Jahrhunderte  5000  Todte 
auf,  1226  und  1244  (I,  45).  Kein  Wunder,  dass  sich  die  völ- 
lig grundlose  Sage  bilden  konnte,  in  alten  Zeiten  seien  die 
Erdbeben  und  andere  verwandte  Naturereignisse  grossartiger 
und  furchtbarer  gewesen,  als  heute.  In  Japan  sind  sie 
noch  heute  angeblich  ebenso  furchtbar  und  in,  gewissen  Ind- 
ien Am  er  ik  a's,  nämlich  im  Bereiche  abergläubischer  und  phan- 
tastischer Bevölkerungen,  ebenfalls. 

Einen  sichereren  Massstab  zur  Beurtheilung  ergeben  die 
Namen  der  von  einer  gemeinsamen  Erschütterung  betroffenen 
Orte  und  die  Wirkungen,  welche  in  diesen  hervorgerufen  wor- 
den. Nach  diesem  Massstabe  berichtet  uns  unsere  Chronik 
zahlreiche  geringere  und  grössere  Ereignisse :  von  den  schwäch- 
sten Putschen  zu  Eglisau  (I,  28)  und  andern  Orten,  seihst 
solchen,  welche  nur  „wie  ein  Windstoss"  gespürt  wurden  (1826; 
I,  276),  bis  zu  Erdbeben,  deren  „Erschütterungskreis",  wenn 
man  durch  die  fernsten  betroffenen  Orte  eine  Kreislinie  um 
den  Mittelpunkt  des  nachweisbaren  Stossgebietes  legt,  mehr 
als  zehntausend  Geviertmeilen  umfassen  würde,  Ereignisse 
wie  die  von  1356,  1601,  1774,  1787,  1796  und  1855.  Der 
erste  Hauptschlag  der  Visp  -  Erdbeben  in  letzterem  Jahre,  am 
25.  Juli,  durchbebte,  wenn  man  nicht  nach  einem  möglichst 
weiten  Kreisumfange  rechnet,  sondern  nach  der  Linie,  welche 
auf  meiner  diesem  Werke  beigefugten  Karte  die  Orte,  an  wel- 
chen die  Erschütterung  wirklich  beobachtet  worden  ist,  eng 
umschliesst,  eine  unregelmässige  Fläche,  deren  Inhalt  ich  auf 
5082  geographische  Geviertmeilen  berechne. 

Woher  die  seltsame  Sage  rührt,  dass  ein  Erdbeben  sich 
nicht  über  „200  Meilen"  —  d.  h.  am  betreffenden  Orte  (1,97) 
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von  der  Seh  weil  bis  Dalmatien  —  erstrecke,  weiss  ich 
nicht  zu  ermitteln.  —  Es  kann  nicht  ohne  Interesse  sein,  das 
Maximum  eines  wirklichen  Erschütterungsgebietes  zu  kennen. 
Die  weite  Verbreitung  des  „Erdbebens  von  Lissabon"  ist,  wie 
ich  nachgewiesen  habe  (I,  153  ff.),  grossentheils  ein  Produkt 
theoretisirender  Einbildungskraft.  Die  Verbreitung  einer  Er- 
schütterung mu8s  abgeleitet  werden  von  der  Gewalt  des  Stos- 
968,  welche  dem  Erdboden  am  Stossorte  mitgetheilt  worden  ist. 
Diese  Gewalt  hat  gewiss  ihreGränzen,  welche  nie  überschrit- 
ten werden  können. 

7.    Art  und  Gang  der  Bewegung. 

Den  Untersuchungen  über  die  Art  und  den  Gang  der 
Bewegung,  welche  das  Erdbeben  bildet,  stelle  ich,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  sogleich  auf  die  wichtigsten 
Beziehungen  zu  lenken,  das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
voran,  welches  in  Hinsicht  auf  die  Ursache  der  Erdbeben  von 
der  grössten  Bedeutung  ist.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  Art 
und -Gang  der  Erdbebenbewegung  nicht  etwa  von  einem  all- 
gemeinen Schaukeln  und  Wogen  der  Unterlage  des  festen 
Erdbodens  abhangen,  sondern  dass  eine  Wellenbewegung  statt- 
findet, welche  sich  in  den  verschiedenen  Lagen  des 
festen  Erdbodens  selbst  fortpflanzt  und  welche  von  ei- 
nem Stosse  ausgeht,  den  der  Erdboden  an  einem  Orte  erlei- 
det. Will  man  die  Wirkung  einer  Sprenggrube  (Mine) 
mit  einem  Erdbeben  vergleichen  —  und  die  Vergleichbar- 
keit ist  in  der  That  eine  sehr  grosse  —  so  muss  man  gänz- 
lich absehen  von  dem  Sprengwurfe  nach  oben,  wel- 
cher bei  ersterer  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  dass  man 
in  der  Regel  eben  nur  an  diesen  denkt.  Etwas  Ahnliches 
findet  bei  Erdbeben  durchaus  nicht  statt.  Vielmehr 
i«t  es  der  Rückstoss  nach  unten,  welcher  die  Vergleich- 
barkeit der  Minenwirkungen  mit  Erdbeben  begründet.  Das 
Wesentliche  des  Vergleichs  ist  also  nicht  die  Sprengung, 
sondern  der  Stoss,  der  abwärts  gerichtete  Stoss.  ■ 

Der  Erdboden  gilt  uns  als  das  Bild  der  Ruhe,  der  Be- 
8tändigkeit.  Aber  Ruhe  beruht  nur  auf  dem  Gleichgewichte 
der  bewegenden  Kräfte.  Wird  dieses  Gleichgewicht  gestört, 
80  tritt  Bewegung  ein.      Eine   Unzahl,  von  Einflüssen  wirkt 
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unablässig  auf  die  Störung  des  Gleichgewicktes  des  Erdbodens 
ein.     Das  Wasser  durchdringt  das  Schichtengebäude   und  zer- 
nagt die  tragenden   Unterlagen,    die   stützenden   Widerlagen, 
fördert  ihre  Stoffe  zur  Oberfläche  und  häuft  die  Last  derselben 
in   den   Vertiefungen   der  letzteren   an.      Jeder  Regen,  jeder 
Schneefall   verändert  das   Gleichgewicht.      Nicht    minder   die 
Verdunstung.     Sowohl  die  Verminderung,  wie  die  Verstärkung 
des  Druckes   stört  das   Gleichgewicht  und   führt  den  Anstoss 
zu  Bewegungen  herbei.     Beiderlei  Wirkungen  wechseln  unauf- 
hörlich im  Luftraeere,  wie  die  Quecksilbersäule  im  Barometer 
so  anschaulich  es  lehrt.     Beiderlei  Wirkungen  gehen  unmittel- 
bar von  den  nämlichen  Quellen  aus,  welche  selber  in  der  Be- 
wegung des  Luftmeeres  mittelbar  wirksam  sind,  von  den  wech- 
selnden  Anziehungen   der  Sonne    und   des  Mondes.     Wie 
dem  letzteren   die  Gezeiten   des  Meeres   gehorchen,   von  der 
vereinigten  Anziehung  beider  Gestirne,  je  nach   den  Quadra- 
turen oder  Syzygien,   die  gewöhnlichen  und   die   Springzeiten 
abhangen,   so   wirken   in   gesonderter  oder  vereinigter  Anzie- 
hung Sonne  und  Mond  auch  auf  die  Gebirgsmassen  des  Erd- 
bodens, den  Druck  der  Schwere  verändernd,  hier  mindernd, 
dort  verstärkend. 

Ist  das  Gleichgewicht  gestört,  so  tritt  unvermeid- 
lich die  Bewegung  ein,  welche  zu  einem  neuen  Gleich- 
gewichtszustande führt  Aber  selbst  in  dem  einfach- 
sten Falle,  welcher  eintreten  kann,  wird  nicht  mit  einer  ein- 
zigen Bewegung  das  neue  Gleichgewicht  hergestellt,  sondern 
die  Bewegung  geht  über  den  Gleichgewichtszustand  hinaus 
und  nähert  und  entfernt  sich  abwechselnd  von  der  Gleich- 
gewichtslage, aber  immer  weniger,  hi?  zn  erlangter  Buhe. 
Jene  abwechselnde  Näherung  und  Entfernung  heiast  die 
Schwingung  (Oszillation). 

Die   aus  der  Störung  des  Gleichgewichtes   hervorgehe*^ 
Bewegung  erzeugt  einen  Stoss.     Der  Stoss    ruft   umuitteli- 
eine  stehende  Schwingung  hervor,    welche   uoi 
neu  als  eine  nur  einmalige  oder  als  eine  nie. 
eine  vielmalige  sich  darstellen  kann*   f* — ^* 
ist  sie  zu  klein,   so  entgeht  sie 
sie  zu  langsam  vor  sich  und  Im 
ebenfalls  nicht,  sie  in  bem» 
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wie  in  einer  Flüssigkeit,  ein  Th eileben  sich  zu  bewegen  ver- 
mag, ohne  den  übrigen  Bewegung  mitzutheilen.  Ja,  die  Zu- 
nahme des  Druckes  mit  der  Tiefe,  in  Folge  deren  die  Ver- 
schiedenheiten des  Verhaltens  der  ungleichartigen  Bestand- 
theile  der  Felsmassen  selber  relativ  immer  geringfügiger  er- 
scheinen, muss  das  Verhalten  der  Gesteine  sogar  demjenigen 
homogener  Flüssigkeiten  nähern. 

In  der  That'  zeigen  uns  die  Erdbeben,  dass  der  Erd- 
boden gegen  mächtige  Stösse,  welche  demselben  ertheilt  wer- 
den, sich  ganz  nach  der  Weise  flüssiger  Körper  verhält, 
mit  Abänderungen  freilich,  welche  sich  zum  Theil  künstlich 
nachahmen  lassen,  indem  man  die  in  Schwingungen  versetzten 
Flüssigkeiten  durch  beschränkende  feste  Körper  stört,  welche 
aber  die  Grundgesetze  der  Schwingungen  flüssiger  Körper 
keineswegs  zu  verlöschen  im  Stande  sind.  Mir  scheint,  dass 
man  bisher  auf  dieses  wichtige  Verhältniss  keineswegs  geach- 
tet und  nicht  klar  über  dasselbe  gedacht  habe.  Man  hat 
die  Erdbeben  als  Stosswellen  aufgefasst,  theils  als  stehende, 
theils  als  fortschreitende ,  aber  ohne  das  eine  oder  andere  »n 
unterscheiden.  In  der  That  geht  aber  die  Bewegung  durch- 
aus in  der  Weise  vor  sich,  wie  die  Bewegung  der  Fallwel- 
len —  der  im  gewöhnlichen  Leben  sogenannten  Wellen  — 
in  erschütterten  Flüssigkeiten. 

Jeder  Tritt  auf  den  Fussboden  eines  Zimmers,  jede  Be- 
rührung eines  Körpers  erregt  in  demselben  Wellenbewegungen, 
welche  nach  sehr  ähnlichen  Gesetzen  fortschreiten  und  von  den 
Gränzen  der  Körper  zurückgeworfen  werden,  wie  die  Wellen 
im  Wasser  fortschreiten  und  von  dem  Bande,  der  es  begränzt, 
zurückgeworfen  werden **)• — Wie  viel  mehr  müssen  plötzliche 
Überwindungen  mächtiger  Spannungen,  wie  solche  in  den  anm 
Festlande  und  Gebirge  sich  empordrängenden  Schichten  noth- 
w endig  entstehen,  wie  viel  mehr  müssen  plötzliche  Bewegun- 
gen, welche   unter  dem  Einflüsse  der  Schwere   im  Erdboden 

:*x  Weileulehre*  auf  Experimente  gegründet  etc.  Ton  den  Brodern  Weber. 
Leipzig»  l&£\  S.  I,  §.  X  —  Die  Experimente  und  Ergebnisse  dieses  berr- 
liehen  Werke*  lege  ich  natürlich  diesem  ganzen  Abschnitte  zu  Grande  nn» 
beanspruche  dabei  kein  anderweitiges  eigenes  Verdienst  als  das,  diese  Erge&" 
uisse  ertahrungsnjässiger  Wissenschaft  aoi  ein  Gebiet  angewandt  n  nah*"' 
welche«  sicher  Hülfe  so  dringend  bedurfte. 
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geschehen;  mit  der  Erregung  von  Wellenbewegungen  verbun- 
den sein!  —  Ich  werde  mich  in  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen in  der  Regel  nur  auf  die  letztere  Klasse  von  Er- 
Bchütterungsursachen  beziehen. 

Wellen  können  erregt  werden  durch  einen  erschütternden 
Stoss,  welcher  den  zu  erregenden  Körper  in  einem  Punkte, 
einer  Linie  oder  mehreren  Linien  trifft.  Das  einfachste  Mittel 
zur  Ertheilung  eines  solchen  Stosses  ist  gegeben  indem  Falle 
eines  Körpers.  Ein  Fels,  welcher  von  der  Decke  einer  Höhle 
herabfällt,  das  Rücken  eines  Gesteinslagers  gegen  eine  Kluft 
hin,  das  Niederbrechen  eines  Gebirgsstückes  auf  die  Grund- 
lage einer  Hohlschicht,  bieten  jenes  Mittel  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit dar. 

Zunächst  entsteht  die  unmittelbare  Wirkung  des  Stosses. 
Die  Bewegung  theilt  sich  in  einer  Flüssigkeit,  deren  Ober- 
fliehe nicht  verhindert  ist,  frei  auszuweichen,  abwärts,  gegen 
die  Tiefe  hin,  zwar  sehr  weit,  dagegen  in  horizontaler  Rich- 
tung nur  sehr  wenig  mit.  Es  müsste  dieses  im  Erdboden,  des- 
sen Gesteine  nicht  so  wenig  zusammendrückbar  sind,  wie  das 
Wasser,  in  noch  geringerem  Grade  der  Fall  sein,  weil  die 
Bedingungen  flir  die  Mittheilung  der  Bewegung  hier  viel  un- 
günstiger sind.  Allein  da  die  oberen  Massen  des  Erdbodens 
unter  geringerem  Drucke  weit  weniger  zur  Fortpflanzung  der 
Bewegung  selbst  geeignet  sind,  vielmehr  gleichsam  wie  eine 
trage  Decke  das  auf  den  erfolgten  Stoss  nothwendige  Auswei- 
chen an  der  Oberfläche  rings  um  den  Stossort  herum  behindern, 
so  muss  das  Verhalten  der  tieferen  Massen  des  Schichten- 
gebäudes sich  unter  ähnlichen  Bedingungen  befinden,  wie  Was- 
ser unter  einer  Eisdecke,  und  es  muss  sich  demnach  der  Stoss 
unmittelbar  auch  horizontal  in  weitere  Entfernung  mittheilen. 
Die  vorliegenden  Beobachtungen  genügen  nicht,  um  über  das 
Verhältniss  dieser  Entfernung  irgend  einen  Schluss  zu  ziehen. 
Vennuthlich  tritt  die  Zusammendrückbarkeit  der  Gesteine  und 
der  allmählige  Übergang  der  Zustände  von  den  tieferen  Mas- 
sen in  die  oberen,  und  somit  die  Annäherung  an  die  Bedin- 
gungen einer  unbedeckten  Flüssigkeit,  der  Verbreitung  sehr 
beschränkend  entgegen,  und  da  aus  den  gleichen  Ursachen 
die  Mittheilung  nicht  ohne  «inen  Zeitverlust  geschehen  kann, 
*o  läs8t  sich  begreifen,   dass  der  unmittelbare  Stoss  nur  unter 
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dem  Stossorte  selber  wahrnehmbar  sein,  an  jedem  andern  Orte 
aber  durch  die  schon  eingetretene  Wellenbewegung  verhüllt 
werden  muss.  Die  Erscheinungen  des  Erdbebens  an  der  Ober- 
fläche können  daher  nur  von  der  mittelbaren  Wirkung  des 
Stosses,  d.  h.  von  der  fortschreitenden  Wellenbewegung,  ab- 
hangen. * 

Durch  den  Stoss  wird  rings  um  den  Stossort,  im  Wasser 
augenblicklich,  im  Felsenbau  der  Erde  jedoch  sicher  nicht 
ohne  einen  gewissen,  wenn  auch  äusserst  geringen,  Zeitverlust, 
eine  Bewegung  erregt.  Die  Vertiefung,  welche  durch  den 
Stoss  entstehen  muss,  wie  gering  sie  auch  immer  sein  mag, 
muss  ein  Emporsteigen  der  zum  Ausweichen  gezwungenen 
Theile  veranlassen.  Der  somit  in  der  Umgebung  des  Stoss- 
ortes  entstehende  Wall  —  dessen.  Form,  je  nachdem  der  Stoss 
einen  Punkt,  eine  Linie  oder  Fläche  traf,  eine  verschiedene  ist 
—  wird  sodann  der  mittelbare  Erreger  der  Fallwellen.  Denn 
vermöge  der  Schwere  zurücksinkend  und  um  die  Gleichgewichts- 
lage schwingend,  drängen  die  ihn  bildenden  Theile  —  nicht 
allein  diejenigen,  welche  an  seiner  oberflächlichen  Hervorra- 
gung Theil  nahmen,  sondern  alle  unter  demselben  liegenden 
Theile  bis  zu  derselben  grossen  Tiefe  hinab,  bis  zu  welcher 
der  Stoss  unmittelbar  gewirkt  hat  —  sowohl  die  ausserhalb 
angränzenden,  als  auch  die  innerhalb  umschlossenen,  unter  dem 
Stossorte  selber  liegenden  Theile  zum  Ausweichen,  und  so 
entsteht  ausserhalb  eine  neue  grössere  Umwallung  und  inner- 
halb über  dem  Stossorte  eine  aufhüpfende  Anschwellung.  Letz- 
tere erlangt  bei  Flüssigkeiten  bekanntlich  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit, dass  sie  sich  als  ein  aufspringender  Tropfen  von 
der  Oberfläche  losreisst,  um  zurücksinkend  einen  neuen  Airf- 
fallstoss  zu  bewirken ,  ein  Vorgang ,  welcher  sich  mitunter 
mehrfach  wiederholt.  Beim  Niederbrechen  eines  Gebirgsstückes 
über  einer  Hohlschicht  wird  das  Zusammenrücken  von  den 
Seiten  her  über  dem  Bruche,  das  Emporsteigen  des  ersten 
Walles  und  der  Rückwurf  über  dem  Stossorte,  in  mehrfacher 
Wiederholung  rasch  auf  einander  folgend,  nur  eine  so  wilde, 
tumultuari8che  Erschütterung  hervorrufen  können,  wie  sie  am 
25.  Juli  1855  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  stattfand. 

Nunmehr  hören  die  Schwingungen  am  Stossorte  selber 
auf.     Die  neue  Umwallung,  welche  rings  um  den  ersten  Wall 
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rieh  gebildet  hatte,  bat  unterdessen  begonnen,  ihren  Umfang  zu 
erweitern  und  nach  Aussen  fortzuschreiten.     Sowie  aber  die- 
selbe so  weit  fortgeschritten  ist,   wie  die  Breite  ihrer  eigenen 
Grundfläche  beträgt,  drängt  sie  innerhalb  hinter  sich  eine  neue 
Welle  empor,    etwas  niedriger    und   schmaler    als   öie  selbst, 
welche  jhr  folgt  und  welche  innerhalb  hinter  sich  ebenso  wie- 
der eine  vierte  Welle  erzeugt.     Auf  diese  Weise  sieht  man  im 
Wasser,   nachdem   man  einen  Stein   hineingeworfen,   wohl  50 
und  mehr  Wellen  innerhalb  hinter  einander  entstehen  und  aus- 
wärts einander    nachfolgen.     Es   scheint  der  Erdboden   beim 
Erdbeben  ähnliche  Vorgänge  darzubieten.  Die  zahlreichen  Wo- 
gungen  deB    Grundes   im  Visp-Thale,    welche  nach    einer 
kurzen  Pause  den   ersten   tumultuarisch   schockenden  Erschüt- 
terungen  folgten   (III,    70),    sind   jenen   Erscheinungen   sehr 
vergleichbar. 

Die  erste  auskreisende  Welle  drängt  die  ihr  folgende  mehr 
und  mehr  empor,  wie  diese  die  ihr  nachschreitende   und  jede 
die  ihr  folgende.    Dabei  aber  nimmt  die  erste   und  nach   ihr 
jede  folgende,  welche  die  vorderste  wird,  allmählig  an  Höhe  ab 
und  an  Breite  zu,  verflacht  sich  also  und  verschwindet  endlich. 
So  erreichen  wenigstens  die   nächsten  der  nachfolgenden 
Wellen  fast  dieselbe  Höhe,  wie  die  erste,  aber  sie  bleiben,  so 
lange  sie  von  der  vorläufigen  Welle  eingegränzt  sind,  schmaler. 
Wellen,   welche   um   einen   Punkt  herum  entstehen,  sind 
ringförmig  öder  vielmehr  —  wenn  man  den  ganzen  unter  dem 
Wellenberge  liegenden   Theil  des   erschütterten  Mittels,  wel- 
cher an  der  gleichen  Bewegung  Theil  nimmt,  mit  berücksich- 
tigt —   sie    haben  die  Form   hohler    Zylinderröhren,    welche 
sich,  ausschreitend,  erweitern.    Iat  der  Stossort  eine  Linie  oder 
eine  Fläche,  so  richtet  sich  die  Form  der  Wellen  anfangs  zwar 
ebenfalls  nach  dem  Umrisse  desselben,  strebt  aber  im  Fort- 
schreiten allmählig  mehr  und  mehr  der  Bing-  oder  Zylinder- 
form zu.     Diese  Vorgänge  sind   so  jedoch  nur   unter  der  Be- 
dingung, dass  nicht  Ungleichartigkeiten  des  erschütterten  Mit- 
tels störend  einwirken.     Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden, 
das*  im  Erdboden,  mit  seinen  mannigfaltig  verschiedenen  Ge- 
steinen und  dem  verschiedenen  Fallen  und  Streichen  der  Schich- 
ten, dem  ungleichen  Drucke  in  den  offenen  Thälern  und  den 
»wischen  diesen  liegenden   Gebirgswällen ,   der   Störungen   so 
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mannigfaltige  sind,  das»  jenes  Streben  nach  der  einfachsten 
Auskreisungsform  nur  als'  eine  Mitwirkung  im  Verein  mit  allen 
störenden  Einflüssen  erscheinen  kann. 

Ein  Verbältniss  ist  sehr  t\emerkeuswerth.  In  Flüssigkei- 
ten pflanzen  die  Wellen  eines  jeden  Stosses  nach  allen  Seiten 
gleichmässig  sich  fort,  der  Stoss  mag  nun  gerade  senkrecht 
zur  Oberfläche  oder  in  irgend  einer  schrägen  Richtung  auf 
dieselbe  getroffen  haben.  Hierin  aber  macht  sich  die  Abwei- 
chung der  Gesteinsschichten  des  Erdbodens  von  wirklichen 
Flüssigkeiten  geltend.  Die  Fortpflanzung  der  Wellenbewegung 
kann  nach  verschiedenen  Richtungen  in  ungleichem  Grade  ge- 
schehen, und  diese  Ungleichheit  kann  nur  auf  eine  vom  Lothe 
abweichende  Richtung  des  Stosses  selber  bezogen  werden. 
Es  bietet  sich  in  diesem  Verhältnisse  eine  Grundlage  dar  fitr 
Schlüsse  über  die  Beschaffenheit  des  Erdinnern.  Wäre  die 
Erde  im  Innern  geschmolzen,  so  müsste  sie  unterhalb  der 
Rinde  des  Schichtengebäudes  aus  einer  gleichartigen  Flüssig- 
keit bestehen,  weil  Ungleichartigkeiten  sich  nicht  unvermischt 
neben  einander  würden  erhalten  können.  Durch  eine  solche 
Flüssigkeit  mtissten  die  Erdbeben  stets  vom  Stossorte  aus  all- 
seitig' gleichmässig  fortgepflanzt  werden;  selbst  Ungleichheiten 
in  der  Dicke  der  Erdrinde,  welche  doch  im  Vergleich  zu  der 
ganzen  Dicke  der  letzteren  nur  unerheblich  sein  könnten,  wür- 
den diese  Regelmässigkeit  nur  unerheblich  zu  stören  vermögen. 
Dazu  müsste  nicht  allein  jeder  Stoss  fast  ohne  Zeitverlust  an 
seinem  antipodischen  Orte  empfunden  werden  und  von  diesem 
aus  also  ein  ganz  eben  solches  Wellensystem  auskreisen,  wie 
vom  ursprünglichen  Stossorte,  sondern  es  müsste  auch  das  aus- 
kreisende Wellensystem  selbst  den  folgenden  Verlauf  nehmen. 
Die  auskreisenden,  immer  flacheren  Wellen  würden  sich  zwar 
mit  zunehmender  Entfernung  vom  Stossorte  allmählig  unserer 
Wahrnehmung  an  der  Oberfläche  entziehen,  aber  dennoch  sich 
fortpflanzen,  den  Äquator  des  Stossortes  überschreiten  und  auf 
der  entgegengesetzten  Halbkugel  als  immer  engere  Kreiswellen 
wieder  zusammenlaufen,  dabei  an  Höhe  wieder  zunehmen  und 
endlich  im  antipodischen  Orte  in  einem  Kegel  zusammenschla- 
gen, um  sodann  ihren  Rückweg  zu  beginnen.  Das  Auskreisen 
der  Wellen  auf  einer  Wasserfläche  innerhalb  eines  Gefösses 
rnit  kreisrundem  Umfange  und  die  Rückkehr  vom  Rande  zum 
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littelpunkte  ist  eine  bekannte  Erscheinung.  Bei  einer  Kugel- 
Sehe  gestaltet  sich  der  Gang  auf  die  oben  dargelegte  Weise. 
)ass  die  „flüssige"  Erdkugel  durch  die  „rigide  Erdrinde"  be- 
eckt ist7  bleibt  ohne  Einfluss,  da  die  letztere,  wie  die  Erd- 
eben beweisen,  die  Wellenbewegung  der  Oberfläche  nicht 
ndert.  Da  nun  aber  antipodische  Erdbeben  in  ihrer  Regel- 
ässigkeit gewiss  nicht  völlig  unbeachtet  geblieben  wären, 
enn  sie  stattfänden,  und  da  die  Beobachtung  ergiebt,  dass 
e  Erdbebenwellen  nicht  in  Kreisbahnen  sich  fortpflanzen,  so 
>ht  auch  daraus  der  Schluss  hervor,  dass  die  Erde  nicht  fltis- 
l  sein  kann. 

Meine  Karte  der  Visp- Erdbeben,  vorzüglich  des  mächtig- 
en Hauptschlages  am  25.  Juli  1855,  zeigt  auf  das  Deutlichste, 
iss  die  Fortpflanzung  der  Erschütterungen  gegen  Norden  im 
llgemeinen  eine  viel  beträchtlichere,  wenigstens  drittehalbmal 
grosse,  war,  als  gegen  Süden.  Es  ergiebt  sich  dies  nicht 
lein  aus  der  allgemeinen  Umschreibung  aller  Beobachtungs- 
inkte,  sondern  wohl  noch  bestimmter  durch  die  Umschreibung 
ar  Gebiete,  über  welche  die  verschiedenen  Grade  der  Kräf- 
jkeit  der  Wirkungen  sich  verbreiteten.  Ich  bemerke  hier 
isdrücklich,  dass  meine  Karte  entworfen  ist  nach  Listen,  welche 
h  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Orte  angefertigt 
itte.  So  viel  Einfluss  also  auch  meine  persönlichen  Gedan- 
m  und  Erwägungen  auf  die  Schätzungen  jener  Grade  gehabt 
tben  mögen,  so  wird  doch  schwerlich  den  Gesetzmässigkeiten, 
eiche  aus  all1  den  Unregelmässigkeiten  der  Karte  durchblicken, 
ler  Werth  abgesprochen  werden  können.  Mir  scheint  jene 
Krkere  Verbreitung  gegen  Norden  von  dem  Umstände  herzu- 
Ihren,  dass  der  Stoss,  welcher  die  Erschütterung  erregte, 
Iber  nicht  vertikal,  sondern  schräg,  und  zwar  nordwärts  ab- 
eichend, gerichtet  war.  Ausser  diesem  allgemeinen  Verhält- 
sse  sind  noch  zwei  solche  in  der  Grundzeichnung  des  erschüt- 
rten  Gebietes  unverkennbar:  das  weite  Vordringen  gegen 
ordwesten  (Paris  und  Coucy)  und  gegen  Nordosten 
Jischofswerda).  Diese  Verhältnisse  erscheinen  mir  als  die 
Wirkung  des/sehr  wahrscheinlichen  Urastandes,  dass  der  Ge- 
unmtstoss,  welcher,  nordwärts  von  der  vertikalen  Richtung  ab- 
eichend, auf  die  Linie  des  Gorner-Visp-Thales  zwischen 
t.  Nikolaus  und  Stalden  ausgeübt  wurde,  aus  einer  Zu- 
giger, Brdbeben.  HL  28 
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eainmenwirkung  zweier  Stösse  bestand,  deren  einer  nord- 
westwärts  und  deren  anderer  nordostwärts  gerichtet  war 
und  welche  herrührten  von  dem  niederruckenden  Zusamraen- 
stosse  der  beiden  Gebirgsstücke,  welche  diese  Thallinie  beider- 
seitig begränzen.  Dass  eine  tief  durch  den  Schichtenbau  hin- 
abgehende Kluft  dieses  Thal  der  Erosion  der  Gewässer  vor- 
gezeichnet habe,  ist  von  mir  an  einer  anderen  Stelle  bereits 
als  wahrscheinlich  nachgewiesen  worden  (II,  85).  Dass  wirk- 
lich das  Gebirgsstück  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  gegen 
die  Thallinie  hin  sich  bewegt  habe,  wird  bestätigt  durch  die 
mir  erst  nachträglich  bekannt  gewordene  briefliche  Mitthei- 
lung77)  des  damaligen  Herrn  Pfarrers  zu  G rächen,  welche 
die  Bewegung  des  ersten  Stosses  in  diesem  Orte  als  eine  von 
Osten  gegen  Westen  gerichtete  bezeichnet. 

Die  untergeordneten  Unregelmässigkeiten  des  Verbreitungs- 
gebietes werden  weiter  unten  auf  ihre  Ursachen  zurtickgefährt 
werden. 

Wird  durch  einen  Stoss  im  Wasser  ein  Wellensystem  er- 
regt, so  entsteht  jedes  Mal  nicht  blos  eine  einzige  Ringwelle, 
sondern  eine  Anzahl  von  geringeren  Wellen  umgiebt  bereite 
die  erste  sich  erhebende,  erscheint  demnach  dieser  vorgängig 
gebildet,  wird  von  ihr  selber  mit  der  allgemeinen  Oberfläche 
emporgeschwellt,  ohne  dadurch  gestört  zu  werden,  und  erscheint 
auf  der  nach  aussen  gerichteten  Anhubseite  der  auskreisenden 
Welle  als  eine  Anzahl  von  untergeordneten  konzentrischen 
Wellen.  So  hat  die  Anhubseite  eine  mehrfach  treppenartig 
abgestufte  Gestalt.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt,  woher  diese 
geringeren  vorläufigen  Wellen  rühren.  Die  Gebrüder  Weber 
vermuthen  78),  dass  ein  auf  das  Wasser  fallender  Körper  nicht 
einen  einfachen,  sondern  einen  rasch  wiederholten  Stoss  auf 
dasselbe  ausübe  und  dass  diese  einzelnen  Stösse  sich  in  jenen 
Wellenringen  äussern,  während  der  Gesammtstoss  die  grosse 
Hauptwelle  erzeugt.  Bei  einem  Stosse  auf  den  Erdboden  ist 
eine  solche  Zusammensetzung  des  Stosses  sehr  anschaulich  zu 
denken,  indem  Schicht  auf  Schicht  gestosaen  werden  muss.  So 
dürfen  wir  es  also  wohl  als  einen  Erfolg  dieses  Vorganges  an- 


")  Archives  des  sciences  phys.  et  nat.     Vol.  33,  p.  310. 
™)  Wellenlehre,  S.  98,  §.  84. 
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'sehen,  dass  auch  bei  der  auskreisenden  Erdbebenwelle  die 
Anhubseite  treppenförmig  abgestuft  ist  Von  manchen  Beob- 
achtern wurde  deutlich  der  Anhub  des  Erdbebens  unter  klei- 
nen, zitternden  Wellenbewegungen  verspürt,  unter  welchen 
der  erste  Wellenberg  anschwoll,  nach  welchem  dann  die  nach- 
läufigen Wellen  ohne  jene  Trepidation  folgten. 

Die  Gestalt  der  Anhubseite  und  die  der  Abhubseite  der 
Wasserwellen  sind  von  einander  ganz  unabhängig  und  oft  sehr 
ungleich.  Auch  bei  den  Erdbebenwellen  giebt  sich  eine  derartige 
Ungleichheit  kund.  Manche  Beobachter  empfanden  dieselbe 
in  der  Bewegung  sehr  deutlich. 

So  wenig  auch  die  vorhandenen  Beobachtungen  genügen, 
nm  uns  über  die  Gestalt  der  Erdbebenwellen  auch  nur  annä- 
hernde Massverhältnisse  zu  bieten,  so  ist  doch  unbez weifelbar, 
dan  diese  Wellen  ausserordentlich  breit  und  flach  sind.     Bei 
Erdbeben  mit  sehr  ^geringem  Verbreitungsbezirke  sind  die  Wel- 
len verhältnissmässig  weit  fühlbarer,   als  bei   solchen,   welche 
in  sehr  grossem  Umfange  sich  geltend  machen ;    es  treten  bei 
enteren  oft  Bewegungen  auf,  welche   die  auf  der  Oberfläche 
befindlichen  Gegenstände  in  stärkere   Schwankung  versetzen, 
ab  dies  bei  den  grössten  Erdbeben  in  einiger  Entfernung  vom 
Stossorte  vorkommt.    Leitet  man,  wie  ich  glaube,  dass  es  der 
Wirklichkeit  entsprechend  sei,   die   ungleiche  Verbreitung  der 
Erdbeben  im  Allgemeinen  von  der  verschiedenen  Mächtigkeit 
der  sich  niedersetzenden   Gebirgsmasse   ab,   und  nimmt  man 
demnach  an,    dass  im  Allgemeinen  geringere  Erdbeben  von 
Stössen  herrühren,  welche  der  Oberfläche  näher  erfolgen,  wäh- 
rend mächtigere  in  grösserer  Tiefe  aufstossen,  so  ergiebt  sich 
eine  Zurückrahrbarkeit  jenes  Verhältnisses   auf  dieses.     Stösse 
auf  die  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  geführt  erregen   nämlich 
verhältnissmässig  hohe  und  schmale,   Stösse  in   der  Tiefe  da- 
gegen verhältnissmässig  breitere  und  flachere  Wellen. 

Die  Gebrüder  Weber  fanden,  dass  eine  Wasserwelle  von 
0,7  Linie  Höhe  eine  Breite  von  29  Zoll  und  2  Linien  besitzt. 
Hier  verhalten  sich  also  Höhe  und  Breite  zu  einander  wie 
1 :  500  '•).  Bei  der  Ungeheuern  Geschwindigkeit  der  Erdbeben" 
wellen  hat  dieses  Verhältniss  bei  letzteren  wahrscheinlich  einen 
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noch  viel  grösseren  Abstand.  An  Maassen  fehlt  es  uns  hier 
leider  gänzlich.  Die  Schwankungen  hoher  Gebäude,  das  An- 
schlagen der  Glocken  auf  den  Thtirmen  und  ähnliche  Beob- 
achtungen können  ohne  genaue  Maassangaben  keiner  Schätzung 
zur  Grundlage  dienen.  Ebenso  wenig  gentigt  die  Beobach- 
tung der  ungefähren  Abweichung  der  Häusermauern  vom  Lo- 
the,  wenn  diese,  wie  z.  B.  zu  Neuenburg  (III,  196),  nur  un- 
bestimmt und  nicht  nach  dem  Oszillationswinkel  angegeben 
ist.  Dass  die  Bewegung  an  den  Mauern  grösserer  Gebäude 
am  25.  Juli  an  vielen  Orten  wirklich  sichtbar  war,  ergiebt  sich 
aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  wohl  zweifellos.  Der 
Erdboden  selbst  bewegt  sich  durch  die  Erdbebenwellen 
allein80)  nie  in  einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise. 
Dagegen  war  ich  so  glücklich,  die  Bewegung  des  Wasserspie- 
gels des  Zürich-See's  am  26.  Juli  1855  deutlich  zu  sehen 
(III,  248),  und  zwar  stellte  sich  mir  dieselbe  nicht  als  eine 
Anzahl  von  Wellen  dar,  welche  diese  Fläche  durchliefen,  son- 
dern als  eine  Schwankung  der  Wasserfläche  im  Ganzen« 
Eine  Schwankung  unterscheidet  sich  von  der  Wellenbewegung 
durch  die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher 
bei  ersterer  die  Gleichgewichtsstörung  alle  Theilchen  in  Be- 
wegung setzt,  während  bei  letzterer  Ungleichzeitigkeit  und 
Ungleichmässigkeit  stattfindet.  Ohne  Zweifel  können  wahre 
Schwankungen  bei  der  Erdbebenbewegung  nicht  vorkommen. 
Ist  aber  die  Breite  der  Wellen  vielfach  grösser,  als  der  Durch- 
messer einer  Wasserfläche,  welche  von  denselben  durchschrit- 
ten wird,  und  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  so  gross, 
dass  das  Z ei tth eilchen,  in  welchem  sie  von  dem  einen  Ufer  zum 
andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  muss  die  Wel- 
lenbewegung den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Eben 
deshalb  gestattet  jene  meine  Beobachtung  Rückschlüsse,  welche 
sehr  bemerkenswerth  sind. 

Die  ungeheuere  Zeitdauer,  welche  nach  den  Angaben  des 
Herrn  Berthoud  zu  Neuenburg  (III,  256)  den  Erschtit- 
terungswellen  eigen  sein  sollte,  steht  mit  meiner  Beobachtung 
im  Widerspruche   und   ebenso   mit  dem  raschen  Verlaufe  der 


8Ü)  Örtliche  Einsinkungen,    Abrutsch ungen   u.  dergl.  gehören   natürlich 
nicht  hieher. 
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Wahrnehmbarkeit  des  ganzen  Phänomens ,  in  welchem  alle 
Beobachtungen  übereinstimmen.  Ich  vermag  deshalb  um  so 
weniger  Gewicht  auf  jene  Angaben  zu  legen ,  weil  man  jede 
Nachweisung  der  Gelegenheit  und  der  Beobachtungsmittel  ver- 
misst,  auf  welche  dieselben  sich  stützen  könnten. 

Bei  einer  Schwankung,  wie  die  von  mir  beobachtete,  kann 
ein  Wasserspiegel  im  Verhältniss  zum  Ufer  völlig  ungestört 
bleiben.  So  wird  denn  auch  bei  heftigen  Erdbeben  mitunter 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  gewisse  See'n,  an  deren  Ufern  die 
Erschütterung  stark  empfunden  wurde,  durchaus  ruhig  blieben 
(z.  B.  1774;  I,  210).  Wenn  in  anderen  Fällen  entgegen- 
gesetzte Beobachtungen  mitgetheilt  werden,  so  können  die 
Erscheinungen,  auf  welche  dieselben  sich  stützen,  nur  von  den 
im  Kleinen  und  Einzelnen  sich  bildenden,  untergeordneten 
Bewegungen  herrühren,  welche  wir  weiter  unten  zu  betrachten 
haben,  theils  Wellenbewegungen,  theils  örtlichen  Einstürzun- 
gen und  anderen  besonderen  Ursachen.  Dahin  müssen  insbe- 
sondere alle  diejenigen  Wasserbewegüngen  gehören,  welche 
3hne  ftihlbare  Bewegung  des  Festen  mitunter  beobachtet  wer- 
äen  und  welche,  wenn  sie  wirklich  mit  fernen  Ereignissen,  mit 
umkreisenden,  abgeschwächten  Erdbebenwellen,  in  Verbin- 
hrag  stehen,  doch  nur  insofern  mit  solchen  in  Verbindung  ge- 
lacht werden  können,  als  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung 
mter  dem  Grunde  dieser  Gewässer  neue,  selbstständige  Be- 
legungen hervorgerufen  werden  mögen.  Die  Hinnahme  der 
lagen  über  die  vielfachen  Wasserbewegungen  an  fernen  See'n 
ei  Gelegenheit  des  „Erdbebens  von  Lissabon"  (vergl.1, 160ff.  - 
nd  166)  ist  eine  gänzlich  kritiklose  gewesen.  Die  Meeresbe- 
regungen  bei  jenem  Ereignisse  sind  eine  Sache  für  sich,  deren 
Irklärung  durch  die  Senkung  des  Meeresgrundes  in  der  Nähe 
on  Lissabon  sehr  nahe  liegt  Schon  Kant  leitete  die  Spu- 
m  von  Bewegung  auf  dem  Lande  in  gewissen  fernen  Gegen- 
en  (z.  B.  Glückstadt,  Hamburg)  von  den  Meeresbewegungen 
nd  nicht  unmittelbar  von  der  Fortpflanzung  der  Schwingun- 
en.  des  Erdbodens  selber  her.  Die  Seebewegungen  ohne  merk- 
are  Erschütterung  des- Ufers,  z.  B.  in  der  Schweiz,  sucht 
erselbe  zu  erklären'*1),  wie  man  sie,  wenigstens  bei  ganz  ge- 

*»)  Immanuel  Kant:  Vermischte  Schriften.     1799.  8.  539. 
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ringen  Maassen,  unbedingt  würde  erklären  können,  wenn  die 
Bewegung  der  Erdbebenwelle  so  langsam  fortschritte,  dass  von 
einem  Ufer  zum  andern  ein  verhältnissmässiger  Zeitunterschied 
stattfände.  Auch  nimmt  er,  um  besser  zum  Ziele  zu  kommen, 
einen  See  von  zwei  Meilen  Durchmesser  in  der  Richtung  der 
Wellenbewegung  an.  Dazu  scheint  aus  seinen  Worten  hervor- 
zugehen, dass  er  sich  die  Erdbebenbewegung  als  ein  horizon- 
tales Hinundherrücken  denkt. 

Die  letztere  Vorstellung  ist  wohl  noch  jetzt  eine  sehr  ver- 
breitete. Allein  bei  der  Wellenbewegung  macht  die  Körper- 
masse  nur  eine  auf-  und  niedersteigende  Schwingung,  und  nur 
weil  das  Emporsteigen  immer  weiter  auskreisend  vorrückt  und 
ebenso  das  Niedersinken  wieder  nachfolgt  und  selber  von  neuem 
Emporsteigen  gefolgt  wird,  glaubt  man  eine  Fortbewegung  zu 
bemerken.  Jedes  Körpertheilchen  macht  während  derselben 
Zeit,  in  welcher  eine  jede  Welle  den  Ort,  an  welchem  es  sich 
befindet,  durchschreitet,  eine  Schwingung,  deren  Bahn  je  nach 
der  Lage  des  Th eilchens  in  dem  bewegten  Körper  eine  sehr 
ungleiche  ist,  nach  deren  Vollendung  es  sich  aber  genau  wie- 
der an  dem  gleichen  Orte  befindet;  wie  vorher.  Die  Mittheilung 
dieser  Schwingung  von  Theilchen  zu  Theilchen  geschieht  in  hori- 
zontaler Richtung  und  in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Welle 
um  die  Entfernung  dieser  Theilchen  fortschreitet.  In  vertika- 
ler Richtung  bewegen  sich  in  einem  gleichartigen  Mittel  alle 
über  und  unter  einander  liegenden  Theilchen  gleichzeitig.  Da- 
gegen in  ungleichartigen  Mitteln,  wo  z.  B.  dichtere  Schichten 
unter  minder  dichten  liegen,  erleidet  die  Mittheilung  in  den 
dichteren  eine  Verzögerung.  Hieraus  müssen  bei  den  Erd- 
beben sehr  bedeutende  Unregelmässigkeiten  entspringen,  wel- 
chen man  ohne  Kunde  von  den  bedingenden  Verhältnissen  im 
Erdboden  unmöglich  nachzurechnen  vermag. 

Der  senkrechte  Durchmesser  der  Schwihgungsbahnen  der 
Körpertheilchen  an  der  Oberfläche  der  Welle  entspricht  der 
Wellenhöhe  selber.  Der  horizontale  Durchmesser  dagegen 
hat  keine  Beziehung  zur  Wellen  breite,  sondern  zu  der  Beweg- 
lichkeit, welche  dem  Theilchen  vermöge  der  Beschaffenheit 
des  Körpers  gestattet  ist;  er  ist  also  stets 'sehr  gering.  Je  nie- 
driger eine  Welle  ist,  bei  gleicher  Breite,  um  so  mehr  Zeit 
gebraucht    jedes   Theilchen   zu   seiner   Schwingung,    obgleich 
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seine  Bahn  immer  kleiner  wird.  Dem  entsprechend  schreiten 
Wellen  von  gleicher  Breite  um  so  langsamer  vor,  je  niedriger 
sie  sind.  Die  ausweisenden  Wellen  nehmen  an  Höhe  mehr 
und  mehr  ab,  an  Breite  aber  um  so  mehr  zu,  und  die  Schwin- 
gung der  einzelnen  Theilchen  verlangsamt  sich  in  dem  Ver- 
hältnisse, dass  ihre  Dauer  stets  dem  Fortschritte  der  Welle  um 
ihre  ganze  Breite  entspricht.  Der  Fortschritt  der  Welle  durch- 
mißt aber  in  gleichen  Zeittheilen  immer  gleiche  Maasse.  Die- 
ser Satz  gilt  jedoch  nur,  so  weit  die  Welle  sich  frei  entwickeln 
kann. 

Die  Grösse  einer  Welle,  d.  h.  ihre  Höhe  und  Breite,  hangt 
ab  von  der  Masse  und  Geschwindigkeit  des  Körpers, 
welcher  den  Stoss  erregt.  Da  von  der  Grösse  der  Wellen  ihre 
Geschwindigkeit  abhangt  —  Alles  natürlich  unter  der  Voraus- 
setzung übrigens  gleicher  Bedingungen  —  so  wird  also  ein 
stärkerer  Stoss  nicht  allein  grössere  und  weiterhin  wahrnehm- 
bare Wellen  erzeugen,  sondern  auch  eine  raschere  Fortpflan- 
zung derselben  bewirken. 

Die  Abnahme  der  Wellenhöhe  steht  nicht  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  der  Entfernung  vom  Stossorte,  sondern  sie 
nimmt  ab  im  Verhältnisse  der  Quadratwurzeln  der  Entfernung  82). 
Daher  müssen  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Erschütte- 
rung in  der  Nähe  des  Stossortes  viel  näher  auf  einander  fol- 
gen, als  in  grösserer  Entfernung.  Ich  hatte  diesen  Satz  nicht 
vorbedacht,  als  ich  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Wir- 
kungen des  Hauptstosses  am  25.  Juli  1855  abschätzte  und 
lie  Listen  entwarf,  welche  meiner  Karte  zu  Grunde  liegen. 
Jomit  kann  es  nicht  ohne  Werth  sein,  dass  in  dieser  Karte 
lie  durchschnittlichen  Abstände  der  verschiedenen  Farben- 
inien  eine  Zunahme  erkennen  lassen,  welche  dem  obigen,  in 
einer  Reinheit  natürlich  nur  für  homogene  Flüssigkeiten  ge- 
undenen  und  jedenfalls  nur  für  homogene  Mittel  gültigen  Satze 
intspricht. 

Die  Zahl  der  nachläufigen  Wellen,  welche  hinter  der  ersten 
Neile  nach  einander  entstehen,  lässt  sich  nicht  allgemein  be- 
timmen.  Je  flacher  die  Flüssigkeit  ist,  um  so  geringer  kom- 
nen  sie  zum  Vorscheine.     In  ganz  flacher  Flüssigkeit  bleiben 


82)  Wellenlehre,  S.  191,  §.  144;    S.  203,  §.  147. 
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sie  völlig  aus.     Ihre  Entstehung  rührt  theils  von  der  Behar- 
rung her,  in  Folge  deren  jedes  Theilchen  die  Bahn  der  Schwin- 
gung ,  in  welche  es   versetzt  ist,   nicht  blos  einmal,  sondern 
mehrfach  zu  durchlaufen  strebt;  theils  von  dem  Drucke,  wel- 
chen die  sinkende  Hälfte  der  vorgängigen  Welle    auf  diese 
Theilchen  ausübt  und    welcher  ihre  Bewegung  beschleunigt 
Der  Boden  unterhalb   der  Flüssigkeit    gestattet  den    tieferen 
Theilchen  keine   freie  Ausführung  ihrer,  Schwingungen    nach 
dem   Vertikaldurchmesser  ihrer  Bahnen,   sondern  zwingt  sie, 
ihre  Schwingungen,  je  näher  dem  Boden,  um  so  mehr  in  Ho- 
rizontalbewegungen zu  verwandeln.     Dazu  kommt  als  ein  wei- 
teres Hinderniss  die  Reibung  der  Theilchen  an  dem  unbeweg- 
lichen Boden.     Auch  in  sehr  tiefen   Flüssigkeiten  gehen  die 
Schwingungen  der  schwingenden  Theilchen  mit  der  Tiefe  all- 
mählig  in  Horizontalbewegungen  über.     Es  scheint,  dass  im 
Erdboden  ähnliche  Verhältnisse  stattfinden  und  dass  hier,  trotz-  < 
dem,    dass  von    einem    unbeweglichen  Boden    unter    der  in 
Schwingungen  versetzten   Gebirgsmasse    eigentlich    nicht  die 
Rede  sein  kann,  doch  die  Entstehung  nachläufiger  Wellen  bald 
ihre  Gränze  findet  und  dass  diese  Wellen  so  rasch  an  Grösse 
abnehmen,  dass  nur  eine  oder  zwei,  höchstens  einige,  der  ersten 
Welle  mit  nahezu  gleicher  Grösse  und  Wahrnehmbarkeit  aus- 
kreisend nachfolgen.     Die  häufige  Erwähnung   der  Dreizahl 
erweist  sich   als   eine  blosse  Vorliebe  des  Aberglaubens,  wel- 
cher diese  Zahl    in  jedem   geheimnissvollen   Vorgange  spürt 
Während  geringere  und  grössere  Zahlen  ebenso  oft  beobachtet 
werden,   wird   diese   stets    mit   Vorliebe   und  Nachdruck  von 
Neuem  genannt.     Bei  dem   ersten  Hauptstosse   der   Visp -Erd- 
beben, am  25.  Juli  1855,  lassen  sich  zwei  bis  drei  Wellen  als 
durchgängige  und  allgemeine  nachweisen.     An  sehr  vielen  Or- 
ten wurden  ihrer  mehrere  beobachtet  —  allein  man  darf  diese 
Vervielfältigung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Erzeug- 
niss  besonderer  Verhältnisse  halten  x  welche  bei  der  Fortpflan- 
zung der  Bewegung  selbst  im   Boden   sich   geltend   machten 
und  welche  auf  die  ursprüngliche  Wellenzahl  zunächst  nicht 
bezogen  werden  dürfen. 

Die  Erfahrung,  dass  Stösse,  welche  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  wirken,  hohe  und  schmale  Wellen,  solche  Stösse  da- 
gegen, welche  in  der  Tiefe   der  Flüssigkeit  selbst  wirken  — 
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bei  gleicher  Grösse  des  Stosses  —  niedrigere  und  breitere  Wel- 
len erzeugen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Wellenbewe- 
gung in  der  gleichen  Höhe,  in  welcher  der  Stoss  geschieht, 
am  vollkommensten  sich  entwickele,  nach  der  Tiefe  aber  durch 
den  Einfluss  des  Bodens  und  oberhalb  durch  die  Überlagerung 
modifizirt  und  gehemmt  werde.  Dieses  muss  in  noch  höherem 
Grade  im  Erdboden  stattfinden,  wo  die  Mittheilung  der  Bewe- 
gung nach  oben  in  den  mit  abnehmendem  Drucke  immer  un- 
vollkommener verbundenen  Schichten  sehr  geschwächt  werden 
muBs.  So  begreift  sich,  dass  die  Erschütterung  im  Visp-Thale 
zwischen  Stalden  und  St.  Nikolaus  sehr  wirksam  sein, 
dagB  sie  in  dem  tiefer,  obgleich  vom  eigentlichen  Stossorte 
schon  entfernter  liegenden  Visp  nicht  minder  gewaltig  sich 
äussern,  höher  im  Matter- Thale  aufwärts  dagegen,  sowie 
im  oberen  Saas-Thale  und  vollends  im  Hochgebirge  zwi- 
schen diesen  und  den  Piemontesischen  Thälern  fast  spur- 
los bleiben,  im  tiefen  Anzaska-Thale  aber  fast  ebenso 
heftig,  als  in  S  t al d en  und  St.  Nikolaus,  sich  äussern  konnte. 
Die  auffallend  grosse  Ausbreitung  des  Gebietes,  durch  welches 
der  von  mir  angenommene  vierte  Grad  der  Erschüttei;ungs- 
wirkungen  in  Absttirzung  von  Essenköpfen  und  anderen  leich- 
teren, doch  deutlichen  Spuren  der  Bewegung  sich  fortpflanzte, 
kann  wohl  auf  diese  Weise  durch  die  tiefe  Abdachung  der 
Alpen  gegen  den  Jura  hin  und  die  noch  tiefere  Abdachung 
des  jenseitigen  Abhanges  des  Jura  selbst  erklärt  werden.  — 
Den  Gegensatz  zu  diesen  weiten  Fortpflanzungen  bildet  die 
Einengung  derselben  Wirkung  beiderseits  in  der  Richtung  des 
Streichens  der  Hochalpen,  wo  einerseits  nur  im  Einschnitte 
des  Vorderrhein  thaies,  andererseits  im  Thale  derlsere 
kräftigere  Spuren  der  Erschütterung  sich  geltend  machten. 

Wir  werden  zahlreiche  die  gleichmässige  Fortpflanzung 
der  Wellenbewegung  störende  Einflüsse  im  Schichtengebäude 
selbst  kennen  lernen.  Aber  diese  Einflüsse  müssen  in  der 
Tiefe,  in  welcher  die  Wellenbewegung  mit  ihrer  vollen  Inten- 
sität sich  entwickelt,  weit  mehr  zurückstehen,  als  an  der  Ober- 
fläche und  vollends  da,  wo  zwischen  tieferen  Gegenden  Berge 
and  ganze  Gebirge  sich  erheben.  Man  kann  die  letzteren  sel- 
ber betrachten  wie  Körper,  welche  der  allgemeinen,  unter  ih- 
*em  Fasse  dahingehenden  Oberfläche   aufgesetzt  seien  —  wie 
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Öühifle,  welche  auf  der  Wasserfläche  schwimmen.     Die  Wellen 
gehen  in  der  Tiefe  unter  den  Gebirgszügen  hindurch  und  wir- 
ken in   den  jenseitigen  Niederungen   mit  fast  ungeschwächter 
Kraft,   während  in  dem  Gebirge  selbst,   besonders  in  dessen 
höhereu  Theilen,  wenig  oder  gar  nichts  von   der  Bewegung 
verspürt  wird.     Es  ist  klar,  dass  bei  Erdbeben ,  wenn  die  Er- 
schütterung  in   einer  stossenden  Blähung  unter   der  Erdrinde 
oder  iu   einer  allgemeinen  Schwankung  der  auf  einer  wellen- 
achlagenden  Flüssigkeit  schwimmenden  Erdrinde  bestände,  die 
Höhen  wirklich   hin-  und   herschwanken  müssten.     Eine  der- 
artige Bewegung  ist  jedoch  nie  beobachtet  worden,  und  um  w 
wichtiger  erscheinen  entgegengesetzte  Beobachtungen,  welchen 
xufolgo  höhere  Gebirgstheile  fast  ganz  unerschüttert  geblieben 
sind,  während  die  Erdbebenwellen   unter  ihnen  hindurchliefen. 
Unsere  Chronik  weist  zahlreiche  Ereignisse  nach,  bei  welchen 
die  Bewegungen  des  Erdbodens  in  Nord-Italien  und  in  der 
inneren  Schweiz,  in  dieser  und  am  nordwestlichen  Fasse 
de»  Jura  zugleich  und  in  solcher  Weise  empfanden  worden 
sind,   dass  man  der  zwischenliegenden  Gebirge  bei  der  Über- 
sicht der  Berichte  völlig  vergessen  konnte.     Auch  die  Erd- 
beben des  Jahres  l£*55  verhalten  sich  so.     Die  Piemontesi- 
schen  Erschütterungen  werden  im  Waatlande.   die  Wal- 
lt *  e  r  Erdbeben  in  Nord -Italien  wie  in  der  innern  Schweiz, 
in  Frankreich  jenseits   aller  Gebirgsketten,  in  Deutsch- 
land  ebenso   verspürt.      Selbst  Erschütterungen,    welche  so 
schwach  sukL  dass  sie  tu  dein  grossten  Theile  ihres  Erscbüt- 
teruttgs^ebietes  unbemerkt  \*>rxibergehcn.  verhalten  sich  ebenso. 
Ein  Erdbeben,  welches  sich  am  iT.  Juli  Inx>.  Morgens  11  Ubr, 
m  der  Y  i  $  p  -  G  e  £  e  u  d   ereignete   und  zu  V  isp  wie  zn  Z er- 
niatt   beobachtet    wurde»    ward   ausserdem   einerseits  nur  in 
Mailand,   andererseits  im  5>eereld  bei  Zürich,    za  Ola- 
fe er  £  im  Aar^au.  ;euseit  des  Jur*  und  zu  Genf  wahrgenom- 
men.    Kiue   so   schwache   Erschütterung   dirrehfitf  also  mibe- 
hindere  die  ^atiac  Breite  aller  AIt>  eu  ketten  nnd  dam 
d  a  *  J  u  ra  £  c  b  i  r  §  c  !     Es  ist   tu  der  Thac   last  imbegreirlieh, 
wie   die  Sa^e   liac  entstehen  können.   Erdbeben  schnitten  an 
Jett  Gebirvt&etteu  ab.  und  wie  diese  Sog*  hat  in  *fie  Wiaö«- 
achaftl  a*%****ttmett  und  selbst  au  einem  W^hrschnfidikeiia- 
Ww^iw  Ar  4i*  Kxjtttetta  untm^iltterticfaer  Mauer«  vw  piat*- 
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irischen  Eruptivgesteinen  unterhalb  der  Gebirgsketten  benutzt 
werden  können.  —  Wird  in  eine  Flüssigkeit  ein  Brett  theilweise 
bineingetaucht,  so  werden  von  den  in  der  Flüssigkeit  erregten 
Wellen  die  oberen  Theile  an  demselben  zurückgeworfen,  wäh- 
rend die  tieferen  Theile  unter  dem  Brette  hindurchgehen  und 
jenseit  ihren  Weg  für  sich ,   ohne  die  an  der  Oberfläche  gele- 
genen Theile  fortsetzen.    Bei  einer  Bergkette  dagegen  laufen 
die  Wellen  nicht  allein  unbehindert  unter  derselben  hindurch, 
sondern  pflanzen   sich   auch   aufwärts    mehr  oder  weniger  in 
dieselbe  fort.     In  dem  mächtigen  Gebirgsdamme  der  Bern  er-    " 
Alpen   hat  sich  —  verrauthlich  in  Folge  der  steil  zu  densel- 
ben hinaufsteigenden  Stellung   der   Schichten,   welche  in   der 
Tiefe  nnter  der  Walliser  Mulde  am  Heftigsten  erschüttert  wer- ' 
den  mussten  —  die  Erschütterung  jedenfalls  bis  zu  den  Höhen 
fortgepflanzt.  Maasse  der  Kraft  giebt  es  dort  nicht.     Aber  sicher 
•ist,  dass  die  Bewegung  in  den  Thälern  des  Berner-Ober- 
landes mit  kaum  geringerer  Stärke  wirkte,  als  im  Rhodan- 
Thaje.     Ebenso  verhielt  sich,  jenseit  der  jedenfalls  sehr  we- 
nig erschütterten  Hochgebirge  auf  der  Gränze  zwischen  W  a  1- 
lis  und  Piemont,   das  Aosta-Thal   und  alle  Thäler  Pie- 
monts.      Die   Albis- Kette,    welche   dem  Zürich -See 
parallel  sich  erstreckt,  ward  in  den  höheren  Theilen  viel  schwä- 
cher erschüttert ,   als   in  den  Thälern  der  Reppisch,   wie  in 
dem   der  Sihl   und   des  Zürich-  See's  —  und   doch   fühlte 
ich  die  Erschütterung  jenseit  dieser  Kette  gerade  in  der  Rich- 
ttrog, wie  wenn  sie,  zur  Längenrichtung  derselben  normal,  von 
dieser  herkäme.     Von  Höngg  im  Kanton  Zürich,  sowie  von 
ßäuchlisberg    bei   Bischofszeil    im   Thurgau    liegen 
ebenfalls  Beobachtungen  vor,   welche  andeuten,   dass  auf  den 
Höhen  die  Bewegung  geringer  war,  als  in  den  Niederungen. 
Das  Hochgebirge  des  Säntis   und  Kamor  scheint  gar  nicht 
merklich   erschüttert  zu  sein.      Aus   dem  Jura    selbst  liegt, 
ausser  von  einigen  in  tieferen  Thälern  gelegenen  Orten,  keine 
Nachricht  über  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  vor;  es 
scheint,  dieselbe  war  hier  wenigstens  so  gering,  dass  man  nichts  _ 
Einzelnes  zu  berichten  wusste.    Jenseit,   wie  in ^ den  Thälern, 
war  die  Bewegung  stark  genug.     In  Basel   schien  die  Be- 
wegung von  Süden  her,  vom  Jura,  zukommen,  inLa-Chaux- 
de-Fonds,  normal  zur  Längenrichtung  des  Gebirges,  von  Süd- 
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oiitoii  her.  Im  Isfcre-Thale  war  die  Erschütterung  stärker, 
ul*  in  «lun  benachbarten  höheren  Gegenden;  im  Departement 
clor  A  reiße  he  ward  dieselbe  wohl  an  den  Rhone- Ufern, 
nicht  aber  in  den  Ardßche-Bergen  gespürt;  im  Rhöne- 
l>u  partum  out  beschränkte  sie  sich  auf  die  Thalniedenmgcn 
dor  lihßuu  und  Sa6ne.  Am  Salfeve  bei  Genf  war  am 
2tK  Juli  Nachmittags  die  Erschütterung  am  Fusse  kräftigen 
der  IltVho  ward  sie  nicht  wahrgenommen,  auf  dem  Gipfel  nur 
unter  besonderen  Verhältnissen  und  sehr  schwach.  —  Ahnliche 
Beobachtungen  liegen  auch  aus  älterer  Zeit  schon  vor,  so  aus 
dem  Jahr*  KV'itf  <J,  54)  und  von  1755  (I,  177,  182).  Es  ge- 
htttvu  lueher  auch  die  sehr  sahireichen  Beobachtungen,  nach 
welchen  die  Krschütternngen  in  den  tiefsten  Theilen  eines  und  ' 
de*aclhen  Orte*  vonugsweise  stark  wirkten.  —  Dagegen  sind 
ftvilich  auch  solche  Beobachtungen  vorhanden,  nach  welchen 
in  eiliaehion  Fallen  gewisse  Berge  stark  erschüttert  waren.- 
Wir  dflrtieu  die  jedenfalls  mehr  phantastische,  ab  auf  Beobach- 
te«^ jfejjiüttdetew  Angabe  übersehen»  nach  welcher  am2qiJoli 
InX*  die  Temner  lieWrsre  gehüpft  haben  sollen  wie  Lämmer 
vUU  HSV  Aber  sicher  isu  d*»  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
ds* rd  die  Kv^^ätttr»ii£  leKä&ft  empebaden  wurde  und  ebenso 

A«vi  ebfc^  aorre  N*c4£*Ä3«  3sr«a  ▼«".  nach  welchen 
iW.N^v^tK'  iv  ivc^e  «*ri  Sewiac*  ^wvs^tt  seos  s*3».  »tob 
H;.\S  1.  ::;,  :>5  »*  :>?:  ^  Jt:  .  >.  iL  jemena  FaOe 
**^**-  ^^*:    ^v  ?^cxrr  $oar*&r  wscatasrs  ^fw*f»*»  sein,  ak 
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zumal  die  Thürme.     Dieselben  müssen  in  dem  Augenblicke, 
wo  den  Boden   unter  ihnen  die  Welle  durchläuft,   erst  durch 
den  Anhub  vorwärts  in  der  Richtung  der  vorschreitenden  Welle, 
dann  durch  den  Abhub  rückwärts  sich  neigen,  und  diese  Schwan- 
kung muse  sich  bei  jeder  Welle  wiederholen.     Nicht  allein  wird 
dabei  die  Schwingungsbahn  der  höheren  Theile  des  Thurmes, 
weil  derselbe  ein   verkehrtes  Pendel   bildet,  verhältnissmässig 
lang  und  daher- sehr  fühlbar,  selbst  sichtbar,   sondern   es  tritt 
noch  eine  zweite  Verstärkung  der  Bewegung  hinzu.  Ein  Thurm 
verhält  sich  wie  ein  Stab,  welcher  an   einem  Ende  befestigt, 
am  anderen  frei  beweglich  ist.     Bei  einem  solchen  ist  das  letz- 
tere Ende  viel  beweglicher,  als  der  untere  Theil  und  die  Mitte, 
und  folgt,  weil  es  nur  von  unten  her  gehalten  wird,  nach  be- 
gonnener Bewegung  dem  Beharrungstriebe  noch  über  die  Zeit 
hinaus,  wo  dem  Anhub  schon   der  Abhub  der  Welle  gefolgt 
ut,  und  daher  entsteht  die  Erscheinung,   dass  so   häufig  die 
Thurmspitzen  völlig  abgeworfen   werden.     Am  25.  Juli  1855 
ereignete   sich  dieser  Fall  in  der  Visp- Gegend  mehrfach;  in 
Zürich  wie  in  Freiburg  sah  man  Thurmspitzen  seh  wan- 
ken;   zu  Bern,   zu  Lentigny  im  Kanton   Freiburg,  zu 
Kirchheim  an  der  Teck  in  Wtirtemberg  und  mehreren 
anderen  Orten  fühlte  man   die  Bewegung   auf  Thürmen   sehr 
stark.    An  den  fernsten  Orten,  wie  zu  Wetzlar  und  Bisch ofs- 
werda,  wurden   die  Schwingungen   einzig  auf  den  Thürmen 
wahrgenommen.     Auch  die  Chronik  früherer  Erdbeben  bringt 
bisweilen  diese  Bemerkung.     Hohe  Gebäude  aller  Art  verhal- 
ten sich  Thürmen  ähnlich ;  wenn  auch  die  grössere  Beweglich- 
keit des  freien  Endes  bei   ihrer  Kürze   und  Breite  wenig  in 
Betrachtung  kommt,   so  neigen  sie  sich  doch  als  Ganzes  und 
schwingen  daher  mit  den  höheren  Stockwerken  stärker.  Daher 
werden  nicht  selten  in  oberen  Stockwerken  Schwingungen  ge- 
fehlt, welche  zu  ebener  Erde  unbemerkt  bleiben.     So  am  25. 
Juli  1855  zu  Paris;  ähnlich  zu  Stuttgart.    Die  schwachen, 
auf  dem  Berge  selbst  schon  weiter  unten  nicht  mehr  wahrge- 
nommenen Erschütterungen  im  Saleve  bei  Genf  am  26.  Juli 
1855,  welche  vorhin   bereits  angeführt  wurden,  entgingen  im 
oberen  Stockwerke  des  auf  dem  Gipfel  stehenden  Hauses  der 
Beobachtung  nicht  gänzlich.    Das  verschiedene  Verhalten  von 
Gebäuden  und  Bergen  beruht  darauf,  dass  die  Erdbebenwellen 
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so  viel  breiter  sind,  als  der  Grund  selbst  des  grössten  Gebäu- 
des, während  unter  der  breiten  Grundfläche  eines  Berges  wohl 
meistens  mehrere  Wellen  gleichzeitig  hindurchlaufen,  so  dass 
der  Berg  nicht  als  Ganzes  in  Schwankungen  gerathen  kann. 

Bis  hieher  haben  wir  nur  von  den  einfachsten  Grund- 
verhältnissen des  Ganges  einer  Erderschütterung  geredet.  Die- 
selben blicken  durch  alle  Verwirrungen,  welche  die  wirklichen 
Erscheinungen  eines  solchen  Ereignisses  darbieten  und  welche 
auf  den  ersten  Blick  einer  Entwirrung  zu  spotten  scheinen, 
dennoch  erkennbar  hindurch.  Es  schien  mir  zweckmässig,  die- 
selben, obwohl  sie  erst  durch  viele  Bemühungen  und  durch 
Überwindung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Verwirrung  der 
Einzelnheiten  darbietet,  gefunden  werden  konnten,  hier  zur  Er- 
leichterung des  Verständnisses  voranzustellen.  Es  verhält  sich 
mit  Erdbeben,  wie  mit  den  Wellenerscheinungen ,  welche  wir 
bei  den  Gewässern  wahrnehmen.  Die  einfacheren  Erscheinun- 
gen, welche  da  entstehen,  wo  die  wellenerregende  Ursache  nur 
augenblicklich  wirkt  und  die  erzeugten  Wellen  dann  ungestört 
sich  selber  überlässt,  kommen  in  der  Natur  nicht  vor;  nur 
durch  Versuche  kann  man  sie  kennen  lernen.  In  der  Natur 
fahren  die  wellenerregenden  Ursachen  fort,  auf  die  erregten 
Wellen  zu  wirken  und  diese  zu  stören.  Es  ist  nicht  ein  blos- 
ses Zurückkehren  der  aus  dem  Gleichgewichte  gebrachten 
Theile  der  Erdveste  in  die  frühere  Gleichgewichtslage,  nach 
einer  Anzahl  von  Schwingungen;  sondern  die  Schwingungen 
selbst  rufen  vielfach  neue  Störungen  des  Gleichgewichtes  her- 
vor; ja,  sie  können  stärkere  Störungen  hervorrufen,  als  dieje- 
nigen waren,  durch  welche  sie  selber  veranlasst  wurden.  Dazu 
kommt  nun  die  Abwechselung  sehr  mannigfaltiger  Bodenschich- 
ten, die  mannigfaltige  Verschiedenheit  der  Verbreitung,  der 
Lage,  des  Zusammenhanges  derselben.  Alle  diese  Verhältnisse 
rufen  das  bunteste  Gewirre  von  Erscheinungen  hervor,  deren 
jede  mehr  oder  weniger  nur  mittelbar  von  dem  Wellensysteme 
abhangt,  welches  den  Grundgang  des  Erdbebens  bildet  Hier 
lägst  sich  dann  fast  nie  der  einzelne  Fall,  vielmehr  nur  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  aller  Fälle  erklären. 

Perrey,  der  unermüdliche  Chronist  und  Statistiker  der 
Erdbeben,  geht  von  der  pluton istischen  Ansicht  aus,  die  Erd- 
beben   rühren   von   Stössen  her,    welche    vertikal  gegen  die 
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Innenseite  der  Erdrinde"  wirken.  Im  Mittelpunkte  sei  die 
Erschütterung  regellos,  geschockt,  tumultu arisch ,  aber  in  ge- 
risser Entfernung  werden  die  Vibrationen  regelmässiger  und 
chreiten  als  Undulationen ,  vielleicht  isochron,  fort83).  Wir 
laben  gesehen,  dass  eine  solche  Annahme  nicht  zulässig  ist. 
Vuch  werden  wir  finden,  .dass  die  Verwirrung  der  Bewegungen 
im  Stossorte  kaum  grösser  ist,  als  in  der  fernsten  Entfernung, 
kber  etwas  Wahres  liegt  dennoch  in  jener  Darstellung,  inso- 
fern offenbar  in  der  Tiefe  die  Bewegungen  regelmässiger  fort- 
schreiten, als  an  der  Oberfläche,  und  so  die  Wirkungen,  welche 
in  der  Ferne  beobachtet  werden,  nicht  von  den  schon  mittel- 
baren und  verwirrten  Erscheinungen  der  Oberfläche  in  der 
Sähe  des  Stossortes  die  noch  verwirrtere  Fortpflanzung  sind, 
sondern  den  regelmässigen  Gang  vielmehr  immer  wieder  durch- 
blicken lassen  und  dadurch  eigentlich  erst  erkennbar  machen. 
Obgleich  die  Wellenbewegung  auch  in  der  Tiefe,  wo  gegen 
den  allgemeinen  Druck  die  Besonderheiten  der  verschiedenen 
Gesteinschichten  und  ihrer  Stellung  nur  noch  unerhebliche 
Einflüsse  haben  können,  nicht  so  regelmässig  sich  fortpflanzen 
kann,  wie  in,  einer  homogenen  Flüssigkeit,  so  geht  sie  doch 
hier  viel  regelmässiger,  als  an  der  Oberfläche.  Wie  die  grossen 
Meereswellen  selber  an  ihrer  Oberfläche  von  kleineren  Wellen 
gekräuselt  erscheinen  und  unter  dem  Wellengekräusel  der 
Heeresfläche  dahin  zu  gehen  scheinen,  so  sehen  wir  auch  bei 
den  Erdbeben  an  der  Oberfläche  nur  ein  untergeordnetes  Ge- 
wirre von  Bewegungen,  während  im  Grossen  die  Wellen  un- 
abhängig' von  demselben  ihren  Gang  gehen. 

Leider  mangelt  es  an  unterirdischen  Beobachtungen  bei 
Erdbeben  fast  immer  und  stets  so  gut  wie  ganz ;  denn  einzelne 
Beobachtungen  sind  keine  Beobachtungen.  Unsere  Chronik 
fahrt  nur  vereinzelte  derartige  Beobachtungen  an.  Auch  1855 
st  nur  der  Haupts toss  vom  25.  Juli  und  auch  dieser  nur  an 
dnem  Orte  —  Mont-Marclosan  bei  Annecy  (III,  137)  — 
interirdisch  wahrgenommen  worden. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  verschiedene  Gesteinsschichten 
ur  Fortleitung  der  Erschütterungen  ungleichmässig  geeignet 


M)  Memoire  sur  les  tremblements  de  terre  dans  le  bassin  du  Rhone  in 
en  Annales  de  la  Socie'te'  d'Agricultore  etc.  de  Lyon.    Vol.  8,   p.  837. 
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sind.  In  Wasser,  welches  über  Quecksilber  liegt,  gehen  die 
Wellen  einen  andern  Gang ,  als  in  letzterem 84).  —  Auf  die 
Schichtung  selbst,  die  Absonderung  des  Gesteins  in  verschie- 
dene Platten,  ist  wohl  weniger,  und  nur  ganz  in  der  Nähe 
der  Oberfläche,  Gewicht  zu  legen,  da  jedenfalls  in  geringer 
Tiefe  der  Druck  schon  eine  so  vielfache  Berührung  der  be- 
nachbarten Platten  bewirkt  —  sei  sie  nun  unmittelbar  oder 
durch  Wasserschichten  vermittelt  —  dass  die  Scheidung  kaum 
mehr  in  Betrachtung  kommen  kann.  Aber  die  Bewegung 
schreitet  in  Gesteinen  von  verschiedener  Dichtigkeit  mit  un- 
gleicher Geschwindigkeit  fort  In  dem  einen  bleibt  sie  in  wei- 
ter Ferne  noch  sehr  lebhaft,  während  sie  in  dem  andern  er- 
stirbt Eine  Schicht  zwischen  anderen  von  abweichender 
Dichtigkeit  pflanzt  die  Bewegung  in  sich  selbstständig  fori 
Wie  Licht  und  Schall,  so  prallt  auch  die  Erdbebenwelle  an 
einem  dichteren  Mittel  gleichsam  ab. 

Da  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  von  ihrer  Grösse 
(Höhe  und  Breite)  abhangt,  jede  Welle  eines  Wellensystems 
also  um  so  rascher  fortschreitet,  je  grösser  sie  ist,  und  da  fer- 
ner die  erste  Welle  stets  die  grösste  ist  und  <Jie  nachläufigen 
immer  kleiner  werden,  somit  die  erste  Welle  auch  rascher  fort- 
schreitet, als  die  folgenden,  so  fuhrt  dieses  Verhältniss  zu  einer 
immer  deutlicheren  Trennung  der  verschiedenen  Wellen  mit 
zunehmendem  Fortschreiten.  Im  Visp-Thale  fühlte  man 
nirgend  mehrere  getrennte  Wellen,  aber  in  grösserer  Entfer- 
nung überall  zwei,  drei  oder  mehrere. 

An  einigen  Orten  erhebt  sich  die  Zahl  der  gefühlten  Wel- 
len auf  vier  bis  sieben,  und  dieses  ist  zum  Theil  an  Orten  der 
Fall,  welche  sehr  fern,  zum  Theil  aber  auch  an  solchen,  welche 
viel  weniger  fern  liegen.  Solche  Abweichungen  können  viel- 
leicht darin  ihren  Grund  haben,  dass  eine  und  dieselbe  Welle 
durch  verschiedene  Schichten  mit  ungleicher  Geschwindigkeit 
zu  demselben  Orte  gelangt  und  somit  dann  in  zwei  zeitlich 
gesonderten  Bewegungen  sich  kundgiebt  Doch  ist  zu  dieser 
Erklärung  einstweilen  kein  zwingender  Grund  vorhanden.  Denn 
da  nicht  selten  ganze  Erdbeben  nur  an  einzelnen,  vom  Stoss- 
orte  sehr  entfernten  Punkten   empfunden   werden,    so  können 

•«)  Wellenlehre,    S.  127,  §.  108. 
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Äiu:h  die  schwächeren  Wellen  eines  Ereignisses,  dessen  stärkste 
Wellen  mit  grosser  Allgemeinheit  sieh  fühlbar  machen,  nur  an 
einzelnen  Orten  zum  Vorscheine  küimnen.  Vermuthlieh  wird  die 
hier  beigefugte  Erklärung  indessen  in  den  Fällen  Anwendung 
finden,  wo  an  den  Orten,  von  welchen  eine  grossere  Zahl 
von  Wellen  berichtet  wird,  dieselben  als  sehr  rasch  auf  einan- 
ht  folgend,  theil  weise  sogar  in  unregelmässigen  Abständen  fol- 
gend,  besehrieben  werden. 

Von  Verhältnissen  urtgleiehmässiger  Fortpflanzung  in  ver- 
schiedenen  Schichten   rührt   wahrscheinlich    auch   die  Erschei- 
nung her,    dass  an  einzelnen  ferneren  Punkten  die  Bewegung 
stärker  auftritt,  als  in  grossen  Bezirken,  welche  dem  Stossorte 
näher  liegen.     Dieser  Zusammenhang  wird   um  so  wahrschein- 
licher, wenn  bei  mehreren  Stössen,  welche  übrigens  zum  Theil 
bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen,    der  nämliche  Ort  hefti- 
ger erschüttert  wird*  —  Solche  Orte,  an  welchen  eine  stärker 
erschütterte  Schicht,   welche  in  weiten  Gebieten  von    anderen 
Schichten  überlagert  ist,  an  die  freie  Oberfläche  tritt  oder  die- 
er  doch  näher  kommt ;   müssen   sich   etwa   so   verhalten,  wie 
Offnungen   über   einer   im  Aligemeinen   bedeckten   und   durch 
Stoss  erregten  Flüssigkeit.     Die  Wellen,   deren  Entwickelung 
durch   die  Decke    verhindert  ist,   schlagen   in    den  Öffnungen, 
selbst  wenn  diese  vom  Stossorte  sehr  fern  sind,  heftig  empor. 
Von  gänzlich  unbedeckten  Offnungen   zu   sokhen,  welche  mit 
einer  elastischen  Blaseuhaut  bedeckt  sind,  bis  zu  blossen  dün- 
neren Stellen  in  der  Decke   ist  der  allmähligste  Übergang 
der   Verhältnisse   denkbar.      So    mögen    sich  denn    auf  diese 
Weise  zum  Theil  die  merkwürdigen  Äusserungen  Überraschen- 
der   Stärke    der  Erschütterungen   an    einzelnen   fernen    Orten 
erklären. 

Die  Ungleichmässigkeiten  der  Fortpflanzung  der  Wellen- 
bewegung kommen  nicht  allein  in  den  verschiedenen  über  ein* 
ander  Hegenden  Schichten,  sondern  auch  in  nicht  geringerem, 
ja,  vielleicht  noch  in  viel  höherem  Grade  zur  Wirksamkeit  in 
der  Ungleich artigkeit  der  neben  einander  befindlichen  Mittel, 
durch  welche  die  Fortpflanzung  geschehen  muss.  Dieses  Ver- 
hältniss  kann  seinen  Einfluss  einestheils  auf  die  Stärke  der 
Erschütterung  eines  Ortes,  andern  theils  auf  die  Richtung 
äussern,  in  welcher  die  Bewegung  sich  fortpflanzt     Nicht  sei- 

Völgflfj  Erdbeben,    III.  » 
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tön  werden  auffallende  Unterschiede  in  der  Stärke  der  Er» 
schütterung  in  sehr  nahe  beisammen  liegenden  Punkten  beob- 
achtet; wo  Höhenunterschiede  kaum  massgebend  sein  können, 
so  z.  B.  in  den  verschiedenen  Theilen  einer  Stadt.  Der- 
artige Beobachtungen  meldet  die  Geschichte  des  25.  Juli  1855 
u.  A.  von  Annecy,  Luzeru,  Zürich,  Genf,  Lyon.  Theil- 
weise  kommt  hier  die  Beschaffenheit  gewisser  Stellen  des  Grun- 
des allerdings  auch  insofern  in  Betrachtung,  als  dieselbe  eine 
Zusammenrüttelung  des  Erdreiches  durch  die  Erschütterung 
begünstigt.  Dieses  ist  z.  B.  bei  denjenigen  Theilen  von  Zü- 
rich, Luzern  und  Genf  wahrscheinlich,  welche  nicht  allein 
bei  Gelegenheit  der  Visp-Erdbeben,  sondern  auch  bei  früheren 
Erdbeben  gewöhnlich  eine  besondere  Empfindlichkeit  zeigten. 
Es  sind  die  Gegenden,  welche  früher  Seegrund  waren  und 
welche  den  Seeausflüssen  zunächst  benachbart  sind. 

Es  ist  klar,   dass  da,  wo  die  Verbreitung  eines  Gesteins 
von  gewisser  Beschaffenheit  unterbrochen  ist  durch   das  Auf- 
treten  eines   Gesteins  von   abweichender  Beschaffenheit,   der 
Gang  der   Wellen  in  dem   einen   sich   an  dem    andern  mehr 
oder  weniger  brechen  muss.     Da   es  sich   hiebei  weniger  um 
den  Stoff  handeln  kann,    aus  welchem   ein  Tbeil  des  Bodens 
besteht,  als  um  die  Fortpflanzungsfähigkeit,   welche   denn  ins- 
besondere  von   dem   verdichtenden  Drucke   abhangt,  so  muss 
das   gleiche  Gestein  da,   wo  es  söhlig  liegt,   sich   ganz   anders 
verhalten,   als   da,  wo  es  geneigt  oder  steil  aufgestützt,  über- 
haupt aber,   wo  es  durch  Lagerungs-   oder  Überlagerungsver- 
hältnisse   steigendem  Drucke   ausgesetzt  ist.     Bei   Bergketten 
treffen  beide  Verhältnisse  oftmals  zusammen.     Der  Berg  besteht 
entweder   aus   andern   Schichten,   als   der  Grund   des   Thaies, 
welche  in   ihm  emporsteigen;    oder   es   sind   die  Schichten  des 
Thalgrundes,  wenn  sie  sich  in  den  Berg  hinein  erstrecken  un- 
ter demselben  stärker  belastet,   als  wo  sie  im  Thale  offen  lie- 
gen 5   oder   endlich   die  Schichten  de8  Thalgrundes  steigen  am 
Berggehänge  hinan  und  sind  hier  mehr  oder  weniger  steil  auf- 
gestützt.    In   allen   diesen  Fällen   müssen   die  Wellen   in  den 
oberflächlichen  Schichten  des  Thalgrundes  einen  anderen  Gang 
gehen,   als   in  der  Bergkette.     Sie  brechen  sich  an  letzterer, 
wie  an  einem  Ufer,  und  werden  dadurch   in  ihrer  Richtung 
verändert:  sie  laufen  dem  Fusse  der  Bergkette  entlang.     Diese 
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Erscheinung  hat  bei  dem  von  mir  genauer  erforschten  Visp- 
Erdbeben  einen  grossen  Theil  der  beobachteten  Bewegungs- 
richtungen bestimmt;  welche   in  meiner   beigegebenen   Karte 
wenigstens  für  den  ersten  Hauptstoss  vom  25.  Juli  1855  durch 
Pfeile  angedeutet  sind,  welche  die  Beobachtungspunkte  durch* 
schneiden.     Schon  aus  dem  Wallis  berichtete  Herr  Rion85), 
es  sei  im  Allgemeinen  in  allen  Theilen  des  Landes,  und  selbst 
ausserhalb  desselben  grossentheils,  die  Sichtung  der  Bewegun- 
gen den   Thallängen  entsprechend  gewesen.    In  dem  Haupt- 
lingenthale  der  Schweiz,   am  Fusse  des  Jura,  fühlte  man 
sehr  allgemein   die  Bewegungen   dieser  Thalrichtung  entspre- 
chend; imThale  des  Zürich-See's  war  sie  normal  zu  jener, 
wie  die  Richtung  dieses  Thaies  und  der  dasselbe  begleitenden 
Ketten.    Dasselbe  Verhältniss  tritt  vielfach  hervor.    Auf  den 
Unterschied  des  Woher  und  Wohin,  welches  angegeben,  wird 
und  welches  ich   durch  die  Pfeilspitzen  angemerkt  habe,  ist 
gar  kein  Werth  zu  legen,  weil  die  richtige  Bestimmung  dieses 
Verhältnisses  ganz  davon  abhangt,  ob  zuerst  der  Anhub  oder 
der  Abhub  der  Welle  von  dem  Beobachter  aufgefasst  wurde, 
und   gerade    bei    solchen    Beobachtungen  Täuschungen    eben 
so  leicht  sind,  als  bei  der  Beurtheilung  der  Bewegung  zweier 
Schiffe,  in  deren  einem  man  selber  sieh  befindet,  u.  s.  w. 

Dass  die  den  Bergketten  entlang  laufenden  Wellen  nur 
der  Oberfläche  angehören,  beweist  die  ungestörte  Fortpflanzung 
des  Erdbebens  jenseit  der  Gebirge,  woselbst  dann  gerade  die 
radiale  Richtung  vom  Stossorte  her  mehr  oder  weniger  wieder 
zum  Vorscheine  kommt  und  noch  deutlicher,  als  die  Einzel- 
beobachtung, die  allgemeine  Verbreitung  der  Erschütterung 
die  Fortwirkung  in  dieser  Richtung  beurkundet 

In  älteren  Zeiten  beachtete  man  die  Richtungen  der 
Erdbebenwellen  nicht.  Erst  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts finden  sie  sich  bisweilen  angegeben.  Für  alle  Erdbeben 
Frankreichs  und  Belgiens  fand  Perrey  86)  keine  derartige 
Angabe  vor  einem  Falle  zu  Lyon  am  1.  Juni  1682.  Unsere 
Chronik  bringt  eine  solche  Beobachtung  zuerst  vom  5.  Dezem- 


••)  Note  stur  les  tremblements  de  terre  etc.  p.  6. 

**)  Hemoires  couronnees  et  des  savants  ätrangers  de  l'acaxUmie  de  Bru- 
xelles.    Tome  18.  p.  34. 
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ber  1690  (I,  118)  aus  Schwaben.  Perrey  hat  sich  be- 
müht; die  angegebenen  Bewegungsrichtungen  für  ganze  Ge- 
biete zusammenzustellen;  um  aus  denselben  eine  mittlere  Rich- 
tung fllr  sie  abzuleiten81).  Die  Richtungen,  welche  auf 
diese  Weise  gefunden  wurden,  lassen  die  vorherrschende  Ge- 
birgs-  und  Thalrichtung  bei  allen  einigermassen  natürlichen 
Gebieten  deutlich  spüren.  An  sich  können  diese  Versuche 
allerdings  nur  geringen  Werth  haben,  und  um  so  mehr,  wenn 
sie  auf  nicht  natürliche  Gebiete  gerichtet  werden. 

Schon  Bertrand88)  hat  bei  Gelegenheit  des  Walliser 
Erdbebens  vom  9.  Dezember  1755  hervorgehoben,  es  scheine, 
dass  die  Stellung  der  Mauern  zu  der  Richtung  der  Erschütte- 
rung auf  die  Stärke  oder  Schwäche,  mit  welcher  die  Bewe- 
gung sich  geltend  mache,  einen  Einfluss  äussern  könne.  Ein 
Haus  kann  natürlich  in  der  Richtung  seines  kürzesten  Durch- 
messers leichter  schwanken ,  als  in  jeder  andern ,  am  Schwer- 
sten in  der  Richtung  seiner  Eckendurchmesser.  Fällt  die 
Wellenbewegung  der  Oberfläche,  welche  das  Haus  trägt,  mit 
ersterer  Richtung  zusammen,  so  folgt  das  Haus  mit  dem  ge- 
ringsten Widerstände.  Zahlreiche  Beobachtungen  bei  den  Visp- 
Erdbeben  haben  nun  gezeigt  —  was  man  allerdings  im  Vor- 
aus hätte  schliessen  können  —  dass  ein  Gebäude  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Richtung  der  Bewegung  bleibt,  sobald  seine 
Stellung  nicht  eine  solche  ist,  dass  der  kürzeste  Durchmesser 
mit  der  Wellenrichtung  zusammenfällt.  Wie  auch  die  Wellen 
des  Bodens  laufen :  das  Haus  schwingt  stets  in  einer  Richtung, 
welche  entweder  dem  Längen-  oder  dem  Breitendurchmesser 
desselben  sich  nähert  —  wie  ein  Schiff  von  Wellen,  welche 
genau  seine  Spitze  treffen,  in  der  Richtung  des  Kieles,  von 
allen  übrigen  aber  in  Hinundherbewegungen  von  einer  Seite 
zur  andern  schwankt.  Bei  jeder  in  einem  Hause  gemachten 
Beobachtung  ist  man  diesen  Einflüssen  ausgesetzt,  und  viele  ganz 
regellos  erscheinende  Bewegungsrichtungen,  welche  beobachtet 
worden  sind,  haben  darin  ihren  Grund.  Die  Widersprüche 
gegen  den  Verlauf  der  Wellen,  welcher  von  den  Bergketten 

8»)  Ebendaselbst.    Tome  22.  p.  118. 

BB)  Ich  entnehme  diese  Bemerkung  Bertrand's  einer  Anführung  von  Per- 
rey: Me'm.  cour.  et  des  sav.  e'tr.  de  l'acad.  de  Bruxelles.  Tome  18.  p.  59, 
da  Bertrand's  Work  auch  hier  in  Frankfurt  nicht  aufzutreiben  igt 
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ad  Thälera  vorgeschrieben  ist,  würden  noch  viel  häufiger 
ein,  wenn  nicht  die  Stellung  der  Häuser  selbst,  ohne  Absicht 
er  Menschen ,  meistens  mit  der  Längenrichtung  der  Thäler 
Lbereinstünmte.  Die  Thalrichtung  bestimmt  den  Lauf  des 
Stromes;  die  Häuser  der  Städte  sind  den  Ufern  entlang  an- 
einander gereiht.  Häuserreihen  wirken  natürlich  viel  bedeu- 
tender-, als  einzelne  Häuser,  da  bei  ihnen  kaum  eine  andere 
Bewegung  als  in  der  einen  Richtung  des  kürzesten  Durch- 
messers möglich  ist.  Daher  wiederholen  sich  in  gewissen  Stras- 
sen, ja ,  in  ganzen  Städten  fast  bei  jedem  Erdbeben,  von  wel- 
chem Stossorte  dasselbe  auch  komme,  die  nämlichen  Angaben 
über  die  Richtung.  In  Zürich  z.  B.  wird  fast  bei  jedem 
Erdbeben  die  Richtung,  normal  zur  Limmat  und  allen  langen 
Strassen,  von  Südwest  gen  Nordost,  oder  umgekehrt,  angege- 
ben. Wo  aber  zwei  Strassenrichtungen  normal  sich  kreuzen, 
h  können  auch  zwei  verschiedene  und  zu  einander  normale 
Sichtungen  der .  Bewegung  beobachtet  werden.  Ein  solcher 
<all  wurde  am  25.  Juli  1855  zu  Genf  (III,  205)  sehr  deutr 
ich  nachgewiesen.  Meine  Karte  giebt  an  mehreren  Orten 
echtwinklige  Kreuze  der  Richtungen  an,  an  andern  schief- 
winklige, welche  dann  von  anderen  unregelmässigeren  Ver- 
ältnissen  abgeleitet  werden  müssen,  deren  Nachweisung  natür- 
ch  nur  an  den  Orten  der  einzelnen  Beobachter  selber  mög- 
ch  wäre. 

Man  kann  die  Gebirge  betrachten  als  Körper,  welche, 
anlich  wie  Gebäude,  auf  ihre  Grundfläche  aufgesetzt  sind. 
,s  versteht  sich  hienach,  dass  auch  sie  nach  ihrer  Breite  leich- 
>r  in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  als  nach  ihrer  Länge. 
>ie  daraus  entspringende  verhältnissmässige  Behinderung  der 
erbreitung  giebt  sich  auf  meiner  Karte  in  der  geringeren 
jisdehnung  in  der  Streichungslinie  der  Alpen  auffallend  ge- 
ug  zu  erkennen.  Manche  sehr  sonderbare  Richtungsangaben, 
eiche  in  ganzen  Gebieten  sich  wiederholen,  scheinen  in  sol- 
len Verhältnissen  ihren  Grund  zu  haben89). 


eö)  Favre:  Archives  des  sciences  phys.  et  nat  Vol.  34.  p.  28,  versucht 
Dgar  die  Meridionalricbtung  der  Erschütterungen  im  Visp-Thale 
3lbst  nach  obigem  Gesetze  zn  erklären  und  als  solche  aufzufassen,  welche 
em  kürzesten  Durchmesser  der  Bern  er-  und  Wallis  er- Alpen  entspreche; 
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Trotz  dem  scheinen  die  Erschtttternngswellen  in  Folge 
ihres  Durchganges  unter  Gebirgsketten  eine  gewisse  Hemmung 
eu  erfahren.  Ihre  Fortpflanzung  muss  verlangsamt  werden. 
Bei  dem  innigen  Zusammenhange  aber,  welcher  zwischen  der 
Geschwindigkeit  der  Wellen  und  ihrer  Grösse  stattfindet,  kann 
jene  Verlangsamung  wohl  nicht  ohne  Abnahme  der  Grosse  ge- 
dacht werden.  Hienach  würde  sich  ergeben,  dass  Erdbeben 
nach  den  Thalrichtungcn  sich  weiter  fortzupflanzen  fthig  sein 
müssten,  als  normal  zu  denselben.  In  der  That  scheint  in  der 
Stroichungslinio  der  Alpen  und  des  Jura  der  Grund  gesucht 
werden  zu  müsson  für  die  auffallenden  Erweiterungen  des 
Erschütterungsgobietcs  gegen  Nordosten  und  gegen  Südwesten, 
im  Vergleiche  zum  Nordwesten  und  Südosten. 

Wie  unabhängig  die  in  einer  jeden  Gegend  auftretenden 
Richtungen  der  Oberflächenwellen  von  der  Verbreitung  der 
Erdbebenwellen  in  der  Tiefe  sind,  dieses  geht  vorzugsweise 
daraus  hervor,  dass  fast  nirgend  die  Pfeile  nach  den  Richtun- 
gen hinieigen,  nach  welchen  von  diesen  Orten  aus  die  allge- 
meine Verbreitung  des  Erschütterungsgebietes  am  Weitesten 
sich  ausdehnt  Nur  das  auftauende  Vorherrschen  der  Längen- 
richtung  des  Alpen-  und  Juragebirges  im  grossen  Längenthtle 
der  Schweiz  deutet  auf  die  grossen  Erweiterungen  des  Erechüt- 
terungsgebietes  gegen  Nordosten  und  Südwesten. 

Die  Uichtungen  der  Fortpflanzung  der  Wellen  nach  den 
Thälera  und  die  nach  dem  kürzeren  Durchmesser  der  Gebirgs- 
ketten durchkreuzen  sich  rechtwinklig.  Schon  von  dem  Wal- 
liser-Erdbeben  des  Jahres  1755  werden  Beobachtungen 
angeführt ,  welche  Herr  v»  Hoff*0)  und  nach  ihm  Perrey*1) 
auf  die  Wirkungen  zweier  sich  rechtwinklig  durchkreuzender 
£i^'hüUerungs$Ysteine  haben  zurückfuhren  wollen.  Aber  diese 
Annahme  hatte  iu  einer  nicht  wohl  verständlichen  Weise  zwei 
verschiedene  Vihraucmdsvsteme  am  Ursprungsorte  der  Erschüt- 

*lWiu  Jk'wclbe  vviguMM  Jabot,  viaa»  im  gwnea  Rkodas-Tkale  die  Bev* 
$uu£  der  l&igeiirickcuog  tV%9».  nicht  4tt  gedenken  Tiefer  andeJter  VeiUIt- 
ut>**>«  %*kbc  ietudclbeit  ualh?k:tttitc  geweaen  m  mu  jchtiiiMflL. 

*>*  IfcwclkKta»  dar  üARirijbclwtt  Yerjfanforuflgta  dnr  Erdufcsffifeto.    Bd.  1 

*l)  H<tf»<Nfc*  *ur   W  taNttbfemtc&ftt  d»  um  4»  Ih   \urnn  4m.  Bköm- 
Xjttmim  de  Ut  SocwW  vT  Vfruretore  eo:«  d»  Lvoo.    V«i>  &  p*  343. 
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»rangen  selbst  im  Auge.    Dazu  ist  die  Deutung  der  Beobach- 
tungen, welche  zu  Grunde  liegen,  selber  unrichtig.     Man  hatte 
damals  zu  Brieg   die  Erschütterungen   in   der  Richtung   von 
Süden  nach  Norden  verspürt  und  dabei  Bisse  im  Boden  beob- 
achtet, welche  in   der  gleichen  Bichtung  verliefen.     Da  man 
nun  diese  Bisse  von   der  Wellenbewegung  selbst    herleitete, 
so  schloss  man,  dass  ein  zweites,  von  Ost  nach  West  verlau- 
fendes Wellensystem   vorhanden  gewesen  sein   müsse.     Allein 
jene  Bisse  waren  ohne  Zweifel  nur  Folgen  der  Zusammen  rüt- 
telung  des   oberen  Erdreiches  an  den  Abhängen,   welche  bei 
Brieg    dem    Verlaufe    des    Saltine-  Thaies    entsprechen 
mus8ten.     Ebenso   liefen   dieselben   im  Jahre   1855  im  Visp- 
Thale  den  Gehängen  entlang  von  Nord  nach  Süd,  im  Bho- 
dan-Thale  ebenso  von  West  nach  Ost. 

Kann  man  aus  diesen  Abrutsch ungsrissen  auch  nicht  auf 
die  Richtung  der  Wellenbewegung  schliessen,  so  ist  doch  un- 
bezweifelt,  dass  die  beiden  Wellensysteme  in  einer  Gegend 
«ich  bilden  müssen.  Da  nun  die  Wellen  in  den  Oberflächen- 
schichten, welche  nach  den  Thallängen  streichen,  nothwendig 
rascher  verlaufen,  als  diejenigen,  welche  unter  den  Bergketten 
Quer  hindurchsetzen,  so  sind  zwei  Fälle  möglich.  Beiderlei 
Wellen  können  einen  Ort  zu  verschiedenen  Zeiten  durchlaufen, 
Und  dann  ergiebt  sich  auch  aus  diesem  Verhältnisse  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  empfundenen  Bewegungen,  wenn  nicht 
lie  Bewegungen  des  einen  Wellensystems  zu  gering  und  da- 
ler  unwahrnehmbar  waren.  Beiderlei  Wellen  können  aber 
iinen  Ort  auch  gleichzeitig  durchlaufen,  und  in  diesem  Falle 
entstehen  nothwendig  jene  wichtigen  Erscheinungen,  welche 
nit  der  Kreuzung  von  Wellen  verbunden  sind.  Im  Kreuzungs- 
)unkte  summirt  sich  die  Höhe  der  beiden  Wellen,  deren  jede 
lbrigen8  ihren  Weg, völlig  ungestört  fortsetzt.  Dem  sehr  hohen 
Wellenberge  folgt  ein  ebenso  tiefes  Wellenthal.  Es  ist  klar, 
iass  unter  solchen  Bedingungen  an  einem  Orte  die  Erschüt- 
terung mit  ganz  ausserordentlicher  Heftigkeit  sich  äussern  muss. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  ausnehmende  Fühlbarkeit  der 
Bewegung  an  vereinzelten  Funkten.  Es  ist  natürlich  äusserst 
schwierig,  dieses  Ursachen verhältniss  für  den  einzelnen  Fall 
als  das  wirkliche  nachzuweisen.  Hier  sei  nur  eines  Falles  ge- 
dacht, bei  welchem  mir  jene  Erklärung  sehr  wahrscheinlich 
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ist  In  das  Thal  des  Zürich -See's  lief  die  Erschütterung, 
vermuthlich  vom  Jura  zurückgeworfen,  durch  die  nordwest- 
liche Öffnung  herein  in  der  Richtung  gegen  Südost  Durch 
die  Albiskette  aber  kamen  die  Erschütterungen,  wie  die 
Beobachtungen  von  Richterschwyl,  Wädenschwyl  und 
die  meinige  auf  dem  Stock  beweisen,  von  West  gegei 
Ost  oder  von  Südwest  gegen  Nordost  Dem  Stock  gerade 
gegenüber,  im  Seefeld  bei  Zürich,  ward  die  Erschütterung 
mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  beobachtet,  ja,  die  Bewegung 
war  hier  eine  so  entschieden  vertikale,  dass  ein  leichtes  Tisch- 
chen emporzuhüpfen  schien  (III,  159).  Nun  ist  aber  gerade 
im-Durchkreuzungspunkte  zweier  Wellen  die  Bewegung  eine 
vollkommen  vertikale,  aufwärts  und  niederwärts  schwingende 
und  bedeutend  verstärkte.  —  Wo  die  eine  Welle  sich  mit 
einer  anderen  kreuzt,  da  können  sich,  genau  genommen,  die 
nachläufigen  nicht  in  demselben  Punkte  kreuzen.  Auch  um- 
gekehrt kreuzen  sich  spätere  Wellen  da,  wo  die  vorläufigen 
sich  nicht  gekreuzt  haben.  Aus  diesen  Verhältnissen  glaube 
ich  die  Fälle  th eilweise  erklären  zu  müssen,  wo  entweder  die 
erste  Welle,  oder  aber  eine,  spätere  mit  ausnehmender  Heftig- 
keit und  dann  fast  allemal  als  vertikale  Schwingung  empfunden 
wurde,  wie  dies  mehrfach  in  den  Berichten  erwähnt  wird. 

So  schwierig  es  auch  in  dem  einzelnen  Falle  sein  mag) 
zu  ermitteln,  welchem  besonderen  Verhältnisse  die  stärkere  Er- 
schütterung eines  Ortes  zuzuschreiben  ist,  welcher  sich  in  die- 
ser Beziehung  vor  einer  weiten  Umgegend  und  vor  vielen 
dem  Stos8orte  näheren  Gegenden  auszeichnet,  so  kann  uns 
doch  nach  den  Ergebnissen  der  obigen  Untersuchungen  die 
Thatsache  selbst,  dass  Erschütterungen  an  vereinzelten  fernen 
Orten  kräftiger  empfunden  werden,  nicht  mehr  befremden. 
Das  Wahrnehmungsvermögen  verschiedener  Menschen  filr 
Erdbeben  ist  ein  so  ungleiches,  dass  sehr  häufig  von  zweien 
an  einem  Orte  beisammenstehenden  Menschen  der  Eine  mit 
Schrecken  erfüllt  wird,  während  der  Andere  gar  keine  Bewe* 
gung  verspürt.  Schwache  Bodenerschütterungen  bleiben  leicht 
überhaupt  völlig  unbeachtet.  Eine  körperlicher  Beschäftigung; 
zumal  unter  freiem  Himmel,  hingegebene  Bevölkerung,  deren 
Aufmerksamkeit  obendrein  nicht  gerade  eine  sehr  scharfe  zu 
sein  pflegt  —  wie  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz  — 
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ptirt  nicht  selten  von  Erdbeben  nichts,  während  einzelne  auf- 
QerksamexReisende  sie  deutlich  empfinden.     So  können  ganze 
äreignisse  in  ihrer  eigentlichen  Heimath  völlig  verloren  gehen 
vergl.  I,  350).     Ich  selber  empfand  in  Wallis  vielfach,  sowohl 
ritzend,  als  stehend,   unter   freiem  Himmel  schwache  Erschüt- 
orungen  und  fand  bei  Vorübergehenden,   die  ich   über  ihre 
Wahrnehmungen  ausfragen  wollte,  nur  ungläubige  Abweisung. 
Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  an  den  tosenden  Wildbächen 
und  Gebirgsströmen   das  Rauschen   und  Donnern  der  Wasser, 
das  Stossen  der  allmählig  fortrückenden  Blöcke  in  den  Fluss- 
betten in  der  That  nicht  selten   an  sich  schon  ein  Zittern  der 
Ufer  bewirkt  und   die   Empfindung  und  Aufmerksamkeit  ab- 
stumpft.    So  ist  es  denn   begreiflich,  dass  von   nicht  wenigen 
Erdstössen   ausser  dem    Stossgebiete  nur    an  ganz   einzelnen, 
sehr  fernen  Orten  überhaupt  etwas  gespürt  wird,  ja,  dass  die 
Kunde  von  dem  Stossorte  selbst,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  dem 
im  Nachtrage  zur  Chronik  (1854;  III,  8)  von  mir  erwähnten  Falle, 
durch  ein  glückliches  Ungefähr  vermittelt  wird,  gänzlich  mangelt. 
Schon   die   Chronik   liefert  Beispiele  von   Ereignissen,   die  in 
nahen  Gegenden   unbemerkt  blieben,   in   der  Ferne  dagegen 
hie  und   da  der  Beobachtung  nicht  entgingen,   wie   aus  dem 
Jahre  1774  (1,207)  und  1798  (1,233),  vielleicht  nur  wie  durch 
das  Gehör  vernommen,   z.  B.  1837  (I,  306),  oder  aber  durch 
einen  plötzlichen  Einsturz  verkündigt,  wie  1817  (I,  259).     In 
den  angefahrten  Fällen  handelt  es  sich  um  schwache  Erschüt 
terangen,   welche   vielleicht    gar  nie   erwähnt  worden  wären, 
Wenn    nicht    kurz    hinterdrein    mächtigere  Ereignisse    gefolgt 
Wären.     Vor  dem  ersten  Hauptschlage   der  Visp-Erdbeben  am 
25.   Juli   1855  wiederholte    sich   dasselbe   Verhältniss  in   sehr 
interessanter  Weise,   wie  die  Chronik  des  betreffenden  Mona- 
tes,  vom    19.  ab,   ausweist.     Dass   diese   geringeren   Vorfälle 
iueh  im  Wallis   sich   geltend   machten   und   nur  unbeachtet 
blieben,  verräth  die  bemerkte  Unruhe  der  Thiere,  dasHervor- 
triechen   der  Schlangen   aus  den  Erdlöchern  (III,  55).     Auch 
lachher  kamen  noch  ähnliche  Fälle  vor,  in  Betreff  deren  ent- 
weder  aus  der  Visp-Gegend  selbst  oder  doch   aus   deren 
Nähe    wirklich    eine  Beobachtung    vorliegt.       Ein   Stoss    am 
25.  Juli,  Nachmittags  2  Uhr,  ward   notirt  im  Visp-Thale, 
im  Anzaska-  Thale,   zu  Domo-d'Ossola  und  ausserdem 
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*-w  jxl  ^«t-tf-t-L  1«  Z£t5£X.  zu  BiTentschwyl  imKaa- 
•4«l  Zün*a.  nuc  n  Siiil-tSii^aa  in  Kaast*  Sc&atfhaaten. 
XiminnnEag»  -:•■  Unr  vsrL  «zu  Saft»  zb  Basel  sad  so  Colly 
im.  «S~**sttüif  fe.  u.  M^SLurtm.  *L*nt  *js  vtrnjeiaräcfWr  Schwindel, 
Ttn^tir^  AihülÄk:  Faln-  sW»a  aa  Ai>fiz*de  awl  in  der  fot 
jptoj^tTL  X*cifi-  Ajl  3*L  Jax.  M-ficrfSft  |11  Uhr.  ward  ene 
E#KU«s^tri2uc  zx  Sax-Carl*  Em  Aazaska-Thale  und  auf 
*tz%  St  B*rxä*rc.  ■■nnwrätza  zixr  zmczi  za  Stäffis  (Eato- 
va««r  ub  N*iti"&irc*r-Ste  =  Kaatm  Freibarg)  bemerkt 
Am  r-*M^»  T*£*.  Xiiiiaaifuii  i2  Uhr.  za  Zermatt,  St 
XikaÄas*.  San-Carl*  ua>£  za  Aliorf  in  Uri,  zu  Frei- 
barg GEri  ra  SeLciottwiri  im  Kanton  Solotharn.  Abends 
ttftn  Minor«  navefc  li  Uhr  aal  dem  St- Bernhard,  zu  Las- 
UABt.  Genf  ~z*i  Frelburz-  Am27.JuIü  Morgens  11  Uhr, 
in  Visp  si.<i  Ztrnatt  nnd  aasserdem  nur  einerseits  za  Mai- 
land, anderer**«*  im  Seefeld  bei  Zürich,  an  Olsberg  in 
Kant»>n  Aargan.  Jensen  de*  Jura»  und  an  Genf  (vcrgL  oben 
III r  276  .  Am  ^.  Juli.  Morgens  4  Uhr.  einerseits  so  San- 
Carlo.  andererseits  in  Zug  und  za  Wyla  im  Töss-Thale. 
Am  1.  August.  Morgens  11  Uhr,  in  Visp  nnd  anf  dem  Münster- 
tharme  za  Bern.  Am  24.  August,  Morgens  1  Uhr,  im  Wil- 
lis, ausserhalb  aber  nur  za  Wangen  nnd  Solotharn  und 
zu  Sü t f i *.  Diese  Beispiele  liessen  sich  noch  sehr  vermehren. 
Manche  derselben  hangen  Termnthlich  von  einem  beson- 
deren Verhältnisse  ah.  welches  volle  Berücksichtigung  verdient 
Erdbeben  veranlassen  nicht  selten  Abstüraungen  von  Feben 
oder  Eismassen.  Derartige  Ereignisse  sind  an  sich  Bedingun- 
gen neuer  selbstständiger  Erschütterungen,  so  gering  diese  auch 
sein  mögen.  Unsere  Chronik  berichtet  von  der  Erregung  von 
Lau  inen  im  Jahre  1796  (1,232).  von  Gletscherstürzen  im  Jahre 
1817  (1,260;,  von  Eis-  nnd  Felsstürzen  im  Jahre  1803  (1,244), 
von  Erdbeben,  die  durch  Gletschersturz  bewirkt  wurden,  n.  A* 
im  Jahre  1842  (I,  31b).  Die  Verknüpfung  von  Erdbeben  und 
Bergstürzen  ist  mitunter  eine  derartige,  dass  man,  wie  bei  dem 
Ereignisse  von  Yvorne  1564  (I,  73  ff.),  nicht  weiss,  ob  man 
das  Erdbeben  als  Folge  des  Bergsturzes,  oder  den  Bergsturz 
als  Folge  des  Erdbebens  betrachten  soll.  Ist  irgendwo  ein 
unterirdischer  Einsturz  oder  ein  Senkungsfeld  vorbereitet,  su 
dessen  Niederbruche  es  nur  noch  des  geringsten  letzten  An- 
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atosses  bedarf,   so  genügen  die  in  weite  Ferne  fortgepflanzten 
leisen  Erdbebenwellen  gewiss  nicht  minder,  um  diesen  Anstoss 
xu  geben;  wie  sie  den  plötzlichen,   scheinbar  „von  selbst"  er- 
folgenden Einsturz  baufälliger  Oebäude  bewirken  (vergl.  1817; 
I,  259,  u.  s.  w.).     Derartige  Niederbrüche  müssen  dann  selbst- 
ständige Erschütterungen   erzeugen.     Hierin   beruht   die  Mög- 
lichkeit der  Mitleidenschaft  (I,  30.  31),   welche  zwischen  ver- 
schiedenen,  selbst  weit  von  einander  entlegenen  Stossgebieten 
sich  nicht  selten  kundgiebt02).     Unsere  Chronik  bietet  manche 
sehr  bemerkenswert!] e  Beispiele  solcher  Mitleidenschaftsbezie- 
hungen dar,  z.  B.  aus  dem  Jahre  1584,  wo  das  mit  dem  Berg' 
stürze  von  Y  vorne  verbundene  Erdbeben  der  West  Schweiz 
am  Greifensee    im   Kanton    Zürich    gleichsam    widerhallte 
(I,  73.  74).     Ähnlich  wohl  im  Jahre  1690   Schwaben   und 
Kärnthen  (1,119);  am  2.  April  1827  Engadin  und  Bieler- 
See  (I,  280).    Auch  der  Fall  aus  dem  Jahre  1855,   wo  die 
Erschütterung,  welche  am  26.  Juli,  Nachmittags  \2  Uhr,  ein- 
trat und  welche  blos  in  Visp  und  Zermatt,  sowie  in  San- 
Carlo,  Altorf,  Freiburg  und  zu  Schnottwyl  im  Kan- 
ton Solothnrn  bemerkt  wurde,  an  letzterem  Orte  stärker  wirkte, 
als  der  durch   ein   so  grosses  Gebiet  fast  allgemein   verspürte 
mächtige  zweite  Hauptschlag  am  Vormittage.     Die  sehr  hefti- 
gen Erdbeben  Wirkungen,  welche  bisweilen  in  weiter  Ferne  vom 
Stossorte  ganz  vereinzelt  auftreten,  können  theilweise  auch  in 
diesem   Verhältnisse    ihre   Erklärung    finden.      Ich    vermuthe, 
das«  aus  demselben  auch  die  sonderbaren  Wasserbewegungen 
herzuleiten  seien,  deren  häufig  bei  Erdbeben  gedacht  wird  und 
deren  unmittelbare  Herleitung  aus  der  fortschreitenden  Wellen- 
bewegung nicht  zulässig  ist.  Dahin  müssen  gehören  die  Wellen- 
bewegungen in  See'n,  wie  1666  (I,  103),  1720  (I,  136),  1744 
(I,  145),  1755  (I,  158,  159,  160,  161,  164,  165),  1771(1,204), 
1779  (1, 220),  1842  (1, 317),  auch  die  Sprengung  der  Eisdecke 
eines  Gewässers  1755  (I,  181.  183).    Nirgend  sind  Abstürzun- 
gen mehr  begünstigt,  als  an   den  zum  Theil  sehr  steilen  Um- 
gebungen der  See'n,  nirgend  Senkungen  näher  angedeutet,  als 


9a)  Auf  demselben  Verhältnisse  mag  auch  theilweise  die  mitunter 
Vorkommende,  auffallende  Häufung  des  Eintrittes  von  Erdbeben  in  einer 
kureen  Periode  in  den  verschiedensten  Gegenden  ihren  Grund  haben. 
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in  der  Tiefe  dieser  durch  Einrenkungen  gebildeten  Wasser- 
becken. Sie  ereignen  sich  auch  ohne  wahrnehmbare  Erdbe- 
ben, wie  1767  im  Zürich-See  (I,  201).  Geschieht  der  Ein- 
sturz in  lufterfüllte  Hohlräume,  so  kann  das  Emporbrausen  der 
Luft,  eine  Erscheinung  wie  Sieden,  mit  lebhaftem  Schwalle 
verbunden,  nicht  ausbleiben;  so  1705  (1,129)  und  1711  (1,131) 
im  Rheine.  Auch  ein  nicht  blos  vorübergehendes  Ansteigen 
oder  aber  Sinken  eines  Seespiegels,  wie  1744  (1, 145)  und  1755 
(I,  176),  würde  aus  solchen  Vorgängen  verständlich  sein.  Das 
bisweilen  angeblich  beobachtete  Rück  laufen,  die  gezeiten- 
artige Bewegung  und  vorübergehende  Stauung  von  Flüs- 
sen, wie  1584  (I,  73),  1600  (I,  81),  1645  (I,  93)  und  1779 
(I,  220)  können  den  blossen  fortschreitenden  Erdbebenwellen 
nicht  zugeschrieben  werden.  Theilweise  mögen  die  über  solche 
Erscheinungen  gegebenen  Nachrichten  übertrieben  und  entstellt 
sein.  Was  aber  an  ihnen  wahr  ist,  kann  nur  auf  Rechnung 
örtlicher  Erschütterungen  geschrieben  werden,  welche  von  dem 
Erdbeben  nur  eine  sekundäre  Folge  waren. 

Wenn  in  einer  Flüssigkeit  Wellenbewegungen  erfolgen, 
so  prallen  dieselben  an  den  Wandungen  des  Gefasses  ab  und 
kehren  zum  Ursprungsorte  zurück.  Es  können  auf  diese  Weise, 
wenn  die  Stösse  am  Ursprungsorte  sich  wiederholen,  sogar 
stehende  Schwingungen  gebildet  werden.  Es 'ist  oben 
nachgewiesen  worden,  dass  es  auch  im  Erdboden  und  Gebirgs- 
bau  an  Verhältnissen  nicht  fehlt,  welche  ein  theilweises  Zurück- 
prallen der  Wellenbewegung  bewirken  müssen.  Die  Rück- 
wirkungen solcher  Zurückprallungen,  wie  regellos  dieselben 
auch  vor  sich  gehen  mögen,  können  kaum  verfehlen,  in  der 
Nähe  des  Stossortes  wieder  wahrnehmbar  zu  werden,  wie 
schwach  es  auch  immer  sei.  Es  scheint  mir,  dass  wirklich 
nach  heftigen  Erderschütterungeu  etwas  Derartiges  sich  kund- 
gebe. Sehr  aufmerksame  Beobachter  bemerkten  am  1.  No- 
vember 1755  nach  der  Verwüstung  von  Lissabon,  auf  dem 
Boden  liegend,  ein  fortwährendes  leises  Erschüttern,  welches 
sie  mit  dem  Pulsschlage  verglichen  und  von  welchem  Stehende 
und  selbst  Sitzende  nichts  wahrnahmen.  Später  hörte  diese 
Art  der  Bewegung  auf  und  ging  in  eine  noch  schwächere  und 
sanftere  über,  wie  die  leisen  Wellen  eines  langsam  fliessen- 
den Flusses    sie  in    einem   ruhig    treibenden   Boote    verursa- 
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Jien03).  Ganz  ähnlich  war  nach  dem  ersten  Hauptschlage 
ler  Vi s p -Erdbeben  am  25.  Juli  1855  und  später  noch  öfter 
lach  den  Erschütterungen  der  Erdboden  in  der  Visp-  Gegend 
ange  in  leiser  Bewegung,  welche  von  den  Beobachtern  durch 
pnz  ähnliche  Vergleiche  beschrieben  ward. 

Um  den  mechanischen  Theil  dieser  Erörterungen  sogleich 
su  vollenden,  muss  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  un- 
nöglich  erwartet  werden  kann,  es  sei  nach  einer  unterirdischen 
Bewegung  nnd  dem  Niederrücken  eines  Gebirgsstückes  sogleich 
Sie  Stabilität  im  Schichtenbau  vollständig  und  auf  längere  Zeit 
wieder  hergestellt.  Vielmehr  lässt  sich  nicht  anders  denken, 
als  dass  alle  Spannungen  bis  in  weite  Entfernungen  hin  sich 
▼erändern  nnd  alle  Stützen  sich,  entweder  plötzlich  oder  all- 
mählig,  verschieben.  Jedes  Stück,  welches  zuvor  das  bewegte 
Gebirgsstück  tragen  half,  findet  sich  nach  der  Bewegung  eines 
Druckes  entledigt.  War  es  nur  durch  diesen  Druck  im  Stande, 
einem  von  anderer  Seite  her  wirkenden  Drucke  Widerstand 
zu  leisten,  so  sieht  es  sich  nun  dieser  Fähigkeit  beraubt  und 
muss  früher  oder  später  tiberwunden  werden.  So  ruft  eine 
Bewegung  die  andere  hervor.  Es  kann  uns  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  nach  einem  derartigen  Ereignisse,  wenn  dieses 
von  grösserer  Bedeutung  war,  lange  Zeiten  hindurch  die  Ruhe 
nicht  wieder  dauernd  werden  will,  sondern  immerfort,  bald 
Wer,  bald  dort,  langsamere  oder  plötzlichere  Bewegungen  in 
der  Tiefe  oder  an  der  Oberfläche  eintreten.  Die  zahlreichen 
Erdbeben,  welche  seit  dem  Juli  1855  im  Wallis  eintraten, 
hatten  bald  weiter  unten  im  unteren  Visp-Thale,  bald  wei- 
ter oben  im  Matter-Thale,  bald  an  anderen  Orten,  manche 
mehr  in  der  Gegend  von  Sitten  (vergl.  6.  Oktober  1855, 
III,  339.  340)  ihren  Ausgangspunkt. 

Kein  Erdbeben  wiederholt  sich  in  gleicher  Form  zweimal. 
Jede  neue  Bewegung  geht  von  einer  neuen  Veranlassung  aus, 
und  liegt  der  Stossort  dem  vorhergehenden  noch  so  nahe,  die 
Stärke  nnd  Richtung  des  Stosses  und  damit  der  Gang  und 
das  Verbreitungsgebiet  seines  Wellensystems  muss  mehr  oder 
Weniger  abweichen.  So  zeigen  auch  schon  die  an  Kraft  ein- 
ander am  nächsten  stehenden  vier  Hauptstösse  der  Visp-Erd- 
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beben,  w^che  in  meiner  Karte  verzeichnet  sind,  sehr  be- 
trächtliche Verschiedenheiten.  Mag  man  immerhin  auf  die 
Zufälligkeiten  und  Mangelhaftigkeiten  der  in  meine  Hände  ge- 
langten Berichte  und  Beobachtungen  noch  so  grossen  Werth 
legen,  so  glaube  ich  doch  schwerlich,  dass  man  diesen  Umris- 
sen jegliche  Bedeutung  wird  versagen  können.  Wer  einen 
Sinn  hat  für  die  verborgenen  Gesetzmässigkeiten,  welche  auch 
in  den  geheimnissvollsten  Vorgängen  der  Natur  durch  Ver- 
gleichung  ähnlicher  Ereignisse  sich  ahnen  lassen,  der  wird  nicht 
ohne  Genuas  in  diesen  vier  so  sehr  abweichenden  Umrissen 
der  Erschütterungsgebiete  die  auffallendsten  Eigentümlichkei- 
ten mit  bemerkenswerthester  Analogie  sich  wiederholen  sehen, 
welche  sogar  auch  in  den  Umrissen,  welche  die  Gebiete  der  ver- 
schiedenen Intensitäten  der  Wirkungen  des  ersten  Hauptstoßes 
umschreiben,  sich  mehr  oder  weniger  wieder  erkennen  lassen. 

« 
8.    Quellenveränderungen  und  Gasaushauchungen. 

Dass  Ereignisse,  welche  den  Erdboden  mit  ungeheuerer 
Gewalt  in  Bewegung  setzen,  sehr  leicht  einen  Einfluss  üben 
müssen  auf  die  Wege  des  Wassers  im  Schichtenbau  der 
Gebirge,  kann  von  vorn  herein  erwartet  werden.  Daher  die 
ausserordentliche  Häufigkeit  des  Versieg ens  der  Wasseradern 
an  den  bisherigen  Ausflussorten  und  des  Hervorbrechen 
solcher  an  bisher  trocknen  Punkten,  oder,  in  geringerem  Grade, 
der  Schwächung  bisheriger  Quellen  und  der  Verstär- 
kung anderer.  Die  Erklärung  aller  dieser  Erscheinungen) 
von  welchen  unsere  Chronik  wimmelt,  ist  so  einfach,  dass  jede 
Erörterung  unterbleiben  kann.  Ebenso  wenig  bedürfen  die 
Fälle  eingetretener  und  stets  bälder  oder  später  sich  als  vor- 
übergehend erweisender  Trübungen  mancher  Quellen  kanni 
eines  Wortes,  da  die  Aufregung  aller  schlammartigen  Theil- 
chen  auf  den  unterirdischen  Wegen  des  Wassers  bei  den  Er- 
schütterungen sehr  begreiflich  ist.  Eher  verdient  es  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  derartige  Erscheinungen  überhaupt 
fast  immer  auf  die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  selbst  be- 
schränkt bleiben.  Schon  im  Berner-Oberlande  z.  B.  ha- 
ben die  Visp-Erdbeben  in  dieser  Beziehung  nirgend  eine 
Wirkung  auf  die  Quellen  bemerken  lassen.  Die  hieher  be- 
züglichen Thatsachen  aus  dem  Wallis   sind  in  der  Chronik 
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ss  Jahres  1855  gleich  bei  ihrer  Anführung  mit  den  erforder- 
ten Erläuterungen  begleitet. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  man  im  plutonistischen 
nne  stets  auf  das  Verhalten  der  Thermen  während  und 
ich  Erdbeben  gelegt.  Wenn  diese  Quellen  Veränderungen 
»eigt  haben,  so  waren  diese  allemal  ebenso  einfach,  wie  die- 
nigen ^  welche  sich  an  anderen  Quellen  zeigten.  Da  diese 
fasser  auf  ihrem  aufsteigenden  Wege  im  Erdboden  stets  von 
trer  Wärme  einbüssen  und  diese  Einbusse  auf  geringere  Wasser- 
lern natürlich  erheblicher  wirkt,  als  auf  sehr  reichliche,  so 
ersteht  sich  auch  die  Temperaturzunahme,  welche  mit  Zunahme 
es  Wasserreichthums  eines  Ausflusses  mitunter  verbunden  ist, 
mnz  von  selber.  Übrigens  mangelt  es,  wie  die  Chronik  aus- 
reist, den  Beobachtungen,  welche  über  solche  Veränderungen 
erliegen,  fast  immer  gänzlich  an  Genauigkeit,  und  in  den  mei- 
ten  Fällen  haben  sich  die  ausgesprengten,  auf  Unwissende 
inen  geheimnissvollen  Einfluss  übenden  Gerüchte  bei  eigen t- 
icher  Nachforschung  als  gänzlich  grundlos  erwiesen. 

Das  Entweichen  von  Dünsten  oder  von  Gasen  aus  dem 
Brdboden  bei  Erdbeben  ist,  ebenfalls  im  plutonistischen  Sinne, 
delfach,  aber  fast  immer  gänzlich  grundloser  Weise  bespro- 
ihen  worden.  Der  aufsteigende  „Rauch",  welcher  nach 
Jcheuchzer's  Bericht  während  der  Erdbebenperiode  in  G la- 
us zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  beim  Graben  beob- 
ichtet  wurde,  erkennt  sich  leicht  als  Nebel,  der  bei  grosser 
Prisehe  der  Luft  aus  der  Feuchtigkeit  des  wärmeren  Erdbodens 
ich  bildete.  Die  zum  Theil  mit  einer  gewissen  Miene  erwähn- 
en Dunsterscheiuungen  in  den  Visp-Gegenden  im  Jahre 
855  werden  von  keinem  Urteilsfähigen  als  etwas  Ungewöhn- 
iches  befunden  werden.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  machte 
orch  alle  Zeitungen  eine  Nachricht  die  Runde,  welcher  zufolge 
ich  in  einem  Walde  der  Gemeinde  Yvorne  „drei  Offnungen" 
ebildet  haben  sollten,  welche  einen  „Dampf  oder  Rauch"  aus- 
iessen.  Der  Staatsrath  des  Kantons  Waat  habe  zur  Unter- 
lchung  des  Phänomens  Abgeordnete  beauftragt.  Die  Entstel- 
mg  der  an  sich  gar  nicht  erwähnenswerthen  Thatsache  ward 
llmähligklar,  und  das  Geschwätz  verstummte.   Herr  Favre04) 
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schrieb  deshalb  noch  besonders  an  einen-Freund,  von  welchem 
er  die  Auskunft  erhielt,  jene  Öflhungen  haben  sich  keineswegs 
erst  neuerdings  gebildet,  sondern  es  seien  alte  Klüfte,  aus  wel- 
chen sich,  wie  aus  fast  allen  Felsklüften,  Dunst  entwickelt, 
der  an  kalten  Tagen  als  Dampf  sichtbar  wird.  Nichts  desto 
weniger  hält  Favre  für  nöthig,  an  ein  „ähnliches  Phänomen" 
in  'derselben  Gegend  zu  erinnern,  mit  einer  unvollständigen 
Hindeutung  auf  die  Erscheinungen,  welche  den  Bergsturz  bei 
Yvorne  1584  (I,  73  ff.)  begleiteten  und  welche  mit  diesem 
Gegenstande  doch  gar  nichts  gemein  haben. 

Eine  Ausströmung  im  Erdboden  eingeschlossener  Gase  bei 
Erdbeben  könnte  durchaus  nicht  überraschen.  Aber  die  Beob- 
achtung derselben  wird  kaum  anders,  als  wo  sie  unter  Wasser 
geschieht,  möglich  sein.  Auf  die  nach  gewaltigen  Regenfallen 
vorkommenden  Entwicklungen  von  solchen  Gasen,  wie  1852 
(I,  355),  und  selbst  von  Luftarten,  deren  Temperatur  höher 
ist,  als  die  der  Luft,  wie  1840  und  1852  (I,  356),  will  ich,  als 
auf  bemerkenswerthe  und  noch  allzu  wenig  aufgeklärte  Vor- 
gänge, hier  nochmals  aufmerksam  machen. 

9.    Einfluss  auf  Thiere  und  Menschen. 

Mit  dem  Gedanken  an  entwickelte  Gase  hat  man  auch 
wohl  die  mannigfachen  Spuren  einer  Einwirkung  des  Erd- 
bebens auf  das  Befinden  von  Menschen  und  Thieren 
in  Verbindung  gebracht.  Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  dass 
von  einer  solchen  Beziehung  sich  keine  Spur  nachweisen  läset. 
—  Was  sich  bei  Menschen  an  Veränderungen  des  Befindens 
vor  dem  Erdbeben  nachweisen  lässt  und  wohl  als  Vorgefühl 
gedeutet  worden  ist,  fuhrt  sich  auf  zweierlei  Verhältnisse  zurück. 
Einestheils  auf  die  Witterungszustände,  unter  welchen  sich  zu- 
mal der  Föhn  geltend  macht,  mit  seinen  ermattenden,  erschlaf- 
fenden und  besonders  zu  sogenannten  rheumatischen  Lei- 
den geneigte  Leute  sehr  niederdrückenden  Eigenschaften.  Aher 
dieselben  Einflüsse  kommen  bei  ähnlichen  Witterungszustäuden 
auch  ohne  Erdbeben  unzählige  Male  vor;  nur  finden  sie  dann 
keine  ungewöhnliche  Beachtung,  welche  allein  ihnen  Unge- 
wöhnlichkeit  verleiht.  Das  zweite  einfliessende  Verhältniss  be- 
steht in  den  Wirkungen,  welche  aus  der  unklaren  und  unbe* 
wussten  Empfindung  der  schwachen  Erschütterungen  hervor- 
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;ehen,  wie  solche  mitunter  vor  deutlich  erkennbaren  Erdbeben 
eingetreten  sind.  Dieses  scheinbare  Übelbefinden  als  Vor- 
gefühl findet  seine  Erklärung  ebenso,  wie  das  beim  Erdbeben 
selber  nicht  selten  verspürte  Übelbefinden,  von  welchem  so- 
gleich die  Rede  sein  wird.  —  Die  Vorgefühle  der  Thiere 
beschränken  sich,  so  weit  sie  irgend  eine  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  haben,  auf  die  Beunruhigungen  und  Beängstigungen, 
welche  durch  die  Empfindung  der  vorgängigen  schwächeren 
und  von  den  Menschen  gar  nicht  bemerkten  oder  wenigstens 
nicht  erkannten  Erschütterungen  entstehen.  Dieselben  Wir- 
kungen dauern  bei  den  Thieren  auch  während  der  stärkeren 
Erschütterungen;  nur  geben  sie  sich,  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  diesen,  deutlicher  als  Beängstigungen  und  Scheuig- 
keit  kund,  Zustände,  welche  sehr  gewöhnlich  mit  Enthaltsam- 
keit vom  Futter  verbunden  sind  und  in  deren  Gefolge  Milch- 
verminderung  bei  den  Kühen   ebenfalls  nicht  ausbleiben  mag. 

Da  der  Eintritt  schwacher,  durch  rascher  leitende  Schich- 
ten vorausgeeilter  Wellen  vor  demjenigen  der  Haupterschütterung  ' 
an  fern  vom  Stossgebiete  gelegenen  Orten  sehr  leicht  denkbar 
ist,  so  kann  auch  hier  die  Äusserung  scheinbarer^  Vorgefühle 
bei  Thieren,  wie  das  Geschrei  der  Hühner  zu  Basel  (III, 
180),  nicht  befremden. 

Die  beobachteten  Einwirkungen  auf  das  Befinden  der  Men- 
schen beim  Erdbeben  selbst  und  im  unmittelbaren  Gefolge 
desselben  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  erste  begreift  das 
Übelbefinden,  welches  als  Schwindel,  in  gesteigertem  Grade 
als  Ohnmachtsanwandlung,  sogar  als  Schlaganfall  mit  Brech- 
reiz, ja,  als  gelinde  Seekrankheit  verspürt  wird.  Es  giebt 
Leute  genug,  welche  keinen  Kahn  betreten  können,  ohne  sich 
dien  diesen  Empfindungen  in  schwächerem  oder  stärkerem 
jrrade  auszusetzen,  welche  bei  der  geringsten  Schaukelung  ein- 
reten.  Besonders  häufig  zeigen  sich  diese  Wirkungen  des 
igenen  Schwankens  und  der  vorübergehenden  Verschiebung 
Jler  lothrechten  Linien,  an  deren  Festhaltung  der  Blick  ge 
röhnt  ist,  vorzüglich  bei  solchen  Personen,  welche  das  Erd- 
beben als  solches  gar  nicht  erkennen.  Sie  spüren  eine  Stö- 
ung  und  suchen  den  Grund  dieses  Gefühls  in  sich,  anstatt 
busserhalb.  Sehr  schön  beschreibt  diesen  Vorgang  aus 
eigener  Erfahrung  Herr  Professor  Blasius  (III,  128).     In  der 
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Geschieh te  der  Visp-Erdbeben  habe  ich  viele  solche  Fälle 
aufgeführt,  z.  B.  von  St.  Gallen  (111,153),  Cully  (111,235) 
u.  s.  w.  Diejenigen,  welche  das  Erdbeben  sogleich  richtig  er- 
kennen, haben  ähnliche  Empfindungen  nicht,  wenn  sie  nicht 
gegen  Schaukelungen  sehr  empfindlich  sind,  in  welchem  Falle 
allerdings  das  Übelbefinden  so  heftig  werden  kann,  dass  es 
selbst  nicht  ohne  längere,  wohl  gar  stundenlange  Nachwirkun- 
gen bleibt.  —  Die  zweite  Klasse  von  Einwirkungen  findet  nur 
bei  solchen  Menschen  statt,  welche  das  Erdbeben  als  solches 
erkennen  und  ob  demselben  in  tief  ergreifendem  Grade  er- 
schrecken. Hieher  gehören  wohl  ohne  Zweifel  die  angeb- 
lichen „elektrischen  Schläge"  oder  „elektrischen  Lah- 
mungen, wie  in  Terminen  am  26.  Juli  (III,  241)  und  in 
Schnottwyl  am  25.  (III,  179),  hieber  die  Stuhlgänge  der 
Ruhrkranken  in  Bern  (III,  189)  und  die  unzeitige  Menstrua- 
tion im  Laurenzen-Bade  (III,  176).  Aber  die  Folge  kann 
unter  besonderen  Umständen  auch  eine  erwünschte  sein,  wie 
die  plötzliche  Rückkehr  der  Stimme  bei  einer  mehrjährig 
Sprachlosen  zu  Lyon  (III,  219). 

10.     Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung. 

Um  die  Geschwindigkeit  zu  bestimmen ,  mit  welcher 
die  Erdbeben  wellen  sich  fortpflanzen,  bedarf  es  vor  allen  Din- 
gen sehr  genauer  Zeitbeobachtungen  über  den  Eintritt  der 
Erschütterungen  an  den  verschiedenen  Orten,  welche  betroffen 
wurden.  Dazu  sind  zuerst  wieder  sehr  genau  normirte  Uhren 
eine  unerläßliche  Bedingung.  Man  braucht  nur  den  Zustand, 
welcher  in  dieser  Beziehung  noch  heute  in  den  verkehrsreich- 
sten Städtentierrseht,  zu  erwägen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
diese  Bedingung  eine  sehr  seltene  ist.  Gerade  ein  Ereigniss,  bei 
welchem  von  allen  Seiten  Zeitangaben  gemacht  werden,  stellt 
die  Unordnung,  welche  im  gewöhnlichen  Leben  gar  nicht  so 
zum  Vorscheine  kommt,  in  das  überraschendste  Licht.  Auch 
heute  noch  weichen  die  Uhren  in  nahe  benachbarten  Städten 
häufiger  von  einander  ab,  als  sie  übereinstimmen.  Eisenbah- 
nen und  Telegraphen  haben  in  dieser  Hinsicht  seit  einigen  Jah- 
ren zwar  einige  Verbesserung  gebracht,  aber  eine  viel  weniger 
eingreifende,  als  man  wohl  erwarten  möchte.  In  Frankreich 
sind  jetzt  die  Uhren  aller  Eisenhahnstationen  vermittelst  des 
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Telegraphen  nach  der  Zeit  des  Meridians  von  Paris  regulirt. 
iber  die  im  ortsgemeindlichen  und  im  privaten  Besitze  befind- 
icben  Uhren  geben  nach  der  Zeit  des  betreffenden  Ortes  — 
ind  um  so  mehr  gewöhnt  man  sich,  sehr  bedeutende  Ze?t- 
lnterschiede  noch  nicht  als  Falschgehen  der  Uhren  anzusehen. 
3o  geht  zu  Valenciennes  die  Stadtuhr  stets  zehn  Minuten 
irüher  als  die  Eisenbahnuhr05).  Den  Ort,  nach  welchem  die 
Zeit  normirt  war,  zu  unterscheiden  und  anzugeben,  vergisst 
man  im  gewöhnlichen  Leben.  In  Belgien  findet  volle  Ver- 
wirrung statt,  indem  die  Regulatoren  zum  Theil  der  Brüsse- 
ler Zeit,  zum  Theil  aber  der  Kölner  Zeit  folgen.  So  er- 
geben sich  denn  die  plötzlichsten  Zeitunterschiede,  sobald  man 
über  die  Gränze  kommt  —  womit  freilich  nichts  verdorben 
wäre,  wenn  eine  Durchgängigkeit  in  einem  Lande  und  Über- 
einstimmung wenigstens  aller  öffentlichen  Uhren  in  einem  Orte 
stattfände.  In  der  Schweiz  werden  die  Uhren  aller  Tele- 
graphenstationen nach  der  Berner  Zeit  gestellt.  Die  Eisen- 
bahnstationen weichen  vielfach  ab,  weil-  sie  unter  Privatverwal- 
tungen stehen.  In  den  Städten  stellt  man  theilweise  die  Uhren 
einzelner  Hauptthürme  nach  den  Telegraphen uhren,  aber  selten 
hört  man  in  einer  Stadt  alle  Thurmuhren  Mittags  nur  so  über- 
einstimmend schlagen,  dass  keine  Pause  zwischen  allen  zwölf 
Schlägen  aller  Glocken  stattfindet.  Bei  Privatuhren  finden 
die  beträchtlichsten  Abweichungen  statt,  wie  ich  dies  z.  B.  in 
Zürich,  wo  doch  seit  einigen  Jahren  eine  Normaluhr  öffent- 
lich ausgestellt  ist,  genügend  erfahren  habe.  In  kleineren 
Städten  und  vollends  auf  dem  Lande,  wo  noch  „der  Sigrist 
Serr  der  Zeit  ist",  wie  mir  gelegentlich  geschrieben  wurde, 
tod  wo  man  mit  ganz  ungefähren,  oft  unter  dem  Einflüsse 
besonderer  Haushaltsrücksichten  absichtlich  verschobenen  Zeitb- 
estimmungen sich  begnügt,  herrscht  eine  trostlose  Verwirrung. 
Im  Jahre  1853  ward  zum  ersten  Male  der  elektrische  Te- 
jgraph  benutzt,  um  über  eine  Erderschütterung  Mittheilung 
u  machen  (1,358).  Nach  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp- 
Irdbebenam  25.  Juli  1855  spielten  sogleich  die  Telegraphen 
wichen  allen  Stationen  —  gerade  die  Nachrichten,  welche 
ber  die   auf  diesem  Wege  erlangten  Ergebnisse  mir  zugäng- 
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Hell  waren,  ergaben,  dass  die  Erschütterung  fast  an  allen 
Orten,  so  genau  die  Beobachtung  hatte  stattfinden  köDneo, 
„g leichzeitig"  gewesen  sei ,  nämlich  um  0b  55  Minuten. 
Nur  in  Aar  au  ward  0h  52'  angegeben",  aber  in  Zofingen, 
damals  der  M  ittelstation  aller  Telegraphen  der  Schweiz,  ganz 
wie  in  Zürich,  St.  Gallen,  Chur,  Bern,  Basel,  0h  55'. 

Ich  musste,  je  länger  ich  mich  mit  Versuchen  abgemüht 
habe,  auf  irgend  eine  Weise  die  von  mir  aus  allen  öffentlichen 
Blättern  und  Privatnachrichten  gesammelten  Zeitangaben  nutz- 
bar zu  machen,  immer  mehr  die  Überzeugung  gewinnen,  dasB 
die  vorliegenden  Zeitbeobachtungen,  selbst  die  der  Telegraphen- 
stationen, viel  zu  ungenau  sind,  um  die  Zeitunterschiede  eines 
Erdbebens  anzugeben.  In  einem  Aufsatze  über  die  Visp- 
Erdbeben,  welchen  ich  schon  vor  zwei  Jahren  veröffent- 
lichte 06) ,  legte  ich  Werth  auf  den  Zeitunterschied  von  8  Mi- 
nuten, welcher  sich  fiir  den  ersten  Hauptstoss  aus  den  Beob- 
achtungen von  Turin  (0h57'24")  und  Mailand  (0*54' 20") 
zu  ergeben  schien.  Allein  später  erhielt  ich  die  Zeitbestim- 
mung genauer,  und  es  ergab  sich,  dass  zu  Turin  mittlere 
Zeit ,  zu  Mailand  dagegen  wirkliche  Zeit  angegeben  war, 
und  zwar  hier  0h  56'  20".  Da  nun  der  geographische  Unter- 
schied beider  Orte  (Mailand  =  Long.  26°  48'  33",  Turin  = 
Long.  25°  18'  33")  sechs  Zeit  Minuten  beträgt,  so  kommt  die 
zu  Turin  beobachtete  mittlere  Zeit  auf  lh  3'  24"  mittlerer 
Zeit  in  Mailand;  und  da  ferner  die  wirkliche  Zeit  an  je- 
nem Tage  um  6'  8"  hinter  der  mittleren  zurück  war,  so  er- 
giebt  sich,  dass  der  zu  Turin  beobachtete  Punkt  mittlerer 
Zeit  in  Mailand  0h  57'  16"  wirklicher  Zeit  gleichkam. 
Hienach  wäre  also  die  Erschütterung  in  Mailand  (0*  56'  20" 
wirklicher  Zeit)  nicht,  wie  ich  nach  jenen  unvollständigen  und 
ungenauen  Zeitangaben  schliessen  musste,  um  8  Minuten  spä- 
ter, sondern  um  56  Sekunden  früher  eingetreten,  als 
zu  Turin  (0h  57'  24"  mittlerer  Zeit).  Zu  Genf  ward  die 
Zeit  mit  grosser  Genauigkeit  und  Sicherheit  auf  0h  53'  30" 
bestimmt,  man  darf  wohl  annehmen,  nach  dortiger  mittle- 
rer Zeit,    welche,  in   mittlere   Turiner   Zeit  nmgesetet 

•«)  Petermann's    Mittheilungen    aus   Justus    Perthes*    Geograph.  AdsUH. 
1S56.     Heft  3.     S.  101. 
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(Genf=Long.23°  48'  33"),  0h  59'  30"  ergeben.  Somit  wäre 
Genf  um  2  Minuten  und  6  Sekunden  später  von  der 
Erschütterung  erreicht  worden,  als  Turin,  und  um 3  Minuten 
später  als  Mailand.  —  In  La-Chaux-de-Fonds  zeigte 
der  durch  die  Erschütterung  angehaltene  Regulator  0h  53'  23" 
Neuenburger  (mittlere)  Zeit,  somit,  in  mittlere  Turi- 
ner Zeit  umgesetzt  (Neuenburg  =  Long.  25°  35'  33"),  0h  54'  59". 
Somit  wäre  La-Chaux-de-Fonds  um  4  Minuten  und 
31  Sekunden  früher  als  Genf,  um  2  Minuten  und  25 
Sekunden  früher  als  Turin  und  um  1  Minute  und  29 
Sekunden  früher  als  Mailand  von  den  Erschütterungs- 
wellen erreicht  worden.  Die  Entfernung  von  Mailand,  Tu- 
rin und  La-Chaux-de-Fonds  von  dem  Mittelpunkte  des 
Gorner-Visp-Thales  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stal- 
len ist  genau  die  gleiche  und  Genf  ist  nur  um  eine  so  ge- 
ringe Grösse  weiter  entfernt,  dass  man  dieselbe  hier  wohl  ver 
nachlässigen  kann.  Von  zwei  entfernteren  Orten  liegen  eben- 
Wls  noch  Angaben  vor,  welche  eher,  als  alle  übrigen,  deren 
ich  hier  gar  nicht  erwähnen  werde,  Ansprüche  auf  Zutrauen 
machen  können.  Zu  Strassburg  blieb  die  Uhr  auf  dem 
Münster  von  der  Erschütterung  stehen  und  zeigte  0h  57'  0" 
(wohl  ohne  Zweifel  dortiger  mittlerer  Zeit),  d.  i.  naoli  Turi- 
ner mittlerer  Zeit  (Strassburg  =  Long.  25°  25'  0") 
0*57'  26".  Demnach  wäre  Strassburg  um  2  Minuten  und 
27  Sekunden  später  erschüttert,  als  La-Chaux-de-Fonds, 
om  58  Sekunden  später  als  Mailand,  um  2  Sekunden 
später  als  Turin  und  um  2  Minuten  und  4  Sekunden 
früher  als  Genf.  Vertraut  man  der  Stellung  einer  so  wich- 
tigen Uhr,  wie  die  des  Strassburger  -  Münsters,  noch  mit  eini- 
ger Kühnheit,  so  wagt  man  dagegen  kaum  ein  gleiches  Ver- 
trauen in  Betreff  der  Uhr  auf  der  Kathedrale  zu  Gre noble. 
Letztere  blieb  ebenfalls  von  der  Bewegung  des  Erdbebens 
stehen  und  zeigte  0h  50'  0"  (wohl  ebenfalls  ohne  Zweifel  dor- 
tiger mittlerer  Zeit),  d.  i.  nach  Turiner  mittlerer  Zeit 
(Greuoble  =  Long.  23°  22'  30")  0h  42'  16".  Aus  dieser  Be- 
stimmung würde  folgen,  dass  Grenoble  noch  über  eine  Viertel- 
ende früher  erreicht  worden  wäre,  als  Strassburg,  und  über 
17  Minuten  früher  als  Genf.  Man  sieht,  dass  mit  dieser  Zeit« 
bestimnmng  kein  Vertrag  möglich  ist. 
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Diu  Entfernung  vom  Stossorte  im  Visp-Thale  bis  Strass- 
burg  int  ungefähr  doppelt  so  gross,  als  die  bis  La-Chaux- 
d  15  -Fonds.  Dor  Unterschied  der  Zeitangabe  betragt  etwa 
2}  Minuten.  Demnach  könnte  man  rechnen,  es  haben  die  Er- 
schtHterungswullen  vom  Stossorte  bis  Strassburg  fast  4  Mi- 
nuten und  f>4  Bekunden  gebraucht,  und  es  würde  sich  damit 
diu  Zeit  den  Eintrittes  des  Stosses  auf  0h  52'  30"  und  die 
(Insel» windigkeit  der  Erschütterung  zu  2898  Fuss  in 
der  He  künde  berechnen.  Auf  dieselbe  Grundlage  ge- 
sttttitt,  ergiobt  sich,  dass  die  Wellen  vom  Stossorte  bis  Ta- 
rin eine  nur  «wei  Sekunden  geringere  Zeit  verbraucht  hät- 
ten und  somit  hier  in  der  Sekunde  nur  1417  Fuss  zurück- 
gelegt  haben  mUssten. 

Ks  scheint  mir  völlig  unnütz,  da  leider  eine  irgend  benutz- 
bare Zeitbestimmung  aus  der  Vi sp- Gegend  selber  durchaus 
mangelt»  durch  den  Versuch  der  gemeinsamen  Benutzung  der 
Zeitbestimmungen  von  Mailand.  Turin,  Genf,  La-Chaux- 
de»  Fonds*  und  Strassburg  eine  verbesserte  Bestimmung 
\i*r  Zeit  des  Stosses  hu  Visp-Thale  selbst  und,  von  dieser 
imapnftivn  Grundlage  ausgehend,  über  die  Geschwindigkeit 
nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin  ein  scheinbares  Er- 
gehms*  su  crsiclen*  Ks  nmss  mir  hier  genügen,  eine  grosse 
l  tteke  in  unseren  Kenntnissen  autgedeckt  in  haben.  Zwar 
sind  ü\  UettvtT  *«*iwr  Krvibeben  s^ehr  bestimmte  Resultate 
«Ivr  \McGe*cH*tn*%keit  des  Fortschreitens  der  Erschütterungs- 
>nv!«*w  awt£v*vc«t  *vt\;cä>  Jcre»  IVieeinuiig  ich  gewiss  nicht 
w  ,**\Nit\\  *v.  '-ieier:  covkskcv.  AK«r  Jci  halte  hervorzuheben, 
^a^  >5v  s^u^Krs  *x:  ^-eici*  Ä^riK-ai  skA  stützen,  bei 
Kv*«>nw  v  > -^  >s$w*wi<*  Krwjpr-^s«  «rar  <£swt  ähnlichen  Gunst 
<£o*  <  v^tf*^-  £^Xces4vC;t  ^<rwa:  kratzen«  *b  Kri  dem  von 
y*^  kv>  ^AVTt\vw.K  *vOks>w  ^r  Äfr  *v*fc  tcxrtni  TeJegnpheD- 
vs».*>  <  *v< ^öv^TN^^^r.  S  **%-*:$  »Sr.  <*rwiK5ie  snd  dessen 
£•*?.«<„«  ^^Kfc^vr»^^^^*;  wi;  Jümfc  in  £e  tw  des  gebil- 
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Die  Geschwindigkeit  der  Wellen  muss  bei  verschiedenen 
Erdbeben  eine  sehr  ungleiche  sein,  je  nach  der  Höhe  und 
Breite  der  Wellen  selber.  Dass  das  Fortschreiten  nicht  ganz  ohne 
Zeitverlust  vor  sich  gehen  kann,  ist  gewiss.  Ich  wäre  bei  der 
Beobachtung  der  Schwankungen  des  Zürich-See's  am  26.  Juli 
1855  (III,  248)  im  Stande  gewesen,  diese  Zeit  zu  messen, 
wenn  ich  die  Mittel  dazu  besessen  hätte  und  vorbereitet  gewe- 
sen wäre.  So  aber  erkannte  ich  wohl  den  Zeitverlust  und  die 
Aufeinanderfolge  mehrerer  Schwankungen,  aber  die  Geschwin- 
digkeit war  so  gross,  und  derartige  Schätzungen  sind  so  schwie- 
rig, dass  ich  nicht  wagen  würde,  in  dieser  Beziehung  irgend 
eine  Angabe  zu  machen.  Jedenfalls  waren  es  nur  Sekunden, 
innerhalb  deren  die  ganze  Schwankung  vorüber  ging.  Wenn 
Favre07)  nicht  begreift,  wie  zwischen  St.  Nikolaus  und 
Vi  sp  ein  Zeitunterschied  in  dem  fortschreitenden  Gange  der 
Ton  Süden  nach  Norden  auf  einander  folgenden  Abstürzun- 
gen an  den  Thalwänden  habe  beobachtet  werden  können,  wor- 
über doch  unantastbare  Beobachtungen  vorlieget?,  wenn  er 
tagt:  „ich  habe  Mühe  zu  verstehen,  wie  Stösse,  welche  ein 
ganzes  Land  erschüttern,  auf  einander  folgende  Abstürzungen 
bewirken  konnten"  —  so  beweist  diese  Äusserung  wohl  nur, 
dass  derselbe  sich  eben  über  die  Art  der  Erdbebenbewegung 
eine  nicht  naturgemässe  Vorstellung  gebildet  habe,  welche  auf- 
zugeben ist. 

Mallet's  Versuche  durch  Pulversprengungen  haben  er- 
wiesen, dass  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Er- 
schütterungswellen im  nassen  Sande  in  der  Sekunde  965  Eng- 
lische Fuss  betrug,  in  lockerem  Granite  1299  Fuss  und  in 
festem  Granite  1661  Fuss98).  Ich  weiss  nicht,  ob  Mall  et 
auf  die  verschiedenen  Erfolge  bei  Wellen  von  verschiedener 
Grösse  und  bei  Stössen  von  verschiedener  Stärke  Rücksicht 
genommen  hat;  jedenfalls  würden  sich  dann  verschiedene  Er- 
gebnisse gefunden  haben.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch 
dw  Ungleichartigkeit  der  leitenden   Schichten    eine  ungleich- 


f1)  Archives  des  sciences  phys.  et  nat    Vol.  34.    p.  20. 

■*)  Naumann :  Lehrbuch  der  Geognosie.  Zweite  Aufl.  Bd.  I.  1857.  S.  213, 
****  %port  on  the  21  meeting  of  the  British  Association,  London  1852. 
P-  272  ff. 
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massige  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  einer  und  dersel- 
ben Welle  bedingt.  Indessen  ist  die  spezielle  Anwendung  die- 
ser Betrachtung  auf  einen  Theil  des  Erdbodens  wegen  der  so 
nn endlich  mannigfaltig  wechselnden  Verhältnisse  nicht  wohl 
möglich.  Ich  bin  sogar  nicht  abgeneigt ,  zu  glauben,  dass  in 
Folge  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  keins 
einzeln  seinen  Einfluss  zu  entwickeln  vermöge,  sondern  ein 
mittleres  Gesammtverhalten  eintrete,  von  welchem  nur  geringe 
Abweichungen  an  einzelnen  Orten  zu  Stande  kommen,  und 
dass  somit  der  Gang  des  Fortschreitens  der  Wellen  immer 
nahezu  isochron  bleibe.  Es  müssten  sonst  die  Erschütterungen 
noth wendig  viel  verwirrter  ausfallen ,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist*  Durch  die  einen  Schichten  müssten  die  Wellen  etwa  in 
der  Hälfte  der  Zeit,  im  Vergleich  zu  andern,  fortschreiten  und 
somit  könnte  eine  Welle  an  ferneren  Orten  leicht  in  mehre- 
ren« nicht  etwa  ganz  rasch  einander  folgenden,  sondern  um 
viele  Minuten  aus  einander  liegenden  Pausen  eintreffen  —  wo- 
für k  e  i  n  e  beobachtete  Thatsache  spricht. 

Die  Wellen,  welche  in  den  Oberflächenschichten  zwischen 
zwei  Bergketten  hineintreten  und  ein  Thal  durchlaufen,  müs- 
sen noth  wendig  in  Folge  der  erlittenen  Einengung  rascher 
fortschreiten,  als  zuvor,  und  langsamer,  wenn  der  entgegen- 
gesetzte Gang  vorkommt  **).  Ebenso  müssen  die  grossen  Wel- 
len, welche  in  der  Tiefe  mit  ungestörterer  Regelmässigkeit 
tortschreiten,  rascher  verlaufen,  ab  die  kleinen,  untergeordne- 
ten Wellen,  welche  iu  Folge  der  zahlreichen  störenden  Ein- 
flüsse an  der  Oberflache  gebildet  werden  ').  Spezielle  Nach 
Weisungen  beobachteter  Falle  lassen  sich  jedoch  auch  für  diese 
Verhältnisse  nicht  Hefen** 

So  wenig,  als  die  Geschwindigkeit  des  Fortschrittes  der 
Enlbebenwellen .  lässt  sich  auch  die  Zeitdauer  ihres  Vorüber- 
gt*nges  bis  jetzt  feststellen.  Die  Angaben,  welche  in  dieser 
Beziehuug  gemacht  werden*  sind  sehr  abweichend  und  wenig 
Vertrauen  eindosend.  Im  Ganzen  gehen  wenige  Angaben 
über  eine  Minute,  während  zahlreichere  sich  in  ihren  Schatown- 
gen  an  wenige  Sekunden.   £^  meisten   unter  zehn  Sekunden 
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halten.     Ich  bin  geneigt,  die  geringsten  Angaben  fiir  die  rich- 
tigsten zu  halten. 

Man   spricht  von   der  Dauer    eines  Erdbebens   auch 
wohl  in  dem  Sinne,  dass  man  nicht  blos  die  durch  einen  Stoss 
entstandenen  Wellen,  sondern  die  Wirkungen  einer  unbestimm- 
ten Zahl  von  Stössen,  welche  nicht  durch  sehr  lange  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  als  ein  Ereigniss  zusammenfasst.    Dieses 
Verfahren  ist  durchaus  unkritisch.     Wo   soll  die  Abgränzung 
sein,  sobald  man   auch   nur  zwei  unterscheidbafe  Stösse  zu- 
sammenwirft? —  Genügt  eine  Stunde  zur  Scheidung^?  —  oder 
ein  Tag,  ein  Monat,  ein  Jahr?  —  Wo  uns  solche  Zusammen- 
fitssungen  begegnen,   da  ist  man   etwa  folgenden  Rücksichten 
gefolgt.     Nach  einer  Zeit,   in   welcher   die  Beweglichkeit  und 
Vergesslichkeit  der  Menschen  sich  schon  wieder  dem  Gedanken 
an  die  Zuverlässigkeit    und   Unerschütterlichkeit   des   Bodens 
hingegeben  hatte,    tritt  eine   Erschütterung  ein,    welche   der 
erschreckten  Bevölkerung   ein  Memento   zudonnert.     Ehe   der 
Schrecken   verrauscht  ist,   erneuert   er  sich.     So*geht  es  von 
Zeit  zu  Zeit  fort,   und  man   behält  die  ganze   Kette    solcher 
Ereignisse  im  Gedächtnisse.     Dann   folgt  wieder   eine  Pause, 
lang  genug,  um  wieder  Sorglosigkeit  und  Vergessenheit  Platz 
>reifen  zu  lassen.     „Das  Erdbeben"  ist  vorbei.    Mächtige  Stösse 
rühren  deshalb  leichter   zu    einer  derartigen  Zusammenfassung 
ganzer  Reihen,  als  geringere,  welche  fast  nach  wenigen  Tagen, 
a,  nach  Stunden   schon   wieder  aufhören,   die   Gedanken   der 
Leute  zu  beschäftigen. 

Auch  hier  begegnet  uns  der  Aberglaube  mit  seinen  ge- 
fieimnissvollen  Zahlen,  für  welche  man  vergeblich  nach  einem 
haltbaren  Grunde  forscht.  Zuerst  die  Drei  zahl.  Als  nach 
iem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  1 855  am  fol- 
genden Tage  eine  zweite  Erschütterung  allgemein  in  der 
Schweiz  sich  fühlbar  machte,  hiess  es  sogleich  in  allen  Zei- 
tungen: es  werden,  wie  immer,  drei  Stösse  kommen.  Es 
kamen  viele;  aber  bei  dem  nächsten  bedeutenderen  Ereig- 
nisse wird  sich  der  alte  Aberglaube,  aller  Erfahrung  zum 
Trotze,  wiederholen.  Nächst  der  Dreizahl  macht  sich  die  Zahl 
Vierzig  geltend.  „Erdbeben,  wenn  sie  anhalten,  hören  nicht 
auf  vor  dem  vierzigsten  Tage,  mitunter  freilich  auch  später, 
wie   oft   nach   Jahresfrist   und    selbst   nach   zwei   Jahren,   mit 
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Zwischenräumen  jeweilig  einmal  von  einigen  Stunden  oder  auch 
Tagen"2)  —  so  behauptet  vor  dreihundert  Jahren  ein  Erörte- 
rer des  Phänomens  der  Erdbeben.  Auch  unsere  Chronik  fuhrt 
vierzigtägige  Erdbeben  auf,  z.B.  1117,  1128,  1348  (I,  41,  42, 
43,  48).  Die  Visp-Erdbeben  dauern  nun  schon  drittehalb 
Jahre.  Die  vereinzelten  Erschütterungen  vor  dem  25.  Juli 
1855,  selbst  die  ganz  nahe  vorhergegangenen,  rechnet  Niemand 
dazu,  weil  man  nicht  von  ihnen  weiss.  Seit  alle  Zeitungen 
mit  den  Berichten  über  die  Erdbeben  der  letzten  fünf  Tage 
des  Juli  erfUllt  waren,  werden  alle  Erschütterungen,  auch  nach 
Monate  langer  Ruhe,  noch  immer  beachtet  und  der  Kette  der 
damals  allgemein  angemerkten  angereiht. 

11.     Schallphänomene  bei  Erdbeben. 

Die  im  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  auftretenden 
Schallphänomene  lassen  sich  nach  ihrer  Bedeutung  in 
zwei  verschiedene  Klassen  ordnen.  Die  erste  derselben  bilden 
die  durch  den  Stoss  am  Stossorte  selbst  erzeugten  Schalle. 
Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Schalle,  welche  durch  die  fort- 
schreitende Wellenbewegung  hervorgerufen  werden.  Jeder 
dieser  Schalle  kann  sowohl  durch  den  Boden,  als  auch  durch 
die  Luft  fortgeleitet  werden. 

Am  Stossorte  selbst  ist  kein  Erdbeben  ohne  Schall.  Aber 
nicht  allemal  sind  diese  Schalle  für  jedes  Ohr  wahrnehmbar. 
Bei  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  hörten 
in  den  dem  Stossorte  selbst  zunächst  benachbarten  Orten 
manche  Leute  ein  Getöse,  für  dessen  Beschreibung  ihnen  kein 
Vergleich-passen  wollte;  Viele  dagegen  meinen  nichts  gehört, 
sondern  nur  gefühlt  zu  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  das 
Zirpen  der  Heupferde,  so  laut  es  auch  schallt,  von  manchen 
Leuten  nicht  gehört  wird,  wegen  der  „überhöhe"  der  Töne 3) ; 
ebenso  giebt  es  übertiefe  Töne.,  deren  Schwingungen  nur 
gewissen  Leuten  als  Schalle  erscheinen,  während  Andere  nnr 
Stösse  empfinden.  Häufiger,  als  Erdbeben  angeblich  ohne 
Schalle,   sind  Schalle  ohne  Erdbeben.     Bei  diesen  ist  die  Er- 


')  Friedend  Navseae  Blancic&mpiani  de  praecipro  hrirs  anni  p.  Chr.  n. 
MDXXVIll  apud  Moguntiam  tome  motu  respoimum. .  liogniitiae  1531.  p-  & 
3)  WelWnlelur*,  §w  20.  &>  &:  n*ch  WoUaston. 
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schütterung  so   schwach,    dass   sie   vom    Schalle   selbst   nicht 
unterschieden   wird.     Von   dieser  Art   sind   sehr   oft  die  Erd- 
beben zu  E gl is au  (I,  28),  wo  entschiedene  Bewegungen  so- 
gar nur  selten   zum  Vorscheine   kommen.     Ebenso  viele   der 
Ereignisse  in  der  Visp-Gegend  im  Jahre  1855  und  später, 
für  welche  ich  den  alten,  von  Scheuchzer  viel  gebrauchten 
Ausdruck   wieder  eingeführt  habe,    indem  ich   sie   Putsche 
oder  Knallputsche  nannte.     S\e  waren  dort  meistens  dumpf, 
schussähnlich ;   sind   sie   mehr  krachend  und  scharf,   so  nennt 
Scheuchzer  sie  „Chläpfe"  (Einzahl:   Chlapf),  d.  h.  Klappe. 
Derartige   Schall-Erdbeben   gehen    nicht  selten   erschüt- 
ternden Stössen  voran.     Als  sich  im  Anfange  Septembers  1814 
W  Alais  im  Gard-Departeinent  die  oben  (III,  394)  erwähnte 
Einsenkung  bildete,  hörte  man  24  Stunden  lang  vorher  Knalle 
im  Boden,   wie   Stückschüsse.       Endlich   erfolgte   ein  starker 
Knallputsch  und  nun  senkte  sich  der  Grund4).     Hier  liegt  die 
Ursache  der  Schalle  nahe  genug:  es  ist  das  Brechen  der  unter- 
höhlten und  sinkenden  Felsschichten,  welches,  von  Schicht  zu 
Schicht   allmählig   fortschreitend,   sich  wiederholt.     Sehr  zahl* 
reiche  Erdbeben  in  der  Visp-Gegend  waren  nur  solche  dem 
Ohre  vernehmbare  Schläge;   viele  mit  einem   schwachen  Ge- 
fühle verbunden,   wie  das  Zittern  des  Grundes  von  Geschütz- 
Entladungen;  viele  mit  deutlicher  Zitterung  verbunden.     Diese 
Schalle  wurden   selbst  an  Ort  und  Stelle  als  Folgen  der  Zer- 
düftungen  bezeichnet,  welche  in  den  Bergen  und  Thälern  sich 
bildeten  und  welche  auch  die  Quellenerscheinungen  veranlassen. 
äo  am  5.  August  (III,  303).     Die  in  den  neu  eröffneten  Kltif- 
;en  strömenden,  in  Schlotten  sich  hinabstürzenden  Wasser  ver- 
ursachen   selbstständig  Getöse ,  welche   natürlich ,  wo    sie   mit 
Felsstürzen  sich    verbinden  oder  mit  Schichtenbrüchen  unmit- 
;elbar  in   Zusammenhang   treten,   von   den  Knallputschen  und 
Dhläpfen   nicht  zu   sondern  sind.     Dazu  bereitet  das  Strömen 
les   lösenden   Wassers   nicht   selten  mächtige   Einbrüche   vor, 
Bin   vierzehntägiges   unterirdisches  Sausen  wird  1837  (III,  3) 
erwähnt,  Wasserrauschen  im  Boden   vor  dem  Erdbeben  1854 
(III,  9).      Wasserbrausen   ward    in    der   Nacht   vom   25.  zum 
26.  Juli  1855  (III,  237)  als   ein  Zittern  des  Grundes  gefühlt. 

<)  Journal  des  Debats.    24  Sept  1814. 
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Aus  welcher  Tiefe  dasselbe  heraufscholl,  davon  giebt  der  Um- 
stand ein  Zeugniss,  dass  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Au- 
gust und  in  beiden  folgenden  Nächten  unterirdisches  Wasser- 
brausen und  Gepolter,  wie  in  Törbel,  so  auch  in  Visp-Ter- 
niinen  verzeichnet  wurde!  (III,  319.)  In  der  Nacht  wurde 
es  meistens  gehört,  besonders  von  Abends  zehn  Uhr  bis  Mor- 
gens zwei;  so  vom  16:17.  November  ab  längere  Zeit  allnächt- 
lich (III,  358  ff.).  Am  Tage  hörte  man  es  gewöhnlich  nicht, 
empfand  aber  bisweilen  deutlich  das,  auch  bei  Nacht  mit  dem- 
selben verbundene,  Erzittern  (vergl.  27.  Novbr. ;  III,  360).  An 
dieses  unterirdische  Tosen  des  Wassers  schliesst  sich  das  Ge- 
räusch unterirdischen  S t ein gepo Hers,  wie  1837  (I,  305), 
auch  als  Wagengepolter  über  einem  Gewölbe  beschriebt», 
wie  1765  (I,  152).  Dann  Knall  und  Putsch,  wie  vom  Nieder- 
fallen eines  schweren  Sackes  (1705;  1,129)  oder  Donnerschlag 
und  Kanonenschuss  (1728;  I,  139).  Bisweilen  ganz  seltsame 
Geräusche:  z.B.  ein  Pfeifen,  wie  ein  wüthender  Sturmwind 
und  dann  unterirdisches  starkes  Donnern,  wie  1853  zu  Solo- 
thurn  (I,  358),  oder  ein  Rauschen,  wie  1703  in  Glarus 
(I,  127),  oder  das  Getöse  eines  Lauinensturzes,  wie  1817 
(I,  257).  Auch  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  hörte  man 
an  diesem  Orte  „vorhero  ein  Gerassel,  welches  demjenigen 
gleichkam,  das  durch  das  Fahren  einer  Kutsche  verursachet  wird 
und  immer  stärker  wird"  5). 

Es  verdiente  untersucht  zu  werden,  ob  nicht  das  soge- 
nannte „  Wetter  seh  i  essen"  in  den  Alpen,  dessen  oben 
(III,  61)  erwähnt  ist,  ein  Erdbeben- Schallphänomen  ist,  zu- 
sammenhangend mit  den  Bewegungen  im  Schieb tenbau  des 
Gebirges. 

Bei  Besprechungen  der  Visp-Erdbeben  hat  man  nicht 
selten  Werth  gelegt  auf  das  gesonderte  Vorkommen  von  Stös- 
sen  mit  Schall  und  solchen  ohne  Schall.  Allein  ein 
und  dieselbe  Erschütterung  ist  an  einem  Orte,  in  der  Nähe  des 
Stossortes,  von  einem  Schalle  begleitet,  während  sie  an  einem 
andern,  vom  Stossorte  entfernteren,  ohne  den  Schall  beobach- 
tet wird.  So  am  5.  September,  Abends  11  und  12  Uhr,  in 
Törbel  und  Vi sp  (III,  322).     Je   nach  der  Kraft  des 

5)  Seyfart:  Allg    Geschichte  der  Erdbeben.     1756.     S.  155. 
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8es  und  des  Schalles  kann  letzterer  bei  den  verschiedenen,  an 
einem  Stossorte  erfolgenden  Erschütterungen  ungleich  weit 
sich  fortpflanzen.  Verändert  sich  der  Ort,  von  welchem  in 
den  einzelnen  Fällen  die  Bewegung  ausgeht,  indem  bald  hier, 
bald  dort  in  einem  Gebiete  ein  Bruch  erfolgt,  so  muss  die 
Mannigfaltigkeit  jener  Verhältnisse  für  einen  und  denselben 
Beobachtungsort  natürlich  in  hohem  Grade  zunehmen.  —  Der 
Schall  wirkt  mit  einem  Schlage  viel  weiter,  als  der  erd- 
erschütternde Stoss  °) ;  aber  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens 
geht  sodann  ihren  eigenen  Gang,  vom  Schalle  unabhängig 
und  meistens  weit  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Schalles 
hinaus.  Die  Schallwellen  sind  stets  eine  unmittelbare  Wir- 
kung des  fortgepflanzten  Stosses. 

Der  durch  den  Boden  fortgepflanzte  Schall  des  Stosses 
selber  äussert  sich  ganz  ähnlich,  wie  die  Schalle,  welche  ohne 
flihlbare  Erschütterung  wahrgenommen  werden,  nur  gradweise 
von  jenen  verschieden.  Bei  dem  Erdbeben,  wdches  im  Jahre 
1708,  vom  Durance-Thale  in  der  Gegend  von  Manosque  aus- 
gehend, das  Departement  des  Basses-Alpes  erschütterte, 
und  welches  mit  einem  Bergsturze,  der  zwei  Dörfer  verschüt- 
tete, in  Verbindung  stand7),  ward  das  Getöse,  welches  man 
au  Manosque  vernahm,  dem  Krachen  des' Eises  verglichen, 
theilweise  auch  Geschützentladungen,  Gebrüllen  und  dumpfem 
Rollen.  Tosen  und  Krachen  im  Erdboden  wurden  als  Wir- 
kung ferner  Erdschlipfe  beobachtet;  so  1852  (I,  354).  Bald 
vrird  das  Getöse  durchaus  als  ein  unterirdisches  bezeichnet 
(1610;  I,  85.  1614;  I,  86)  und  einem  Steingepolter  (1848; 
W,  7)  oder  dem  Gewälze  schwerer  Hölzer  (1854;  III,  9), 
bald  einem  schweren  Falle  (1817;  I,  264),  bald  einem  Minen- 
falle (1701;  I,  125),  bald  einem  Schusse  (1684;  I,  115. 
1714;  I,  133),  bald  einem  Klapp  (1672;  I,  106.  1682;  I,  112), 
bald  einem  Donnergetöse  oder  Gebrülle  (1601;  I,  84.  1663; 
t,  103.  1668;  I,  104)  verglichen.  An  Orten,  welche  nicht 
?ftnz  nahe  bei  dem  Stossorte  selber  liegen,  macht  der  Schall 
>ft  den  Eindruck,  als  käme  derselbe  aus  der  Luft.     Leider  ist 


«)  Wellenlehre,  S.  280.  §.  195. 

')  Seyfart:  Allg.  Geschichte  der  Erdbeben,  S.101.  —  v.Hoff:  Geschichte 
5*  natürl.  Veränderungen  der  Erdoberfläche.     Bd.  4.  S.  362. 
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es  sehr  wenig  möglich,  die  durch  den  Boden  bis  zum 
achtungsorte  mitgeth eilten  Schalle  von  den  durch  die  Luft 
mitgetheilten  genügend  zu  sondern.  Jedenfalls  befolgt  der 
Schall  auf  beiden  Wegen  ganz  verschiedene  Gesetze.  Der 
Schlag  eines  Hammers  auf  einen  zum  Theil  in  Wasser  getauch- 
ten Körper  ist  in  der  Nähe  intensiver  durch  die  Luft  hörbar, 
als  durch  das  Wasser.  Man  hört  bei  dem  Versuche  zwei 
Schalle ;  der  durch  das  Wasser  anlangende  ist  kürzer  und  min- 
der stark.  Sowie  man  sich  aber  entfernt,  verändert  sich  das 
Verhältniss  der  beiden  Intensitäten,  und  in  einer  hinlänglichen 
Entfernung  ist  der  durch  das  Wasser  wahrgenommene  Schall 
viel  intensiver,  als  der  durch  die  Luft  gehörte.  Endlich  erlischt 
letzterer  ganz,  während  ersterer  noch  immer  wahrnehmbar 
bleibt.  Im  W asser  wird  der  Schall  sehr  weit  fortgepflanzt 
Der  Ton  einer  unter  Wasser  mit  einem  zwanzigpfundigen  Ham- 
mer angeschlagenen  zweihundertpfiindigen  Glocke  war  im 
Genfer- See  noch  in  einer  Entfernung  von  35,000  Meter  im 
Wasser  sehr  deutlich  hörbar 8).  Jedenfalls  darf  man  auch  in 
den  Gebirgsmassen  der  Erdrinde  eine  sehr  weite  Fortpflanzimg 
des  Stossschalles  annehmen.  Aber  in  grösserer  Entfernung 
wird  derselbe  wahrscheinlich  nur  noch  unmittelbar  durch  die 
Berührung  des  Bodens  in  unsern  Körper  fortgepflanzt  und 
geht  nicht  mehr  aus  dem  Boden  in  die  Luft  über.  Die  Schall- 
wellen werden  an  den  Gränzen  dichterer  und  minder  dichter 
Schichten  ohne  Zweifel  reflektirt  und  beim  Übergänge  aus  den 
einen  in  die  andern  gebrochen9).  In  grösserer  Entfernung 
vom  Stossorte  treffen  sie  unter  so  kleinen  Winkeln  auf  die 
Oberfläche  des  Bodens,  dass  sie  nicht  in  die  Luft  überzugehen 
vermögen.  Wenigstens  haben  die  Versuche  ergeben,  dass  der 
Schall  aus  dem  Wasser  in  die  Luft  nur  ganz  in  der  Nähe 
des  schallenden  Körpers  selber  tibergeht.  Wenn  man  aber 
den  Kopf  in  das  Wasser  taucht  oder  eine  mit  Luft  gefüllte 
Röhre  hineinsenkt  und  dem  Ohre  nähert,  so  hört  man  den 
Schall  in  grösserer  Entfernung  ,0).  Auf  diese  Weise  mag  sich 
die  Wahrnehmung  des  Erdbebenschalles  in   entfernten  Berg- 

*>  WlUdon :    l  ber  die   im   Wasser  herreraabringeiiden   Töne.    PoggeD" 
dortT*  Auiuüen  der  Physik  und  Chemie.    Bd.  24.  1841.  S.  130  ff, 
'*  Wriknkta»,  S.  ;VÖ.  §.  290. 
1     l\>$seMdv*ir$  Aunadeu.    B4.  12.  1Ä&.  S,  13». 
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werken  und  an  tiefen  Brunnen ,  welche  mitunter  aufgefallen 
ist,  erklären.  Bisweilen  ist  auch  bemerkt  worden,  dass  in  tie- 
feren Gegenden  der  Erdbebenschall  stärker  vernehmbar  war, 
als  in  höheren;  so  1854  (I,  365). 

Die  Fortpflanzung  des  in  die  Luft  übergegangenen  Schal- 
les in  diesem  Mittel  ist  viel  langsamer,  als  die  Fortpflanzung 
des  Erdbebens  selbst.  So  hörte  Herr  Prof.  Blasius  das  Ge- 
töse in  der  Luft  von  der  Visp-Gegend  her  bei  Biel  in  Ober- 
Wallis  bedeutend  später,  als  er  die  Erschütterung  fühlte  (III, 
128).  Durch  den  Erdboden  pflanzt  sich  der  Schall  dagegen 
rascher  fort,  als  die  Erdbebenwellen.  So  erklärt  es  sich,  dass 
nicht  selten,  wie  am  25.  Juli  1855  zu  Herbriggen,  Ran  da, 
S*n-Carlo  (III,  116.  117.  123),  der  Schall  früher  vernom- 
men wurde,  als  die  Bewegung  dort  eintrat. 

Wir  haben  es  hier  wieder  mit  einem  Falle  zu  thun,  bei 
Welchem  die  Theorie  viel  weiter  ausgebildet,  als  die  Anwen- 
dung derselben  auf  bestimmte  Fälle  möglich  ist  Die  Berech- 
nung der  Geschwindigkeit  des  Schalles  und  die  Gesetze  seiner 
Fortpflanzung  in  flüssigen  und  starren  Körpern  sind  fast  die- 
selben, wie  bei  der  Luft.  Es  lässt  sich  eine  ganz  allgemeine 
Formel  für  alle  aufstellen,  in  welcher  die  Dichtigkeit  und  die 
»eachleunigende  Kraft  der  Schwere  (oder  die  doppelte  Fall- 
Löbe  der  Körper  in  der  ersten  Sekunde)  als  Hauptfaktoren 
pielen.  Aber  die  Prüfung  dieser  Formel  bedarf  bei  flüssigen 
ind  starren  Körpern  sehr  genauer  Versuche.  Der  Erdboden 
tietet  zu  Versuchen  dieser  Art  keine  Massen  von  hinlänglicher 
Kontinuität  und  Homogenität  dar,  so  dass  es  schwerlich  je 
gelingen  wird,  die  Berechnungen  über  die  Geschwindigkeit  des 
3cballes  in  starren  Körpern  durch  Versuche  im  Grossen  zu 
>estätigen  1  *)•  Biot.fand  in  gusseisernen  Röhren  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schalles  10,5  mal  so  gross,  als  in  der  Luft ,2), 
9V e r t h e i m  und  Breguet  in  Telegraphendrähten  10,4  mal 
m>  gross,  in  beiden  Fällen  kleiner,  als  die  theoretische  Bech- 
ciung  ergiebt  (und  in  letzterem  Falle  auch  kleiner  als  nach 
ier  Herleitung  aus  dem  Chladni'schen  Verfahren  mit  Hülfe  des 


n)  Colladon  und  Sturm  in  PoggendorfTa  Ann&len.    Band  12.    1828. 
Seite  174. 

")  Biot:  TraUe*  de  physique.    JI.  p.  30. 


—     480     —  [Schall. 

Sonometers,  wobei  sich  fiir  denselben  Draht,  statt  3485  Meter 
in  der  Sekunde,  4634  Meter  ergaben  ,3). 

,  Die  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung  in  der  Entfernung 
vom  Stosaorte  neu  erzeugten  Schalle  verhalten  sich  natürlich 
dem  Schalle  am  Stossorte  ganz  analog.  Sie  können  wieder 
in  die  Luft  übergehen  und  an  anderen  Orten  als  nach  lau 
f  i  g  e  erscheinen,  nicht  minder  aber  auch,  durch  den  Erdboden 
fortgepflanzt,  an  Orten,  welche  dem  Stossorte  näher  liegen  oder 
welche  wenigstens  früher  erschüttert  wurden,  der  Erschütte- 
rung nahe  nachfolgen,  an  solchen  Orten  dagegen,  zu  welchen 
die  Erschütterung  erst  später  gelangt,  gleichzeitig  oder  gar 
vorläufig  eintreten.  So  erklärt  sitfh  die  ausserordentliche 
Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  zwischen  Schallphänomenen 
und  Erschütterungen,  welche  von  den  verschiedenen  Orten 
berichtet  werden.' 

Der  durch  die  Luft  fortgepflanzte  Schall  nimmt  häufig 
ganz  besonders  seltsame  Formen  an.  Bald  ist  es  ein  Brausen, 
v  dem  Donner  ähnlich,  welches  vernommen  wird,  bald  ein  Win- 
dessausen, wie  Sturmwind  von  allen  vier  Himmelsgegenden 
zugleich,  oft  vermuthlich  geradezu  für  plötzlich  eingetretenen 
Windstoss  gehalten,  bald  wie  der  Flügelschlag  eines  grossen 
Vogels,  bald  ein  Geräusch  wie  Schlossenfall  oder  wie  die  Ent- 
leerung eines  Getreidesackes  u.  dergl.  mehr.  Unsere  Chronik 
ist  reich  an  solchen  Angaben. 

Bisweilen  verändert  der  Erdbebenschall  seinen  Ton;  er 
kommt  pfeifend,  wie  ein  Windstoss,  mit  einem  tieferen  Tone 
beginnend  und  in  einen  höheren  Ton  auslaufend,  mit  allmäh- 
ligem  Übergänge,  in  seltenen  Fällen  fast  tonleiterartig.  Dieser 
Schall  ist  aber  nie  der  ursprüngliche  Stossschall,  sondern  ein 
in  der  fortschreitenden  Wellenbewegung  entstehender.  Ich 
glaube,  dass  derselbe  sich  durch  das  Heranrücken  der  ton- 
erzeugenden Bewegung,  z.  B.  der  Reibung  der  Schichten,  sel- 
ber erklärt,  wodurch  derselbe  Ton  immer  rascher  zum  Ohre 
gelangt  —  wie  ein  Signalhorn  auf  einem  herannahenden  Eisen- 
bahnzuge immer  höher  tönt  und  bei  zunehmender  Entfernung 
tiefer u).      Auch    die    bei    der  Reibung    entstehende  Wärrne- 

,3)  Comptea  rendus.  T.  31.  p.  293.  -—  Poggendorff's  Annalen,  Ergänzungs- 
band 3  (87  bis)  1853.    S.  157. 

>4)  Vergl.  Poggendorff's  Annalen.    Bd.  142.   S.  321  ff. 
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entwickehmg  kann  zur  Beschleunigung  der  Schallgeschwindig- 
keit beitragen  und  so  für  einen  am  gleichen  Orte  bleibenden 
Beobachter  den  Ton  verändern. 



Bei  allen  den  unendlichen  Mannigfaltigkeiten  der  örtlichen 
Verhältnisse,  durch  welche  das  Phänomen  der  Gezeiten  au 
jedem  besonderen  Orte  der  Erde  in  eigentümlicher  Weise 
bedingt  wird,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  diese  sämmtlich  der 
Rechnung  zu  unterwerfen,  theils  weil  man  sie  bei  Weitem  nicht 
genügend  kennt,  theila  weil,  auch  wenn  man  sie  kennte,  die 
'irrlinung  ihrer  Schwierigkeit  wegen  unausführbar  erscheinen 
würde,  bewahrt  jenes  Phänomen  nichts  desto  weniger  gewisse 
Grundzüge,  welche  von  den  Kräften  abhängen,  denen  es  sei- 
len allgemeinen  Ursprung  verdankt,  und  welche  aoinit  diese 
Kräfte  selbst  als  Grundursache  des  Phänomens  erkennbar 
dachen.  „Die  Untersuchung  dieser  Beziehungen  zwischen  den 
Ursachen  und  Wirkungen",  sagt  La- Place15),  „ist  für  die  - 
Einsicht  in  die  Natur  nicht  minder  wichtig,  als  die  wirkliche 
Lösung  jener  Rechnung  es  sein  würde  5  man  kann  durch  die- 
selbe nicht  allein  die  Existenz  jener  Ursachen  nachweisen, 
londern  auch  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  wirken,  ermitteln» 
II an  kann  solche  Untersuchungen  oft  anwenden»  Wie  die 
rtrahrscheinliehkeitsreclinung  bieten  sie  eine  glückliche  Aus- 
lülfe  bei  den  Mängeln  unseres  Wissens  und  der  Schwäche  des 
n  einschlichen  Geistes.  Deshalb  ging  ich  bei  diesen  Untersu- 
chungen von  dem  Grundsatze  aus,  welcher  auch  in  anderen 
Fällen  wohl  nützlich  sein  kann,  dem  Grundsatze:  dass  der 
Zustand   eines    Körperganzen   (systeme  de    corps),    in 

felchem  die  ursprünglichen  B  e  wegungsbedingun- 
en  durch  die  Widerstände,  welche  sich  der  Bewe- 
gung entgegensetzen,  aufgehoben  sind,  derselben 
Periodizität  unterworfen  sein  muss,  wie  die  Kräfte, 
welche  auf  dieses  Körperganze  einwirken." 

Diese   Betrachtungsweise  findet    auch   auf    die  Erdbeben 
Anwendung,  welche  nicht  minder  mannigfaltigen  örtlichen  Be- 


1S)  Exposition    du    ayetfeme    du    münde.       5m*  «Sdltiou.     1924.     Chap.  II. 
P*280  t 
VüLger,  Erdbeben.    M.  31 
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dingungen  unterworfen  sind  und  deren  allgemeinere  Ursachen 
daher  nur  durch  Vergleichung  ihrer  Periodizität  ermittelt  wer* 
den  können.  Der  Erdboden  ist  ein  Körperganzes,  in  welchem 
alle  Theile  sich  im  Gleichgewichte  halten  und  welches  daher 
in  vollkommener  Ruhe  sich  befinden  würde,  wenn  nicht  dieser 
Gleichgewichtszustand  fortwährenden  Störungen  ausgesetzt  wäre. 
Die  Periodizität  dieser  Störungen  muss  daher  auf  die  Ursachen 
hindeuten,  welche  die  Störung  bedingen. 

a.     Jahres- .und  Tageszeiten. 

Es  ist  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  bereits  nachgewie- 
sen worden,  dass  ein  allgemeiner  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  den  klimatischen  Jahreszeiten  sich  aus  der  rela- 
tiven Häufigkeit  der  erster en  in  den  letzteren  ergebe. 
Man  vergleiche  hierüber  I,  11  — 14,  sowie  I,  19.  Bei  den  an 
letzterem  Orte  gebotenen  Erörterungen  über  die  Jahresperiode 
der  Erdbeben  in  Mittelwallis  waren  die  Ereignisse  des 
Jahres  1855  nicht  mit  berücksichtigt.  Dieselben  liefern,  fe 
sich  betrachtet ,  ein  vollkommen  abweichendes  Ergebniss  ,und 
würden  auch,  zu  den  Daten  aus  der  ganzen  früheren  Zeit 
hinzugefügt,  das  Ergebniss  der  letzteren  völlig  stören.  Es  ißt 
dasselbe  Verhältniss,  wie  es  sich  ergeben  würde  aus  der  Ver- 
gleichung eines  ganz  abnormen  Witterungsjahres  mit  dem  mitt- 
leren Witterungsgange,  welchen  Jahrhunderte  haben  erkennen 
lassen.  Auch  wird  die  ausserordentliche  Abweichung  des  Jah- 
res 1855  theilweise  schon  wieder v  aufgewogen  durch  andere 
Abweichungen  der  in  diesem  Werke  nicht  mehr  aufgenomme- 
nen Ereignisse  der  Jahre  1856  und  1857. 

Aus  der  Vertheilung  der  ungleichen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  ergiebt  sich  ganz 
im  Allgemeinen  die  Abhängigkeit  der  Erdbeben  von  den  Ver- 
hältnissen der  Erde  zur  Sonne. 

Dieses  Ergebniss  bestätigt  sich  durch  die  Vertheiltrog 
der  Erdbeben  auf  die  verschiedenen  Tageszeiten.  Man 
vergleiche  hierüber  I,  14 — 17.  Von  501  beobachteten  Erdbeben 
fielen  auf 

die  Nacht         den  Morgen         den  Tag       den  Abend 
Ab.  10  —  Mrgs.  4     Morg.  4  —  Morg.  10    Mrg.  10  —  Ab.  4    Abd.  4  —  Abd.  10 
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Die  grosse  Zahl  von  Erdbebentagen,  welche  das  Jahr  1855 
darbietet,  verleiht  auch  der  Vergleichung  der  Tageszeiten  die- 
ser Periode  schon  eine  grössere  Brauchbarkeit.     Es  finden  sich 
verzeichnet  für 
die  Nacht       den  Morgen        den  Tag       den  Abend 
156  91  99  107 

Ereignisse  ,c).  Obgleich  sich  hier  die,  in  der  ersten  Zeit  der 
heftigeren  Visp-Erdbeben  so  ausserordentlicher  Weise  vor- 
liegende, Zahl  von  mittäglichen  Ereignissen  noch  sehr 
geltend  macht,  so  ist  doch  das  Ergebniss  schon  eine  genügend 
leutliche  Bestätigung  des  obigen  Abhängigkeitsverhältnisses, 
dasselbe  wurde  in  der  Visp-Gegend  selbst,  wo  man  nicht  blos 
•üf  die  gezählten  Stösse,  sondern  auf  die  Gesammtwahrneh- 
aungen  sich  stützte,  allgemein  beachtet  und  vielfach  hervor- 
hoben, ganz  ähnlich,  wie  auch  bei  früheren  längeren  Reihen 
on  Erschütterungen  schon  geschehen,  wie  z.  B.  1802  (1,240) 
nd  anderen  mehr. 

Das  Verhältniss  der  Erde  zur  Sonne  als  das  Kausal- 
erhältniss  der  Erdbeben  nachgewiesen  zu  haben,  kann  uns 
Icht  genügen.  Denn  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
rscheinungen  auf  der  Erde,  welche  sämmtlich  von  jenem 
erhältnisse  abhangen,  bleibt  dieser  Nachweis  ein  zu  allge- 
eincr.  Auch  liegt  es  nahe,  zu  fragen,,  ob  die  Abhängigkeit 
jr  Erdbeben  von  jenem  Verhältnisse  eine  unmittelbare  oder 
ne  vermittelte  sei.  Einlässlichere  Vergleichung  muss  dies 
•gleich  ergeben.  Wir  werfen  also  zunächst  einen  Blick  auf 
e  Vertheilung  der  Erdbeben  auf  die  Monate  und  auf  die 
tunden.  Gleich  der  Verlauf  der  sismischen  Monats- 
urve  (vergl.  I,  12 — 14)  lässjt  keinen  Zweifel  mehr  darüber, 
ass  eine  ausschliessliche  und  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
ein  Stande  der  Erde  gegen  die  Sonne  nicht  stattfinden 
;önne.  Das  Verhältniss  des  Novembermonates  wider- 
pricht  einer  solchen  Annahme  zu   entschieden.     Die   sismi- 


16)  Diese  und  die  weiter  unten  angeführten  Daten  sind  folgen dermassen 
naittelt.  Es  wurde  jede  Stunde  so  oft  gezählt,  als  dieselbe  ausdrücklich  bei 
Erwähnung  einer  Erschütterung  genannt  wird,  ohne  dabei  zu  berücksich- 
igen,  ob  ejn  Stoss  oder  mehrere  Stösse  angegeben  werden.  Ist  eine  Stunde 
nur  mit  runder  Zahl  angemerkt ,  so  wurde  der  Fall  stets  auf  die  mit  dieser 
**hl  beginnende  Stunde  gerechnet. 

31* 
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•eb*  Btundenkurre  (irergLI,15)  verhalt  sich  ganz analog. 
Audi  liier  sseigt  »ich  in  der  abendlichen  Abnahme  (6 — 8)  gkioV 
•am   ein   Noveuibermonat.     Im  Jahre  1855  ergeben  siek  H- 

K«nd<*  Häufigkeit»  Verhältnisse  nf: 

Vormittag«     12—2,    2—4,    4—6,    6—8,    8—10,    10-12, 

(06)        (72)      (43)      (32)      (33)        (36) 
40  46         42         23         26  31 

Nachmittag»  12-2,    2—4,    4-6,    6-8,     8—10,    10-12, 

(18)        (29)      (33)      (24)      (50)        (66) 
»2  36         29         30  '      48  61, 

welche  dcmtliehur,  ul»  die  Zusammenfassung  der  Stunden  in 
dtm  vit*r  Tageszeiten,  dio  besonderen  Bevorzugungen  einzelner 
Htuntlctii  während  der  hoftigHton  Visp-Erdbeben  erkennen  lassen. 
No  (Ulli  dio  gnnue  abnorme  Kumulation  Nachm.  12 — 2  auf  den 
»lull  und  August.  Da«»  dio  Stundenkurve  in  den  verschie- 
denen »lahrottitoitcn  verschieden  ausfällt  und  zwar  in  einer  Weise, 
weloho  mit  der  Tageslttnge  zusammenstimmt,  ergab  sieb  h 
Itt»  I?«  Kur  oin  %lahr  eine  derartige  Untersuchung  anzustellen, 
tat  natürlich  nicht  auläaaig. 

h,    Ttarwoinetex. 

In  der  Würmo  dio  unmittelbaren  Bedingungen  für  den 
Ktutritt  der  Krdheheu  «u  finden*  bleibt  uns  schon  deshalb  ge- 
ring Hwrtnuu^,  weil  der  jährliche  und  der  tagliche  Gang  der- 
selben am  N*Yh:Men  mit  der  Verandernng  des  Standes  der 
Kt\le  £*$en  die  S\>nne  überaiiMuiimt»  Die  Luft  wärme  bat 
iahvnch  ein  Maximum  im  Säumer  und  ein  Minimum  im  \Tffl- 
te*\  und  dieae  Punkte  x^rc^ehieWn  $icn  in  verschiedenen  6c- 
£v**deu ;  la^hcS  tu>det  et»  Maximum  am  Tag*  und  ein  36»" 
n*^t  bei  X*vitt  mtt*  u^si  £w$*  Punkte  wr^nieben  skki* 
<ta*  \\^>*N^K\tcttett  *l,*Ä*v$wt*e.  AWr  der  aaktierc  Gang  ** 
v*  W*Ae*  Valle«  et*  <4siW&«r  sau*  bt«t«B;ttr  *ine  Sui£.uU£ 
**m  e**e  Ys*<fv^iewi»ri:  iar  —  l>ie  £***aueanperattr 
*S\W^  sa  Jajk*  ssr  >ä  Ä  s«far  ^fräax  Tämsml.  im  Tage** 
W*e  *sv^  \*tt  >n»%^.   w*  W  **?«*  ^mi  äi&K  **r  aa  &r 
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gleichzeitig^  während  sie  mit  zunehmender  Tiefe  immer  später 
vorschreitet,  so  dass  an  einem  Orte,  dessen  Luft;-  und  Boden- 
oberflächentemperatur im  Juli  ihr  Maximum  erreicht,  in  einer 
Tiefe  von  8  Meter  erst  im  Dezember  das  Maximum  erreicht 
wird ,8).  Die  verschiedenen  Wärmewechsel  kommen  also  in 
der  sehr  geringen  Lage  des  Erdbodens,  innerhalb  deren  sie 
sich  überhaupt  geltend  machen  —  der  ganze  Wärmewechsel 
in  der  Tiefe  von  8  Metern  beträgt  zu  Brüssel  im  Jahre  nur 
noch  1,5°  C.  —  gleichzeitig  zur  Wirksamkeit  und  müssen  sich 
dadurch  das  Gleichgewicht  halten.  —  So  auffällig  auch  das 
Maximum  der  Häufigkeit  der  Erdbeben  mit  dem  jährlichen 
und  täglichen  Minimum  der  Temperatur,  und  umgekehrt,  zu- 
sammenfällt, so  kann  doch  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
diesem  Verhältnisse  nicht  vorhanden  sein.  Ebenso  wenig  hangt 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  ab  von  der  Grösse  der  perio- 
dischen Schwankungen  der  Wärme;  denn  diese  sind  im 
Sommer  und  in  der  Mitte  des  Tages  am  Grössten  und  im 
Winter  und  in  den  mitternächtlichen  Stunden  am  Kleinsten. 
Wird  daher  auch  mitunter  bei  Erdbeben  besonders  stren- 
ger Kälte  erwähnt,  wie  1470  (I,  60),  1576  (I,  71)  und  1827 
(1, 279),.  so  ist  dieses  Zusammentreffen  doch,  so  weit  wir  abzu- 
sehen vermögen,  ein  „zufälliges". 

c.    Barometer. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine  mittel- 
bare Wirkung  des  Verhältnisses  der  Erde  zur  Sonne,  eine 
Wirkung,  welche  eben  durch  den  Einfluss  der  Wärme  selbst 
▼ermittelt  wird,  nämlich  auf  den  Wechsel  des  Luftdruckes, 
um  zu  untersuchen,  ob  die  Erdbeben  zu  diesem  nähere  Be- 
ziehungen wahrnehmen  lassen.  Schon  in  den  allgemeinsten 
Grundzügen  zeigt  sich  ein  gemeinsamer  Gang;  wie  die 
Häufigkeit  der  Erdbeben,  ist  auch  der  Barometerstand  im  W  i  n- 
ter  im  Allgemeinen  ein  höherer,  als  im  Sommer.  Dieselbe 
Vergleichbarkeit  findet  statt  in  den  Tageszeiten,  und  die 
Veränderungen  in    beiden  Perioden    erfolgen   bei    beiden 


,8)  Vergl.  Quetelet :  Deuxieme  Memoire  sur  les  variations  annuellesde  la 
fetopdrature  de  la  terre  a  differents  profondeurs.  Me*m.  de  l'acad.  de  Bra- 
illes.   Tome  Xllfc 
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Phänomenen  in  dem  gleichen  Sinne.  Diese  Übereinstim- 
mung inuss  um  so  wichtiger  erscheinen,  als  die  barometri- 
schen Kurven  in  unseren  Gegenden  sich  von  den  thermo- 
metrischen  für  beiderlei  Perioden  di\rch  einen  zusammen- 
gesetzteren Laüf;  nämlich  durch  mindestens  zwei  Maxima 
und  zwei  Minima,  unterscheiden  —  und  ebenso  die  sismi- 
schen  Kurven  sich  verhalten.  Bei  der  Betrachtung  der  8 is- 
mischen Monatskurve  für  die  Schweiz  (I,  Taf.  1, 
Fig.  3)  tritt  uns  sogleich  in  auffälligster  Weise  die  ffir  die 
Europäische  barometrische  Monatskurve  im  Allge- 
meinen so  bezeichnende  Novembersenkung  entgegen,  auf 
welche  bereits  Perrey10)  bei  den  von  ihm  ermittelten  sismi- 
sehen  Kurven  für  Italien  und  Savoyen  und  für  ganz  Eu- 
ropa aufmerksam  gemacht  hat.  —  Die  barometrischen  Kur- 
ven von  Gegenden,  welche,  wie  das  ganze  westliche  und 
mittlere  Europa,  unter  dem  Einflüsse  des  „Seeklimas" 
stehen,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  der  von  „kontinen- 
talen" Klima  beherrschten  Gegenden  in  sehr  bemerkenswerther 
Weise  dadurch,  dass  sie  vom  Wintermaximum  nur  bis  in  den 
Frühling  —  im  Mittel  bis  in  den  April  —  abwärts  steigen, 
dann  aber  bis  zum  Herbste  allmählig  und  ungleich  wieder 
anschwellen,  während  die  letzteren  in  der  Abnahme  vom  Win- 
ter bis  in  den  Sommer  fortfahren  und  erst  gegen  den  Beginn 
des  Herbstes  anfangen,  sich  zum  nächsten  Maximum  zu  erhe- 
ben. Dove20),  welcher  zuerst  auf  diesen  Gegensatz  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  wies  auch  den  Grund  desselben  nach  und 
zeigte,  dass,  nach  der  Elimination  des  Einflusses,  welchen  die 
Elastizität  der  Dämpfe  ausübt,  die  Kurven  des  Druckes  der 
trockenen  Luft  auch  bei  den  Orten  mit  Seeklima  einen 
ähnlich  einfachen  Verlauf  annehmen,  wie  er  bei  den  Orten 
mit  kontinentalem  Klima  stattfindet.  Das  Klima  der  Schweiz 
verhält  sich  theilweise  wenigstens  gleichfalls  als  ein  kontinen- 
tales.    In   Zürich   ist  der  Barometerstand   des   November 


19)  M^moires  couronnees  et  des  sav.  e'trang.  de  racade'mie  de  Bruxelles- 
Tome  18.  p.  98. 

ao)  Über  die  periodischen  Änderungen  des  Druckes  der  Atmosphäre  im 
Innern  der  Kontinente.  PoggendorflTs  Annalen  der  Physik  und  Cbeinie. 
Bd.  58  (134).    1843.   S.  177  ff. 
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»gar  der  tiefste  mittlere  des  Jahres21)-  Um  so  bemerkens- 
erther-ist  der  Umstand,  dass  die  sismische  Monatskurve 
ir  eine  Gegend,  in  welcher  im  Allgemeinen  Seeklima  die 
irometrischen  Kurven  beherrscht,  der  Kurve  des  Druckes 
3r  trockenen  Luft  nachgeahmt  erscheint  Da  es  sich  zunächst 
)n  selbst  versteht,  dass  der  blosse  „Stand"  des  Barometers 
1  sich  für  den  Eintritt  der  Erdbeben  nicht  massgebend  sein 
inn,  so  muss  man  vermuthen,  dass  vielmehr  die  Schwan- 
ungen des  Luftdruckes  von  entscheidendem  Einflüsse  seien, 
lese  Schwankungen  sind  theils  periodische,  unmittelbar 
3r  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme  folgende,  theils  nicht 
eriodische.  Die  periodischen  sind  im  Winter  geringer, 
s  im  Sommer.  Somit  scheinen  auch  sie  zunächst  sich 
ä  einflusslos  zu  erweisen.  Dagegen  sind  die  nicht  perio- 
ischen  Schwankungen  im  Winter  grösser,  als  im  Som- 
er.  Um  diesen  Einfluss  als  den  entscheidenden  zu  kenn- 
jichnen,  muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  in  dieser 
insicht  der  erdbebenarme  November  dem  Sommer  ähnelt, 
r  verdankt  dieses  Ausnahmsverhalten  einem  exzeptionellen 
fiederauftreten  desselben  Faktors,  welcher  auch  den  Som- 
ier  zum  Sommer  macht,  nämlich  höherer  Wärme,  durch 
eiche  er  dem  Oktober  und  bisweilen  selbst  dem  September 
leichkommt.  Diese  wieder  beruht  in  einem  merkwürdigen 
errschen  milderer  Temperatur  in  den  höheren  Regionen 
3r  Luft,  welches  während  dieses  Monates  stattfindet,  wie  die- 
»  die  Beobachtungen  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard, 
i  Bevers  im  Ober-Engadin  und  auf  dem  Weiss  en- 
teine bei  Solothurn  dargethan  haben22).  Auch  im  Novem- 
er  erscheinen  die  periodischen  Schwankungen  des  Baro- 
eters  grösser,  als  in  den  meisten  nicht  sommerlichen  Monaten, 
igegen  die  nicht  periodischen  geringer,  gleichsam 
bgeschwä'cht.  Auch  werden  wir  unten  für  beide  Verhält- 
ese,  das  des  Sommers,  wie  das  des  Novembers,  eine  gern eiir 
*me  Bedingung  kennen  lernen.  Jene  Verhältnisse  lassen 
an  keinen  Zweifel,  dass  die  nicht  periodischen  Schwan- 


ai)  Denzler:  Über  die  Oszillationen  des  Barometers  in  Zürich  1837— 1844. 
ittheil.  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.    1848.  S.  226. 
")  Ebendaselbst,  8.  225. 
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kungen  des  Luftdruckes  auf  die  Erregung  der  Erdbeben  einen 
entscheidenden  Einfluss  ausüben.  Doch  wäre  es  unrichtig1, 
wollte  man  auf  die  Nichtperiodizität  den  alleinigen  Nach- 
druck legen  und  die  periodischen  für  wirklich  einflusslos 
erklären.  Wirken  können  nur  die  Schwankungen,  nicht 
ihre  Zeitordnung.  Deshalb  müssen  auch  die  periodischen 
wirksam  sein,  eben  weil  sie  Schwankungen  sind.  Ihr 
Einfluss  kommt  in  der  sismischen  Monatskurve  nur  nicht  zum 
Vorscheine,  weil  ihre  Amplitude  sich  derjenigen  der  nicht 
periodischen  entgegengesetzt  verhält  und  von  diesen 
in  hohem  Grade  überboten  wird.  Es  würde  aber  der 
Einflu**  der  nicht  periodischen  Schwankungen  noch  viel 
exsossivor  sich  geltend  machen,  wenn  derjenige  der  perio- 
dic hon  ihn  nicht  t  heil  weise  in  entgegengesetztem  Sinne 
aufhöbe.  —  Auch  in  Bezug  auf  die  sismischen  Tages- 
aoiten-  und  Stundenkurven  (I,  Taf.  2 — 4,  Fig.  5—13) 
machen  beiderlei  Schwankungen  sich  geltend.  Dove28) 
lehrte  auch  die  täglichen  mehrfachen  Schwankungendes 
Barometerstandes  aus  dem  Zusammenwirken  des  Druckes 
der  trockenen  Luft  mit  der  Elastizität  der  Dämpfe 
abauleitein  Beide  Faktoren  befolgen  für  sich  eine  einfache 
vierundiwansigstUndige  Periode«  aber  so«  dass  die  Spannkraft 
der  Dämpfe  ihr  Maximum  erreicht  mit  dem  höchsten 
Wärmegrade  dieser  Periode,  der  Druck  der  trockenen 
Luu  d*3«V£?n  mit  dem  niedrigsten  Wärmegrade.  Beide 
Kurven  kmuen  sich  also  und  stellen  in  ihrer  Gesammtwirkong 
» w  e  i  tätliche  Ma&ima  und  *wei  Minima  dar.  Diese  Gesammt- 
xnritttt^  b^tvlc*  in  v?ea  verschiedenen  Jahreszeiten  mit  der 
t^when  SotuHMtwämw  ereea  verschiedenen  Gane,  welcher 
iu  holvm  l*r*d*  an  i:e  Verschiedenheiten;  der  sismi- 
schen v>:uuvieu-  «*i  ra£esjeiteak:irveni  der  Tetschie- 
detts»  J*^res*e;.;e»  l.  Fat.  4 — <>.  FV.  t> — 13*  erinnert 
l*e  *VJU  tv^*c>5clvtt  Sciw«tijt!3icea  «w*  Lmdnuek«  sind, 
**o  u*  W  istcr  Jfcttjat  ivtt&wc  p*^fÄ^>fr.  s*  Mck  bei  Xacht 
£\^öt£>vHr    ic«*    1*$*     £r>ss«r       Itr    v*rierrsekender 

*>v*  i*v  W  vijy^^v<Äi^aJW<t    isrr  :?ca*im:   a*£  Tazcsuiiea 
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mk  denjenigen  aller  Jahreszeiten  sich  vereinigen,  so  ist  es 
nothwendig,  dass  in  den  Stunden-  und  Tageszeitenkurven  der 
Emfrassder  periodischen  Schwankungen  viel  deutlicher 
hervortrete,  als  in  der  Monatskurve.  Die  nicht  periodischen 
Schwankungen  werden  um  so  eher  eine  Erschütterung  ver- 
anlassen, wenn  sie  mit  einer  periodischen  zusammen- 
fallen und  diese  verstärken  oder  durch  dieselbe  verstärkt 
werden.  Gewinnt  auch  die  Zeit,  wo  die  periodischen  Schwan- 
kungen am  grössten  sind,  die  dem  Sommer  analoge  Tageszeit, 
über  die  Nacht  keineswegs  die  Oberhand,  so  treten  doch 
die  Maxima  und  Minima,  welche  von  ihnen  abhangen,  hier 
deutlich  genug  hervor. 

Es  ist  bekannt,  dass  längst  ein  Zusammenhang  zwischen 
Erdbeben  und  Barometerständen  vermuthet  und  in  die 
Volksphysik  übergegangen  ist.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass 
ein  sehr  tiefer  Barometerstand  Erdbeben  mit  sich  führe,  und 
die  Dorfbarometer  liefern,  durch  ihre  Skalen-Inschrift,  in  man- 
chen Gegenden  den  Beweis  dieses  Glaubens.  Doch  begegnet 
tnan  auch  der  Angabe,  dass  sehr  hohe  Barometerstände  mit 
Erdbeben  verbunden  seien.  Peter  Merian  hat  schon  vor 
zwanzig  Jahren  diese  Frage  mit  Bezug  auf  Schweizerische 
Erdbeben  erörtert.  Bei  dem  Erdbeben,  welches,  vom  Leim en- 
Thale  ausgehend,  am  5.  Nov.  1836,  Morgens  7  Uhr,  sich 
ereignete  (I,  298  ff.),  und  welches  von  Merian  als  ein  loka- 
les Baseler  Erdbeben  aufgefasst  wird,  stand  nach  seinen  Beob- 
achtungen der  Barometer  am  Abend  vorher  um  9  Uhr  2|'", 
zur  Zeit  des  Erdbebens  selbst  6'"  und  denselben  Tag  um  Mit- 
tag 7'"  unter  seinem  Mittelstande.  Eine  schnelle  Ver- 
änderung des  Luftdruckes  war  also  vorhergegangen.  Während 
des  ganzen  Oktobers  stand  der  Barometer  nie  so  tief,  als  an 
diesem  Tage,  und  auch  im  November  nur  am  18.  wiederum. 
Ein  heftiger  Südweststurm  hatte  sich  in  Folge  der  raschen 
Änderung  des  Luftdruckes  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  No- 
vember eingestellt  und  eine  auffallend  hohe  Lufttemperatur 
herbeigeführt  (Föhn !  —  V.).  „Es  war  in  vollem  Masse  soge- 
nanntes Erdbebenwetter  eingetreten."  Da  nun  vereinzelte 
Anfuhrungen  nichts  beweisen,  sondern  möglicher  Weise  nicht 
angeführte  Ereignisse  den  Gegenbeweis  liefern  könnten,  so 
handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  vermittelst  arithmetischer 
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Mittel.  Unser  trefflicher  Forscher  schlug  also  diesen  Weg  ein. 
Es  standen  ihm  von  1755  regelmässig  zu  Basel  angestellte 
Baroiueterbeobachtungen  zu  Gebote.  Von  1755  bis  1836  zählte 
er  zu  Basel  22  Erdbeben.  Von  denselben  schienen  ihm  13 
lokale  zu  sein  und  von  diesen  fielen  8  mit  einem  auffallend 
niedrigen  Barometerstande  oder  mit  einer  auffallend  raschen 
Veränderung  des  Luftdruckes  zusammen.  Da  sowohl  Erdbeben, 
als  auch  derartige  Barometererscheinungen  beide  seltene  Er- 
eignisse sind,  so  schien  ihm  ein  so  häufiges  Zusammentreffen 
mit  Recht  bedeutungsvoll,  zumal  da  von  den  9  Erdbeben, 
welche  Basel  nur  aus  der  Ferne  her  mitberübrt  hatten,  kein» 
ein  solches  Zusammentreffen  zeigte.  —  Von  1826  bis  1836 
zählte  Merian  in  der  Schweiz  36  Erdbeben.  Von  diesen 
waren  6  „allgemeinere".  Dagegen  hatten  30  derselben  einen 
lokalen  Schweizerischen  Verbreitungsbezirk.  Von  diesen  nun 
fallen  wieder  10  mit  auffallend  niedrigen  Barometerständen 
oder  raschen  Veränderungen  des  Luftdruckes  in  Basel  zu- 
sammen, was  schon  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  solche  Ver- 
hältnisse in  Basel  nur  etwa  monatlich  einmal  vorzukommen 
pflegen.  Aber  es  Hess  sich  auch  vermuthen,  dass  die  Ergeb- 
nisse viel  schlagender  sein  würden,  wenn  man  den  Barometer- 
gang  am  Oi  te  des  lokalen  Erdbebens  selber  vergleichen  könnte. 
Denn  obwohl  die  Barometerverhältuisse  in  ihren  allgemeinen 
Zügen  sieh  über  einen  weiten  Raum  ausdehnen,  so  giebt  es 
doch,  besonders  bei  plötzlichen  Verandeningen,  viele  Ausnah- 
weiK  Man  vergleiche  hier  das  Erdbeben  vom  24.  Januar  1827 
^1%  -TS\  Merian  sehloss.  dass  ein  so  häufiges  Zusammen- 
treflen  tiefer  Barometerstände  und  rascher  Veränderungen  des 
Luttdruckes  ohne  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
dieser  Phänomene  nicht  erklärbar  sei.  Ganz  richtig 
vermuthete  dei selbe  aiKü.  dass  die  atmosphärischen  Verände- 
rungen nur  als  untergeordnete  N  eben  Ursachen  beiden 
Krvt beben  mitwirken »  während  die  Erschütterungen  selbst  von 
unterirdischen  Bewegungen  ausgei.cn  -*>  Aber  darin  vermag  ich 
dem  so  hochachtbaren  Forscher  nicht  beizustimmen,  wenn  er  diese 
Bewegungen   in*    ^unterirdischen  Feuenneere"*   eintreten  iässt 


-'•*    bricht  a^r  i**>  VerhauotUmg^n  J«;r  Natur*  »r*efa*ode«  Gesellschaft  »* 
tatet.      *SÄ>—  t<£ÄV    fcM.    Ul     ISÄN     £.   tf*  lf 
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Nachdem  meine  obigen  Untersuchungen  die  Periodizi- 
t  der  Erdbeben  auf  die  der  Barometeroszillationen  % 
rückgeführt  haben,  kann  kein  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  die 
Tänderungen  des  Luftdruckes  zum  Eintritte  der  Erdbeben 
i  häufigste  Veranlassung  geben.  Natürlich  können 
i  nur  da  Erdbeben  erregen,  wo  solche  vorbereitet  sind. 
erian25)  ist  nicht  abgeneigt,  die  habituellen  Erdbeben- 
nrnathen,  wie  Basel,  Eglisau,  Glarus  u.  s.  w.,  für 
Iche  Punkte  zu  halten,  „wo  die  Erdkruste  störenden  Ein- 
ssen  leichter  nachgiebt,  als  anderswo".  Sucht  man  aber 
»e  Eigenschaft  in  der  Dünnheit  der  „  Erstarrungskruste " 
er  dem  „unterirdischen  Feuermeere",  so  ist  nicht  abzusehen, 
e  man  es  erklären  möchte ,  dass  nicht  bei  jeder  bedeuten- 
den Luftdrucksveränderung  die  Fluthwelle  des  Pyriphlegethon 
a  Boden  dieser  Gegenden  schüttelt.  Der  grösste  Tiefstand 
t  15  Jahren,  welcher  am  22.  März  1855  zu  Genf  beobach- 

wurde  {III,  30),  führte  keinen  Erdstoss  herbei.  Nimmt 
in  dagegen  Unterwaschungen  und  Einsenkungen  an,  so  tritt 
eser  Einwurf  nicht  auf.  Sowohl  ein  Zunehmen,  als 
oh  ein  Abnehmen  des  Luftdruckes  kann  Bewegungen 
i  Erdbodens  veranlassen;  es  handelt  sich  nur  um  eine  ge-  , 
gende  Störung  des  Gleichgewichtes.  Wie  durch 
J  Ablassen  eines  See's  in  Folge  der  Verminderung  des 
asserdruckes  die  Ufer  zu  wanken  beginnen  und  Einstürzun- 
a  erfolgen  (Zuger-See,  Lungeren-See  in  Unterwal- 
n),  so  führt  auch  eine  Verminderung  des  Luftdruckes  zu 
Regungen.  Die  Hinwegnahme  oder  Hinzufügung  einer  Last, 
lche  einer  Schicht  von  einer  Linie  oder  mehreren  Linien 
lecksilbers  entspricht,  die  über  ganze  Landschaften  auBge- 
äitet  wäre,  ist  auch  wahrlich  keine  geringfügige  Verän- 
rung  des  Gleichgewichtes.  Diese  Vermehrung  oder  Ver- 
aderung  des  Luftdruckes  braucht  durchaus  nicht  über  dem 
ossgebiete  selber  einzutreten,  sondern  sie  kann  aus  wei- 

Ferne  wirken.  Trägt  sich  doch  jeder  Theil  des  Erd- 
elens gegen  alle  anderen  Theile  im  Gleichgewichte!  Da- 
r  wird  es  oft  sehr  schwierig  sein,    für  den  einzelnen  Fall 


n)  Leonhard    und    Brunn:     Neues    Jahrbuch    für    Mineralogie    n.    s.   w. 
19.    S.  588. 


—     492     —  [Periodizität. 

eine  Veränderung  des  Luftdruckes  in  der  Nähe  nachzuwei- 
sen.    Man  erkennt  ihn  aber  oft  in   allgemeinen  Wetter-^ 
Veränderungen  deutlicher,  als  an  einem  oder  dem  andern« 
Barometer.     So  am  25.  Juli  1855,   wo   von   den   verschieden— 
sten  Orten  die  verschiedensten  Angaben  vorliegen,  welche  abe  ~^ 
fast  ausnahmslos   sich   nur  auf  den  gleichen  Tag ,  ja ,   auf  di  ^ 
gleiche  Stunde  beziehen,   während   man   wenigstens  jedesra^/ 
eine  ganäe  Oszillationsperiode  angeben  sollte.     Übrigens  waren 
gleichwohl   an   nicht  wenigen  Orten  Veränderungen  im  Laufe 
des  Tages  bemerkt  worden.     Ganz  allgemein  dagegen  gab  sich 
eine  grossartige  Wetterveränderung   in   den  24  Stunden 
vom  Abend  des  24.  bis  zum  Abend  des  25.  Juli  zu  erkennen. 
Der   Eintritt   des  Regens   an   vielen  Orten   war   gewiss  mit 
Veränderungen  des  Gleichgewichtszustandes  im  Luftmeere  ver- 
bunden, und  selbst  der  Eintritt  des  Niederschlages  an  zahlrei- 
chen Orten  gerade  in  dem  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung oder  unmittelbar  nach  derselben   ist  in  diesem  Sinne 
gewiss   nicht   ohne   Zusammenhang  mit   der  Ursache,  welche 
den  letzten  Anstoss  geben   musste,   so   wenig  man  auch  sonst 
eine  Beziehung  des  Regens  an  sich  in  Zofingen  oder  andern 
Orten  der  mittleren  Schweiz  mit  dem  gleichzeitigen  Ein- 
tritte der  Erderschtitterung  in  Wallis  annehmen  dürfte.  Ein 
zeitliches  Zusammentreffen,   welches  unmittelbar  durchaus  als 
ein  „Zufall"  erscheint,   wandelt   sich  vor  tieferem  Einblicke 
in  einErgebniss  gemeinsamer  Ursächlichkeit  um.  Auch 
wiederholte  sich  das  gleiche  Zusammentreffen  theilweise,  z*  B. 
zu  Kappel  (S.  247)  und  Zofingen  (S.252),  bei  dem  zwei- 
ten Hauptstosse  am  26.  Juli.  —  Vor  dem  Erdbeben  vom  2.  zum 
3.  Januar  1855  (III,  17 — 20)  und  ebenso  vor  demjenigen  vom 
28.  zum   29.  Dezember   1854   (III,   16)   waren   Tiefstände 
des  Barometers  beobachtet. 

In  unserer  Chronik  findet  sich  ein  Tiefstand  des  Baro- 
meters zum  ersten  Male  bemerkt  im  Jahre  1711  (I,  131).  Ein 
solcher  wird  ferner  erwähnt  1720  zweimal  (I,  135.  137);  1750 
(I,  146);  1783  (I,  222);  1793  (I,  229);  1802  (I,  243);  1827 
(I,  281);  1830  (I,  292);  als  ein  ganz  allgemein  verbreiteter 
1821  (I,  267)  und  1843  (I,  320)  und  als  ein  noch  fortdauernd 
fallender  1843  (1,319).  Schwankung  um  1  Zoll  in  6  Stun- 
den 1755  (I,  185),   um  3  Linien   abwärts   und   aufwärts  1784 
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(I,  223),  um  20'"  ab-  und  um  21'"  aufwärts  1837  (I,  303); 
starkes  Fallen  und  Rückkehr  1842  (I,  318);  an  einem  Orte 
Steigen  und  „schön  Wetter",  an  einem  anderen  Fallen  1837 
(I,  303.  305);  Unruhe  des  Barometers  vorher  1803  (I,  244), 
Fallen  vorher  1784  (I,  224),  1793  (I,  229),  1836  (I,  300), 
1837  (I,  300),  1851  (I,  349).  Steigen  vorher,  um  zwei  Li- 
Uien  1770  (I,  202),  1822  (I,  269).  Dagegen  unveränder- 
ter Hochstand  1811  (I,  255),  unveränderter  Mittelstand 
1830(1,291)  und  „nichts  Ungewöhnliches"  1787  (1,225), 
1789  (I,  228),  1799  (I,  234),  1802  (I,  238),  1805  (I,  246), 
1853  (I,  359). 

Im  Zusammenhange  mit   der  barometrischen  Perio- 
dizität begreift  sich  nun  auch  die  mehrfach  in  unserer  Chro- 
nik und  vielfach  in  anderweitigen  Erdbebenberichten  sich  wieder- 
holende Erwähnung  periodischer  Häufigkeit  der  Erschüt- 
terungen  zu   bestimmten   Tagesstunden.      So   werden   bei 
den  Visp-Erdbeben  die  Stunden  der  Nacht,  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschiedene,    hervorgehoben;   auch  2  Uhr, 
4  Uhr  und  9  Uhr  Vormittags  und  dieselben   Nachmittags 
1802  (1,242).     Morgens  £3  Uhr  war  1755  eine  „fatale"  Stunde 
(I,  193),    Auch  1777   ward  Periodizität  bemerkt  (I,  217).  — 
Wie  der  Gang  der  Luftdrucksveränderungen  in  jeder  Gegend 
besondere  Eigentümlichkeiten  zeigt,  dazu  aber  auch  die  vor- 
bereitenden Bedingungen    der  Erdbeben,    wie  wir    unten 
sehen  werden,   in   periodischen  Verhältnissen   liegen,   die 
sich  sehr  verschieden  gestalten  können,   so  treten   in   ver- 
schiedenen   Gegenden   sehr  verschiedene  Jahreszeiten   als 
vorwiegend  erdbebenreiche  auf.    Im  Stossgebiete  des  Saanen- 
Landes,  in  der  Gegend  von  Osch  (Chäteau-d'Oex)  sollen  die 
Erschütterungen  „gemeiniglich  im  Früh linge  und  Herbste 
eintreten"  (I,  218).     In  der  Gegend  von  Allemont  im  Dau- 
phin 6  ereignen  sich  die  Erdbeben  meistens   in   der  Zeit,   wo 
der  Schnee  schmilzt,  und  die  Bewohner  halten  dieselben  daher 
auch  für  Wirkungen  ferner  Lauinenstürze 20).     In  Savoyen, 
in  der  Gegend  von  Pignerolo   und  im  Thale  des  Po,  erfol- 
gen die  Erdstösse,  nach  Vassali-Eandi,  regelmässig  alle 
Jahre  und   die  Einwohner  betrachten  sie  als  ein  Merkzeichen 


A)  Fournet:  Annales  de  la  Soc.  d'Agric.  etc.  de  Lyon.  Vol.  VIII.  p.366. 
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der  Scheidung  des  Frühlings  vom  Winter,  weil  sie  bei  der 
Schneeschmelze  am  Häufigsten  sind27).  Auch  Kant  erwähnt 
schon,  dass  nach  B  ouguer,  einem  Französischen  Akademiker, 
die  Erdbeben  in  Peru  zwar  in  allen  Jahreszeiten  vorkommen, 
doch  in  den  Herbstmonaten  und  gegeu  das  Ende  des  Jahres 
am  Häufigsten.  Er  ist  nicht  abgeneigt,  diese  Periodizität  von 
dem  reichlicheren  Zudrange  des  Wassers  im  Erdboden  abzu- 
leiten, denkt  aber,  dass  dieses  „die  mineralischen  Materien  in 
den  Höhlen  der  Erde  in  Gährung  bringe"28). 

d.     Hygrometer. 

Eine  Vergleichung  der  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
verzeichneten  Hygrometerstände  mit  den  Erderschütte- 
rungen lässt  keine  Beziehungen  erkennen  zwischen  den  Feuch- 
tigkeitsverhältnissen der  Luft  in  jener  hohen  Gebirgsgegend 
des  Wallis  und  dem  Eintritte  der  Erdbeben.  Dass  dagegen 
der  allgemeine  Gang  des  Wechsels  der  hygro metrischen 
Zustände  mit  der  Periodizität  der  letzteren  Ereignisse  nahe 
Verwandtschaft  haben  müsse,  folgt  aus  dem  Zusammenhange 
zwischen  den  hygrometrischen  Zuständen  und  den  baro- 
metrischen, welche  letztere  so  bestimmt- den  Eintritt  der 
Erdbeben  beherrschen.  Im  Jahreslaufe,  wie  derselbe  in 
der  Monatskurve  sich  darstellt,  fallt  die  grösste  Häufigkeit 
der  Erdbeben  zusammen  mit  der  grössten  Annäherung  de» 
Wassergehaltes  der  Luft  an  den  ihrer  jeweiligen  Temperatur 
entsprechenden  Sättigungsgrad,  also  mit  der  grössten  „relati- 
ven Feuchtigkeit",  welche  bekanntlich  in  dem  kältesten 
Monate  ihr  Maximum  erreicht,  obwohl  der  Wassergehalt  der 
Luft  an  sich  in  diesem  Monate  im  Minimum  steht;  Den  um- 
gekehrten Gang  dagegen  befolgt  die  von  der  Wärme  direkt 
abhängige  Spannkraft  des  Wasserdampfes,  welche  im 
Juli  ihr  Maximum  erreicht.  Die  No  vemberanomalie  führt 
auch  in  dieser  Hinsicht  gegen  das  Ende  des  meteorologischen 
Herbstes  die  Verhältnisse  des  Sommers  annäherungsweise  zu- 
rück, aber  ungleichmässig  je  nach  den  Höhen.  Für  Zürich 
ergeben  weder  Thermometer  noch  Hygrometer  furden 


2T)  Fournet  a.  a.  0. 

28)  Kant:  Vermischte  Schriften.    1799.   S.  559. 
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ovember  eine  Anomalie  —  aber  auf  den  hohen  Stationen 
on  B  e  v  e  r  s,  vom  Grossen  St.  Bernhard  und  vom  W ei s- 
ensteine  zeigt  sie  jsich.  Eben  die  Wärme  der  höheren 
■uftregionen  ist  für  die  Novemberanomalie  massgebend,  und 
)  kommt  es,  dass  der  November,  der  gewiss  im  Allgemein- 
en mit  den  Sommermonaten  keine  Ähnlichkeit  hat,  in 
arometrischer  Hinsicht  auch  in  tieferen  Lagen,  wie  in  Zu- 
ich,  dem  Sommer  ähnelt  —  Im  Tageslaufe  hangt  die 
arometrische  Kurve  mit  ihrem  komplizirten  Verlaufe  von  dem 
^reinigten  Gange  des  Druckes  der  trockenen  Luft  und  der 
lastizität  der  Dämpfe  ab.  Der  Wassergehalt  der  Luft 
at  täglich  zwei  Maxima  und  zwei  Minima,  und  diese  fallen 
it  den  beiden  Maximen  und  Minimen  der  barometrischen 
fendestunden  zusammen.  In  dieser  Beziehung  verhalten  sich 
achgelegene,  zumal  isolirte  Beobachtungsorte  wieder  den  tie- 
r  gelegenen  entgegengesetzt;  aber  hier  in  dem  Sinne,  dass 
e  nur  ein  Maximum  und  Minimum  zeigen  würden,  dass  also 
e  Übereinstimmung  mit  dem  Barometergange  Von  den  tiefer 
degenen  Gegenden  abhängig  erscheint.  Auf  hochgelegenen 
tationen  hat  auch  der  Barometerstand  täglich  nur  ein  Maxi- 
ium  und  ein  Minimum. 

Die  nicht  periodischen  Barometerschwankungen  wer- 
5n  durch  den  reicheren  Gehalt  der  Luft  an  Dämpfen  ver- 
ändert. Es  rührt  eben  daher  die  geringere  Amplitude  die- 
>r  Schwankungen  im  Sommer  und  es  ergiebt  sich  demnach, 
ias  der  Wassergehalt  der  Luft  das  wesentlich  bestimmende 
oment  in  dem  Zusammenhange  ist,  welcher  zwischen  den 
arometerschwankungen  und  dem  Eintritte  der  Erdbeben 
attfindet 

In  Bezug  auf  Erdbeben  sind  hygrometrische  Beobachtung 
*n  selten  gemacht  worden.  In  unserer  Chronik  finden  sich 
*r  einigemal  solche  verzeichnet:  so  1837  (I,  306)  und  1841 
,  315). 

e.     Winde. 

Der  Barometerstand  ist  im  Mittel  bei  den  verschiedenen 
^inden  in  einer  Gegend  bekanntlich  ein  verschiedener, 
er  Druck  der  trockenen  Luft,  die  Elastizität  der  Dämpfe  und 
e  Temperatur  gehen  in  dieser  Hinsicht  Hand  in  Hand;  sie 
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erreichen  nahe  an  denselben  Punkten  der  Windrose  ihre  Ex- 
treme und  ihre  Vertheilung  innerhalb  der  Windrose  ist  so  ana- 
log, dass  sie  durch  dieselbe  Funktion  der  Windesrichtung  aus — 
gedrückt  werden   kann20).     In  der  Schweiz  entspricht  dae 
Minimum    der   Temperatur    und    der  höchste  Barometerstand 
den  Nord-,  das  Maximum  der  Temperatur  und  der  niedrigste 
Barometerstand  den  Südwinden.    Die  Südwinde  treten  biswei- 
len in   den   Querthälern   der  Alpen   als  südöstliche,  im 
Hauptthale  der  Schweiz  als  Südwestwinde  auf,  während 
hingegen  die  Nordwinde  ebenso  im  Hauptthale  der  Schweiz 
als  Nordost,  in  den  Querthälern  der  Alpen  als  Nordwest 
erscheinen.     Ein  und  dasselbe  Thal  kennt  grossentheils  nor 
iwei   entgegengesetzte   Luftströmungen;  aber  die  Beschaffen- 
heit der  Witterung  der  ganzen  Atmosphäre  wird  gleichwohl 
•titbat  in  der  Yolksphvsik  unterschieden  und  giebt  zu  verschie- 
denen   Benennungen    der  Winde    Veranlassung.       Ein  jeder 
Wind>  welcher  vom  oberen  Zürich  «See  gegen  Zürich  weht, 
heiast  ein  *,  Oberwind*  und  ist  im  Seelhaie  Südost;  aber  nur 
bei  gewisser  Beschaffenheit  erkennt  man  in  Dun  den  Föhn, 
während  er  in  anderen  Fällen  geradezu  ak  eine  zurückgewor- 
fene Bise  ^Nordwind»  sich  ausweist *"»• 

Die  mit  höherer  Wanne  verbundenen  Südwinde  müssten 
schon  den  Druck  der  trockenen  Luft  Termmdera,  indem 
die  eine  Ausdehnung  derselben  und  dadurch  eine  grossere  Höhe 
oder  Ytehneor«  da  diese  nicht  statthaben  kann»  einen  Abfluss 
derselben  herbeiführen*  Ifctzu  kommt  nun  obendrein  7  «b* 
diese  Winde  eine  reiche  Menge  toä  Dampfen  mit  ach  fäh- 
re», welche  an  dem  Ges&mmtdrucke  der  Atmeepkäre  einen 
wesentlichen  Anthetl  nehmen  tindL  i&  ste  auf  ihrem  nordwärts 
gerichteten  Wege  in  Folge  der  Vcrmffichumc  mh  kälterer  Loft 


*"  IV**  at  ^^^fmJonr*  Jumfeii.    B&  ofc   I3C.  1843L  &  180L 

*t£ttut   VW**  feNtuitt  ier  ^  ,>aa    uftr  mit  iem  &&*  ***ff*a*1*»fc  «Üott.  ifc  & 

*k6   :j»    £*?£*!*   $&tft»      l>i*  WiiMn   mcfaa   säst   :ji 

|dialt.  <mn»  ***  a»  «to«    »*i  yuanmwi  TSltmu  <kr  SOKUürf  *ok  Hot*» 

,fm*»**  ^Mm: 
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▼erdichtet    and    niedergeschlagen  werden,    eine    beträchtliche 
Verminderung    des    zurückbleibenden   Luftdruckes   veran- 
lassen.   Daher  das  durchschnittliche  Vorherrschen  der  niedri- 
gen Barometerstände   bei  Südwinden.     Die  Erniedrigung 
mus8  um   so  plötzlicher  erfolgen,  je  reicher   der  Südwind   an 
Feuchtigkeit  und  je  rascher  die  Abkühlung  und  Kondensation 
der  Dämpfe.     Dieser  Fall  tritt  besonders  dann  ein,  wenn  eine 
starke  südliche  Luftströmung  einer  starken  nördlichen  und  be- 
sonders  einer  recht    kalten   begegnet,  und  diese  Umstände 
vereinigen  sich  vorzugsweise  im  Winter.     Im  Sommer  ist  der 
Nordwind    selber  minder    kalt,    der   Südwind    minder  heftig. 
"Wird  schon  dadurch  eine  geringere  Amplitude  der  mit  solchen 
Winden  verbundenen  Barometerschwankungen  für  die  sommer- 
liche Jahreszeit  bedingt,   so   vermehrt  sich   dieser  Gegensatz 
noch  durch  ein  weiteres  Verhältniss.     Die  beginnende  Konden- 
sation   der   Wasserdämpfe   führt    sogleich   zur   Bildung    einer 
Wolkendecke.     Dadurch   wird   die  sommerliche  Sonne  verhin- 
dert, ihre  erwärmenden  Strahlen  auf  den  Erdboden  zu  senden 
"und  vermittelst  dieser  Erwärmung  ausdehnend  auf  die  Luft  zu 
"wirken.     Der  von  dem  Verhalten  der  trockenen  Luft  abhängige 
erniedrigende  Einfluss  der  Südwinde  wird  also  durch  die  Wol- 
kenbildung  im   Sommer  verhindert.      Gerade   entgegengesetzt 
ist  die  Wirkung  im  Winter,   wo   die   gebildeto  Wolkendecke 
die  Ausstrahlung  der  vom  Erdboden  den  niederen  Luftregionen 
mitgetheilten  Wärme  gegen   die   oberen  Regionen  hin  verhin- 
dert, also  relativ  eine  Erwärmung  der  unteren,  dichtesten  Luft- 
schichten bewirkt  und  somit  zu  einer  Verstärkung  der  Abnahme 
des   Luftdruckes   beiträgt.     Hieraus  begreift  sich   die   vorwal- 
tende Grösse  der  Amplitude  der  nicht  periodischen  Baro- 
meterschwankungen im  Winter.     Die   Trübung  des  Him- 
mels, wie  sie  an  feuchtigkeitsreichen,  zu  Regen  geneigten  Ta- 
gen stattfindet ,   wirkt  aber  auch  in1  ähnlicher  Weise  abschwä^ 
chend    auf  die  periodischen  Barometerschwankungen,   so- 
wohl im   Sommer  im  Gegensatze  zum  Winter,    als   auch 
am  Tage  im  Gegensatze   zur  Nacht     Die  mit  dem  gedul- 
digsten Fleisse  ausgeführten  Zusammenstellungen  D  e  n  z  1  e  r's  3 !) 
haben  sowohl  für  Zürich,  «als   auch  für  St.  Gallen  in  evi- 


3I)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.    1848.  8.  213  ff. 
Volger,  Erdbeben.  III.  32 
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dentester  Weise  ergeben,  daas  feuchtigkeitereicbe,  zu  Regen 
geneigte  Tage  die  Mittagsoszillation  des  Barometers'  ver- 
mindern, zumal  bei  südlichen  Winden. 

Die  Südwinde,  welche  hier  hauptsächlich  in  Betrachtung 
kommen,  sind  die  warmen,  feuchtigkeitsbeladenen 
Föhne.  Ihr  andauerndes  Herrschen  in  den  oberen  Luftregio- 
nen im  Spätherbste  über  der  gleichmäßig  alle  Thäler  zudecken- 
den Wolkenschicht,  der  „Noveraberföhn",  ist  es,  was  dem 
November  in  den  höheren  Gegenden  in  Bezug  auf  Thermo- 
meter und  Hygrometer  seinen  sommerlichen,  auch  in  den  nie- 
deren Gegenden  in  Bezug  auf  den  Barometerstand  und  die 
Barometerschwankungen  seinen  exzeptionellen,  anomalen  und 
in  den  tieferen  Gegenden  nooh  insbesondere  seinen  trüben, 
düsteren  Charakter  verleiht32). 

Die  eigentlichen  Föhne  sind  Erzeugnisse  der  Gluti 
des  sonnenbeschienenen  Bodens  des  nördlichen  Afrika.  Sie 
herrschen  in  ganz  Italien  und  auf  dem  Mittelmeere  und 
sättigen  sich  hier  ihrer  Temperatur  entsprechend  mit  Feuch- 
tigkeit. Gelangen  sie  in  höhere  Breiten  und  umströmen  sie 
die  eisigen  Gipfel  der  Alpen,  so  erfolgen  die  gewaltigsten 
Niederschläge.  DieseFöhne  sind  daher  in  der  Regel  mit  allge- 
meinen Wetterveränderungen  und  Barometerschwan- 
kungen verbunden.  Besonders  so  oft  sie  im  Winter  ein- 
treten, vollzieht  sich  eine  wahre  Revolution  in  der  ganzen 
Atmosphäre.  Im  Sommer  ist  ihre  Wirkung  durchschnittlieh 
eine  sehr  geschwächte,  aber  doch  treten  sie  auch  in  dieser 
Jahreszeit  oft  mit  heftigen,  bisweilen  mit  sehr  gewaltigen  Ver- 
änderungen auf.  Der  „N  o  v  e  m  b  e  r  f  ö  h  n"  dagegen  mit  seinem 
ruhigen,  lange  dauernden,  fast  gleichmässigen  Verlaufe,  welcher 
nichts  Anderes  ist,  als  der  zurückkehrende  Nordost- 
Passat,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Föhnen  wesent- 
lich. Denzler's  Zusammenstellungen33)  haben  erwiesen,  dass 
die  Föhne  periodisch  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  auf- 
treten. Vier  Föhnperioden  bleiben  in  keinem  Jahre  aus 
und  variiren  in  der  Zeit  nur  zwei  bis  drei  Tage  vor  oder  nach 


3*)  Denzler  a.  a.  O.  S.  225. 

33)  MittheiluDgen  der  Naturforschenden   Gesellschaft   in   Zürich.    Bd.  1. 
1847.  Nr.  15.   8.  17. 
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ihrer  mittleren  Eintrittszeit.  Sie  sind  über  ganz  Mittel- 
Europa  und  Italien  verbreitet.  Von  ihnen  fallen  zwei  in 
len  Wnnter,  nämlich  auf  den  20.  Dezember  und  17.  und 
8.  Januar;  einer  derselben  fallt  auf  den  4.  März  und  einer 
■of  den  18.  Juli.  Dieser  letzte  hat  die  grösste  westliche 
Abweichung.  Neun  andere  Föhnperioden  treten  zwar  häufige 
ber  nicht  so  regelmässig,  nicht  alljährlich  und  nicht 
o  allgemein  verbreitet  auf,  nämlich  zwei  im  Winter  um 
en  29.  November  bis  4.  Dezember  und  um  den  23.  Fe- 
»mar,  zwei  im  Frühling,  um  den  24.  März  und  21.  Mai, 
wei  im  Sommer,  um*  den  20.  bis  2  7.  Juni  und  9.  bis 
0.  August,  drei  im  Herbste,  um  den  24.  September, 
'9.  Oktober  bis  3.  November  und  10.  November. 
Joch  lassen  sich  neun  minder  häufige  Föhnperioden  er- 
ennen,  welche  wenigstens  einen  „Anklang  an  Periodizität" 
eigen,  und  von  welchen  zwei  auf  den  Winter  fallen  (5.  Fe- 
iruar  und  16.  Februar),  sechs  auf  den  Frühling  (12.  März, 
8.  März,  3.  April,  16.  April,  25.  April,  2.  Mai)  und  eine 
uf  den  Herbst  (16.  Oktober).  Aus  dieser  Vertheilung  er- 
eben sich  für  die  Jahreszeiten: 

Föhne:  Winter    Frühling     Sommer    Herbst 

alljährliche  2  1  1  — 

häufige  2  2  2  3 

minder  häufige     2  6  —  1 

nd  rechnet  man,  um  ein  gemeinsames  Maass  zur  Vergleichung 
n  bekommen,  dass  jeder  der  häufigen  Föhne  sich  wenigstens 
i  jedem  zweiten  Jahre,  jeder  der  minder  häufigen  in  jedem 
ierten  Jahre  eintreffe,  so  finden  sich  auf  vier  Jahre  im 
Föhne:  Winter    Frühling    Sommer    Herbst 

alljährliche  8  4  4  — 

häufige  4  4  4  6 

minder  häufige    2 6 — 1 

14  14  8  7 

Die  Sommer föhne  können,  wie  oben  erwähnt,  auf  die 
arometerschwankungen  im  Mittel  nur  weit  geringeren  Einfluss 
ben,  als  die  Winter  föhne.  Die  gleiche  Schwächung  gilt 
ach  theilweise  für  die  Frühlings*  und  Herbstföhne,  un> 
)T  welchen  vorab  die  im  November  eintretenden  einen  gana 
emässigten   Charakter  tragen.     Diesem  Verhältnisse  ent- 

32* 
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spricht  die  Armuth   des  Sommers  an   Erdbeben  gegenüber 
dem  Winter  und   das  Mittelverhältniss  der  Ubergangsjahrea»- 
Seiten  «wischen  beiden.     Nur  müsste  man  im  Frühling  hmt 
ebenso  viele  Erdbeben  erwarten,  als  im  Winter,  und  etwa 
doppelt  so   viele,   als  im  Herbste.     Das  nicht  entspre- 
chende wirkliche  Verhältniss  würde  durchaus   unerklärlich  er- 
scheinen, wenn  die  Erdbeben  von  Umstanden  abhingen,  welche 
beständig  vorhanden  wären,  wie  z. B. vom  beliebten  Wogen 
oder  Fluthen   des  feuerflüssigen  Erdinnern.     Bühren  aber  die 
Erdbeben  her  von  Niedersetaungen  im  Schichtenbau,  welche 
durch  Unterwaschungen  bedingt  werden,  so   erklärt  sich  der 
Gang  sehr  wohl.     Es  erscheint  nämlich  dann  der  Eintritt  von 
Erdbeben  im  Herbste  verhältnissmässig  begünstigt  durch 
das  spärlichere  Eintreten  derselben  im  Sommer,  während  um- 
gekehrt der  Frühling  in  demselben  Masse  im  Nachtheüe  ist 
g*gtn  den  Winter,   in  welchem  es  an  Anstossen  zum  wirk- 
lichen  Eintritte    aller    genügend    vorbereiteten  Erdbeben 
nicht  mangelt. 

Pass  die  durch  das  Eintreten  der  Fohnperioden  herbo- 
g^ftlhrt^n  Schwankungen  de»  Luftdruckes  —  welche 
aWv  obgleich  sie  nach  der  herkömmlichen  Aosdrncksweise  in 
der  Wissenschaft  afe  nicht  periodische  benannt  werden, 
denuvvh  auch  als  periodische  in  dem  allgemeinen  Sinne 
dw*w  Wortes  aiurkatrr.t  wvnien  müssen  —  vorzugsweise  ent- 
fchckEcna  sia*i  tur  d*a  Eintritt  der  ErdK&en.  ergiebt  ach.  ab- 
g*3*h«K  vo*  c*«a  tat  Ofcipna  meage  w  i» jweu  Pexiodiritits- 
auiMUtt»^i*h*2£?  *  *s<c&  *a»  ncstener  Chromat  devtfieh  cenng. 
So  sv*oeÄ  sich  aseflt  m  AlI^aaeiKii  ät  Ke^Wkaug  der  an  a*- 
t^rv^pseketi  Wo^fcvÄrju^ftt  s-oVauc  iaricrai  Xachrkhten  über 
Kr\*SfCv«  taca>i  >r^i^ja«jb?  Erscä*iraaö?*a:  Bemarkaaagen  aber 
S^vettxrttc^ .  Vttr*  vvritfr^pKnpfaie  *fcr  saca^ftriste  Witte- 
r^^^i^^U^i?  vvrstftoiiT^  irnien.  sa  oaaf  äÄ  doch  nickt 
*^:^»r  jus  *:.  **rss  *.**>- st  £  *£!•*,.  5a  w^uräjäi  der  Föka 
*ttt*rNttfr  ^r*io«r  xvtnumc  rri  viittrr  seur  Witten  doch  aas 
***w«*  As**i*m  i*m  mc  äjt  Vtfawr'ruicsf  äst  Schweif 
«ujiy<cui*»«w  Y*r«a»ro  *rc  itas  rsaw*nö^hsidb»cie  iniaiaea 
wi  IV  MUiagawa  r>ü3tp*ra*ora»  »asmninr*  Ar  Weianacat* 
ftit*  matjwr^wrl? *****  ;>****;£*ju. 
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vom  29.  Dezember  (1854;  I,  363  und  III,  16),  3.  Januar 
(III,  17—20),  4.  Februar  (111,23),  13.  Februar  (111,24), 
16.  März  (III,  29),   27.  und  28.  März  (III,  31),  die  Er- 
Schütterungen "Im  letzten  Drittel  des  Juli  (III,  53 ff.),  die  vom 
27.  und  28-  September  (111,334  f.),  die  vom  27.  und  28.  Ok- 
tober (111,347  ff.),  9.  und  10.  November  (111,355).  Anden 
betreffenden  Stellen   der  Chronik   finden   sich   mehrfache   ein- 
schlägige Bemerkungen  in  Betreff  des  Föhn,  welche  ich  hier 
zu  wiederholen  unterlasse. 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Schwüle  der  Luft, 
die  erdrückende  Wärme,  das  Mattigkeitsgefühl  der 
Menschen  vor  Erdbeben  nur  Wirkungen  des  Föhn  sind, 
welche  auch  in  den  nicht  mit  Erdbeben  verknüpften  Föhn- 
perioden wahrgenommen  und  bisweilen  im  höchsten 
Grade  empfunden  werden.  Ereignet  sich  ein  Erdbeben,  so 
bringt  man  mit  demselben  alle  Wahrnehmungen  in  Verbin- 
dung, welche  zu  anderer  Zeit  nicht  weiter  beachtet  werden. 

Die  Beachtung  des  Windes  allein,  welcher  im  Augen- 
Micke  des  Erdbebens  am  Stossorte  oder  vollends  an  irgend  ei- 
nem der  im  Erschütterungsgebiete  liegenden  Orte  herrschte, 
kann  ebenso  wenig  zu  einer  genügenden  Erkennung  des  hier 
waltenden  Zusammenhanges  führen,  wie  die  Beobachtung  eines 
ortlich  und  zeitlich  vereinzelten  Barometerstandes.  Meteoro- 
logische Vorgänge  müssen  gebietsweise  und  perioden- 
weise aufgefasst  werden.*  Vereinzelte  Farbenkleckse  geben 
nimmer  ein  Bild.  Auch  hier  hat  ein  Beispiel  zuerst  Merian34) 
gegeben,  und  zwar  in  folgender  Betrachtung  über  das  Erd- 
beben vom  24.  Januar  1827  (I,  278).  Dasselbe  wurde  in 
der  ganzen  Schweiz  verspürt,  auch  über  die  Gränze  der  Schweiz 
hinaus  einerseits  bis  Besan^on,  andererseits  bis  Biberach 
und  Stuttgart.  Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  Stärksten 
gewesen  zu  sein.  Der  Barometer  in  Basel  stand  nur  we- 
nig unter  seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständig- 
keit den  Tag  vor  und  nach  dem  Erdbeben;  ebenso  war  am 
Thermometer  nichts  Besonderes  wahrzunehmen.  Ahnliche 
atmosphärische  Verhältnisse  fanden  in    der  ganzen  nördli- 


S4)  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
Basel,    in,  8.  75. 
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cheo  Schweiz  statt ,   also  schien  sich  hier  offenbar  k e i n ^ 
besondere   Beziehung  zwischen  Luftdruck    und   Erdbeben  zc^ 
ergeben.     Hingegen  war  in  Glarus  in  der  Nacht  vor  deno 
Erdbeben   plötzlich    warme  Witterung  eingetreten.      Naci* 
den  Berichten  vom   Boden see   herrschte  schon   am  23.  und 
noch  mehr  am  24.  der  Föhn  mit  seiner  eigentümlichen 
L  u  f  t  b  e  s  c  h  a  f  f  e  n  h  e  i  t  in  den  benachbarten  Schweizergebirges. 
Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  daraus  der  Seh  lim 
ziehen,  dass  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Alpen- 
kette die  atmosphärischen  Umstände  von  denjenigen  des  dies- 
seitigen Landstriches  ganz   verschieden   waren   und  dass, 
Wenn  wir  zureichende  Angaben   über  den  gleichzeitigen  Luft- 
druck in  der  ganzen   Erstreckung  der  Alpenländer 
besässen,   ein  Einfluss  desselben  auf  das  eingetretene  Erd- 
beben sich  würde  nachweisen  lassen. 

Stürme  wirken,  abgesehen  von  den  Schwankungendes 
Luftdruckes,  welchen  sie  selber  ihre  Entstehung  verdanken, 
ohne  Zweifel  auch  selbstständig  als  Strömungen  bewegend 
auf  die  Erdoberfläche,  besonders  auf  alle  Hervorragungen  der- 
selben. Dass  dieselben  zu  Erdbeben  den  Anstoss  geben  kön- 
nen, ist  daher  nicht  zu  bezweifeln;  auch  werden  letztere  mit- 
unter gleichsam  als  blos  begleitende  Erscheinungen  bei 
Orkanen  erwähnt.  Unsere  Chronik  bringt  mehrere  derartige 
Anführungen.  Ein  interessantes  Beispiel  eines  Vorganges,  wel- 
cher dienen  kann,  eine  solche  Wirkung  von  Stürmen  auf  den 
Erdboden  darzuthun,  möge  hier  erwähnt  werden,  obgleich  es 
sich  bei  demselben  um  ein  Ereigniss  handelt,  welches  ausser- 
halb unseres  Gebietes  sich  zutrug.  Zu  Nauheim  in  der 
Wetterau,  am  Abhänge  des  Taunus,  ward  in  die  nur  etwa 
100  Schuh  von  tertiären  Schichten  bedeckten,  unter  78°  gegen 
Südosten  einfallenden  Schichten  des  „Stringocephalenkalkes" 
ein  Bohrloch  getrieben,  welches,  etwa  500  Schuh  tief,  bis  fast 
60  Schuh  unter  den  Meeresspiegel  hinabreicht.  Die  Bohrung 
blieb  einstweilen  ohne  Erfolg  und  ward  eines  Gestängebruches 
wegen  aufgegeben.  Aus  diesem  Bohrloche  sprang  in  der  Nacht 
vom  21.  zum  22.  Dezember  1846  unter  dem  Wüthen  eines 
orkanartigen  Sturmes,  in  welchem  sich  der  Weihnachts- 
föhn  (s.  oben)  kund  gab,  eine  schäumende  kohlensäurereiche 
Soolquelle   hervor,   welche   sich  als  eine  Schaumpyramide  von 
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torf  Schuh  Durchmesser  noch  vier  bis  fünf  Schuh  über  den 
Und  des  Bohrschachtes  erhob:  der  seitdem  so  berühmt  ge- 
wordene Nauheimer  Soolsprudel35).  Offenbar  war  der 
)arcbbruch  dieser  Quelle  durch  die  letzten  ihr  noch  hinder- 
chen  Felsschichten  vermittelt  durch  die  bewegende  Kraft, 
eiche  der  Orkan  auf  das  Gebirge  ausgeübt  hatte. 

Mancherlei  Angaben  <tiber  „Windstösse",  welche  plötz- 
jh  im  Augenblicke,  wo  ein  Erdbeben  gefühlt  wurde,  oder 
irz  vor-  oder  nachher,  und  oft  an  weit  vom  Stossgebiete 
itfernten  Orten  eingetreten  sein  sollen,  beruhen  wahrschein- 
sh  auf  unrichtigen  Auffassungen  tbeils  gehörter  Geräusche, 
e  nicht  selten  geradezu  mit  Windstössen  verglichen,  auch 
3  ein  „von  allen  vier  Ecken  zugleich"  kommender  Wind  be- 
hrieben  werden,  theils  gefühlter  oder  gesehener  Bewegungen, 
äufig  werden  die  Empfindungen  schwacher  Erdbebenwellen 
it  den  unheimlichen  Bewegungen  verglichen,  welche  ein  hef- 
jer  Windstoss  in  den  Wänden  eines  Gebäudes  hervorzubrin- 
>n  vermag.  In  audern  Fällen  erinnerte  das  zitternde  Schüt- 
In  der  Bäume  oder  vollends  das  Schwanken  ihrer  Wipfel  an 
8  gewöhnlichere  Ursache  derselben  Erscheinungen. 

f.     Gewitter  und  Hagel. 

Da  die  Föhnstürme  zumal  in  den  wärmeren  Jahreszeiten 
cht  selten  von  Gewittererscheinungen  begleitet,  ande- 
rseits Gewitter  und  Hagelschläge  mit  beträchtlichen 
ärometerschwankungen  verbunden  zu  sein  pflegen,  so  kann 
nicht  überraschen,  dass  ziemlich  häufig  bei  Gelegenheit  von 
rdbeben  derartige  Ereignisse  als  nahezu  mit  ihnen  zusammen* 
llende  erwähnt  werden.  Unsere  Chronik  zählt  etwa  ein  Dutzend 
Tartiger  Erwähnungen.  Als  unmittelbar  begleitend  werden 
onner  und  Blitz,  theilweise  auch  Hagel,  angeführt  im 
ihre  1062  (I,  41),  1670  (1,106),  1680  (1,111),  1704  (1,128), 
112  (I,  256),  1844  (I,  324). 

g.    Niederschläge. 

Es  ist  oben  bereits  dargelegt  worden,  dass  Kondensation 
>r  vom  Föhn  herbeigeführten  Wasserdämpfe  und  somit  ent- 


3»)  Poggendorff 'a  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  70.  1847.  S.  335. 
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stehende  Niederschläge  vorzugsweise  an  den  gewaltigen  Schwan- 
kungen des  Luttdruckes  betheiligt  sind,  welche  die  Föhnperio- 
den  zu   so   wichtigen  Veranlassungen   von  Erdbeben  machen.^ 
Regengüsse  oder  Schneefälle  treten  in  Begleitung  de^ 
Föhn  fast  jedesmal  auf  und  erreichen  bei  den  heftigsten  Föhzi^ 
perioden  nicht  selten  so  ausserordentliche  Maasse,  dass  sie  b^- 
der  Aufmerksamkeit  auf  Naturphänomene,  welche  der  Eintritt* 
eines  Erdbebens  anzuregen  pflegt,  ebenfalls  Beachtung  finden 
und  in  den  Nachrichten   ausdrücklich,   wenn   auch  nur  beiläu- 
fig, mit  angeführt  werden.     Die  Witterung  am  24.  und  25.  Juli 
1855  (III,   56  ff.)  giebt   ein  Bild   der  Erscheinungen,   welche 
eine  solche  Föhnperiode  mit  sich  führt,  weit  vollständiger  und 
besser,  als  es  hier  erörtert  werden  könnte.  —  Der  auf  den  Bo- 
den fallende  Regen  oder  Schnee,  welcher  vor  dem  Nieder- 
schlage an  dem  Atmosphärendrucke  Antheil  nahm  und  dessen 
Gewicht  im  Luftmeere  nach  dem  Niederschlage  durch  Zuströ- 
mungen  von  anderen  Gegenden  her,  durch  die  Winde,  wieder 
ersetzt  wird ,   fügt  dem  Erdboden  Her  Gegend,  auf  welche  er 
fällt,  ein  Gewicht  hinzu ,   welches  mit  jedem  Millimeter  Was- 
sers auf  einer  meilengrossen  Fläche  gegen  zwei  Millionen  Pfund 
beträgt,   somit  bei  starken  Regenergüssen   oder   Schneefallen, 
welche  leicht  zehn  bis  zwanzig  Millimeter,   bisweilen,  wie  am 
2.  Juni   1855    auf  dem    St.    Bernhard,   fast  50   Millimeter 
Wassers  liefern,  auf  einer  solchen  Fläche  leicht  zwanzig,  vierzig, 
ja   hundert  Millionen   Pfunden    gleichkommen    kann.     Nimmt 
man  hinzu,  dass  nicht  selten  vor  einer  Föhnperiode  unji  gerade 
im  Beginne   derselben   die   Verdunstung   sehr  grosse   Wasser- 
mengen dem  Boden  entzieht  und  dass  somit  die  Schwankung 
der  Belastung  des  Bodens   gewiss   oft   eine   noch   viel  weitere 
Amplitude  haben  mag,  so  wird  man  den  Gedanken  wohl  schwer- 
lich abzuweisen  vermögen,   dass   diese   Schwankung   ebenfalls 
für   den   Eintritt   eines   vorbereiteten   Erdbebens    entscheidend 
werden   könne.     Dass   es   nicht  wohl   möglich   sein   werde,  in 
einem    besonderen   Falle    gerade    dieses    Verhältniss    als    das 
anstossgebende  nachzuweisen,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung; 
denn  wo  unmittelbar  begleitende  Regengüsse  oder  Schneefalle 
erwähnt   werden,   was   vielfach   der   Fall  ist,   da   fehlen  auch 
Barometerschwankungen  nicht. 

Die  Niederschläge  stehen  nocli  durch  eine  andere  Wirkungs- 
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^veise  in  Beziehung  zu  den  Erdbeben  und  verwandten  Erschei- 
nungen, indem  sie,  in  den  Erdboden  eindringend,  aufweichend 
Vind  auflösend  die  Beweglichkeit  im  Schichtenbau  vermehren. 
-Auf  starke  Regenzeiten  und  Schneeschmelzen  folgen  sehr  häu- 
fig Erdschlipfe,  und  dje  mächtigsten  Bergstürze,  von 
"welchen  unsere  Chronik  berichtet,  waren  augenscheinlich  ver- 
mittelt durch  die  in  das  zerklüftete  Gestein  eingedrungenen 
"Wasser  vorhergegangener  Regengüsse  und  Schneeschmelzen. 
So.  1751  (I,  147)  und  1806  (I,  247).  Man  müsste  sich  Gewalt 
«nthun,  wenn  man  sich  beschränken  sollte,  derartigen  Zusam- 
menhang nur  bei  solchen  Bewegungen  anzunehmen,  welche 
oberhalb  der  Thalgründe  sich  ereignen,  und  nicht  auch  bei 
Erdbeben  —  denn  Bewegungen  im  Spiegel  der  Thalgründe 
oder  unterhalb  derselben  können  nicht  in  Seitenbewegungen 
ausschlagen  und  als  Bergschlipfe,  sondern  nur  als  Erd- 
beben im  besonderen  Sinne  sich  kundgeben.  Ergiebt  sich 
nun,  dass  nach  sehr  bedeutenden  Regenzeiten  und  Schnee- 
schmelzen —  ftir  welche  im  Hochgebirge  der  Föhn  wiederum 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  —  auffallend  häufig  Erdbeben 
eintreten,  so  kann  man  um  so  weniger  umhin ,  diese  Zeitfolge 
auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  deuten.  Wir  haben 
über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Wasser  in  den  Erd- 
boden eindringt,  keine  Kunde.  Die  besonderen  Verhältnisse 
einer  jeden  Gegend  müssen  auf  dieselbe  von  grossem  Einflüsse 
sein,  zumal  die  Schichtenstellung  und  die  Zerklüftung.  Ausser- 
dem aber  bedürfte  es  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  der 
Tiefe,  in  welcher  gerade  die  zu  erweichenden  oder  auflöslichen 
Schichten  in  einer  jeden  besonderen  Gegend  liegen,  um  beur- 
teilen zu  können,  in  wie  fern  eine  eingetretene  Bewegung  im 
Boden  abzuleiten  sei  von  der  Einwirkung  des  eingedrungenen 
Wassers  dieser  oder  jener  Regenzeit  und  dieser  oder  jener 
Schneeschmelze.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  keine  Hoff- 
nung, durch  die  Vergleichung  der  relativen  Regenmenge  der 
verschiedenen  Monate  mit  der  relativen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben zu  einer  eigentlichen  Beweisführung  zu  gelangen.  Im 
Allgemeinen  herrschen  in  der  Schweiz  die  Sommerregen 
vor;  es  ergiebt  sich  die  Regenmenge  ftir 
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Zürich    Bern    Genf    Basel 
Frühling  %  23,6         20,0       21,*  15,7 

Sommer  %  33,3  35,1'      29,7  25,1 

Herbst  %  22,8         24,0        26,9  36,3 

Winter  % 20,3         20,9        21,6  22,9 

Jährlich  Par.Zoll  32^2  43^        29^  23^9   ^ 

Möglicherweise  kann  die  vorherrschende  Menge  derSoir^. 
merregen  einen  Einfluss  äussern  auf  die  Vermehrung  der  herbat;- 
lichen   und   winterlichen  Erdbeben.     Auch   können,   bei  dec 
mannigfachen  Verschiedenheiten,  welche  in  Bezug  auf  die  Ver- 
theilung  der  jährlichen  Regenmenge  über  die  Jahreszeiten  und 
Monate  bei  den   verschiedenen  Stossgebieten  stattfinden,  hier- 
aus vielleicht  die  Abweichungen  des  Verlaufes  der  sismischeo 
Kurven   dieser  verschiedenen  Gebiete  ihre   Erklärung  finden. 
So  die  Abweichung  der  Kurve  für  Basel   von  den  alpini- 
schen (vergl.  I,  Taf.  6,  Fig.  26  u.  27).     Die   Schneefälle 
müssen  in  dieser  Hinsicht  von  der  Summe  der  Niederschläge 
der  Zeit  ihres  Eintrittes  abgezogen  und  auf  die  Zeit  der  Schnee- 
schmelze  übertragen  werden.    Aber  zu  derartigen  Untersu- 
chungen ist  bislang  keine  Grundlage  vorhanden. 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  man  darauf  beschränkt, 
hervorzuheben,  dass  auffallend  häufig  ein  besonderer  Reich- 
thum  an  Niederschlägen  bälder  oder  später  eine  besondere 
Häufigkeit  von  Erdbeben  in  seinem  Gefolge  hat — eine  Wahr- 
nehmung, welcher  man  sich  bei  der  Durchsicht  unserer  Chro- 
nik nicht  entziehen  kann,  so  wenig  wie  es  zu  verkennen 
ist,  dass  auch  die  geringere  oder  grössere  Verbreitung  oder 
Allgemeinheit  reichlicherer  Niederschläge  gleichsam  ihren  Wi- 
derhall findet  in  einer  ähnlichen  Verbreitung  von  Erderschüt- 
terungen. Es  ist  der  Beobachtung  nicht  entgangen,  dass  der 
Periode  zahlreicher,  über  einen  grossen  Theil  von  Europ* 
verbreiteter  Erdbeben,  welche  man  zu  dem  Gesammtbilde 
des  „Erdbebens  von  Lissabon"  theoretisch  verwoben  bat, 
im  Jahre  1755  in  ebenso  grosser  Verbreitung  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Witterung  und  eine  ausserordentliche  Menge  von 
Niederschlägen  voraufgegangen  war.  In  Portugal  waren  schon 
die  Jahrgänge  von  1750  ab  sehr  regenreich36),  aber  das  Jahr 

3<m  Philosophie«!  tran$*cüons.  Vol.  40.  1.  1757.  p.  403  t 
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H&5  übertraf  alle  früheren.  In  der  Chronik  des  Jahres  1855 
^ftbe  ich  mehrfach  hervorgehoben  (vergl.  III,  26  ff.,  33,  36, 
^1,  47,  51),  welch'  ungewöhnlicher  Schneereichthum  die- 
ses Jahr  auszeichnete,  und  die,  auf  der  dunkeln  Vergleichung 
eigener  und  traditioneller  Erfahrungen  beruhende,  Volksmeinung 
brachte  in  Wallis  selbst  diesen  Schneereichthum  mitdenErd- 
^rschütterungen  dieses  Jahres  in  Verbindung. 

Im  Dauphine*  treten  die  Erdbeben  meistens  in  der  Zeit 
ein,  wo  der  Schnee  schmilzt,  und  eben  deswegen  halten  die 
Bewohner  von  Allemont  die  Erdstösse  flir  Wirkungen  fer- 
ner Lauinenstürze.  Im  Thale  des  Clusone  beiPignerol, 
woselbst  die  Erdstösse  alljährlich  regelmässig  sich  wiederholen 
(Vassali-Eandi),  werden  sie  von  den  Einwohnern  als  Merkzei- 
chen der  Scheidung  des  Frühlings  vom  Winter  betrachtet,  weil 
sie  in  der  That  bei  der  Schneeschmelze  am  Häufigsten  sind37)« 

Die  reichlichen  Niederschläge,  zumal  diejenigen,  welche  in 
Föhnperioden  eintreten  und  dadurch  mit  mächtiger  Schnee- 
und  Gletscherschmelzung  sich  verbinden,  werden  besonders 
auffallig  durch  den  Hochstand  der  Seen  und  die  Über« 
schwemmung  der  Flüsse.  Gerade  derartige  Ereignisse 
finden  wir  in  der  That  auffallend  häufig  vor  erdbebenreicheren 
Perioden  verzeichnet.  Das  Jahr  1855  wurde  gerade  in  dieser 
Beziehung  schon  lange  vor  den  Erdbeben  im  Wallis  vergli- 
chen mit  dem  erdbebenreichen  Jahre  1817  (III,  43  f.).  In 
den  Gebirgen  machte  sich  dieser  Hochstand  im  Juni  als  eine 
ungewöhnliche  Fülle  der  Wildbäche  und  Wasserfälle  bemerk- 
lich (III,  46).  In  hohem  Grade,  aber  muss  es  auffallen ,  daas 
den  Erdbeben  am  Ende  des  Juli  1855  gerade  ebenso  in  der 
Mitte  des  Juni  eine  Überschwemmung  im  Rhodan-  Thale  in 
Unterwallis  vorherging,  wie  dies  vor  den  Erdbeben  im  An- 
fange des  Dezembers  175&  in  der  Mitte  des  Oktobers  der  Fall 
gewesen  war. 

Durch  Vergleichung  des  Wasserreichthums  in  dem  Ab- 
flüsse eines  bestimmten  Stossgebietes  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  und  Monaten  mit  der  sismischen  Kurve  desselben 
Gebietes  würde  man  vermutlich  im  Stande  sein,  die  Einwir- 
kung der  Niederschläge   deutlich  nachzuweisen,   indem   beide 


37)  Fouract  in  den  Annales  de  la  Soc.  d'Agric.  de  Lyon.   Vol.  8.  p. 
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inenden   Abflüsse    bedeutend   verschoben    und   dadurch    selbst 
g&nzlich  entgegengesetzt  erscheinen. 

h.    QueUenreichthum. 
Diese  Verhältnisse   spiegeln    sich   wider    in   den  Erschei 
nungen  der  wechselnden  Armuth  und  Ausgiebigkeit  der  Quel- 
len.   Die  Quellen,  welche  aus  geringer  Tiefe  kommen,  lassen 
den  Einfluss  feuchterer  Zeiten   rasch    erkennen.     Thermen 
dagegen   werden   ihm   erst  spät  und   gewiss  leicht  gerade  in 
trockenen  Perioden   folgen  —  nicht  zu  gedenken  der,  in  den 
einzelnen  Fällen  besonderer  Erklärung  bedürfenden,  Hunger- 
brunnen,  von  deren  manchen   es  bekannt  ist,   dass   sie   nur 
dann  zu  fliessen  beginnen,  wenn  in  Folge  andauernder  Dürre  die 
meisten  Brunnen  versiegt  und  die  Ernten  in  Gefahr  sind.    Der 
grosse  Reichthum   der  Schweizerischen   Thermen   im  Jahre 
1865   vor   den   Erdbeben   der   Visp-Gegend    ist  in   hohem 
Grade  aufgefallen  (III,  49),  und  liegen  auch   gerade  von  den 
Wallis'er  Thermen  keine  Beobachtungen  vor,  so  kann  doch, 
da  die  bedingenden  Ursachen  über  die  ganze  Schweiz  ver- 
breitet waren,  ein  ähnliches  Verhalten  derselben  nicht  bezwei- 
felt werden,   und    die  Beziehung  auf  die  Erdbeben  der  Visp- 
Gregend  ergiebt  sich  dann,  in  Rücksicht  auf  den  Gypsgehalt 
dieser  Quellen,  von  selber  als  eine  sehr  nahe  liegende. 

i.  Fruchtbarkeit 
Die  Volksmeinung,  dass  Erdbeben  Fruchtbarkeit 
des  Erdbodens  in  ihrem  Gefolge  haben,  ist  eine  sehr  alte. 
Schon  vor  mehr  als  200  Jahren  erörterte  der  gelehrte  Job. 
Oasp.  Lavater  in  Zürich  diese  Meinung.  „Das  Volk  verkün- 
det oft  Reichthum  des  Jahreswuchses  aus  Erdbeben,  vielleicht 
Weil  zufällig  ein  solches  Zusammentreffen  in  unseren  Gegen- 
den im  Jahre  1277  sich  ereignet  hat.  Ich  sehe  dessen  aber 
keinen  vernünftigen  Grund,  denn  Fruchtbarkeit  hangt  nicht 
ab  von  trockenem  Rauche  ( —  welcher  damals  als  Ursache  der 
Erdbeben  angesehen  wurde  —  V.),  sondern,  nächst  Gott  und  der 
Wärme  der  Sonne,  von  günstigen  Dünsten,  Thau  und  Regen" 3®). 
Unsere  Chronik   erwähnt    ausser   1277  (I,  46)  nur  noch   vom 

38)  Theses  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Casp.  Lavatero  ad  diem 
2  Jolij  propugn abunt  candidati  Uzingerus,  Myllerus,  Ernius,  Schintzins,  Bas- 
iert», Sprynglinus.     Tiguri.  1635.  Problema  II. 
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Jahre  1894  (I,  57)  eine  frühe  Ernte  und  grossen  Überfluß» 
in  solchem  Zusammenhange.  Da  wir  gewisse  Witternngsver- 
hältnissc  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  kennen 
gelernt  haben,  so  kann  uns  auch  ein  gewisser  allgemeiner  Zu- 
sammenhang* des  Verhaltens  ganzer  Jahrgänge  mit  jenem  be- 
sonderen Phänomene  nicht  unverständlich  sein.  Es  kann  aber 
der  Jahrescharakter  sowohl  durch  Fruchtbarkeit,  als  auch 
durch  Misswachs  sich  auszeichnen  und  in  beiden  Fällen  die 
Bedingungen  zum  Eintritte  besonders  häufiger  Erdbeben  ent- 
halten. Sehr  trockene,  heisse  Sommer  können  durch  unge- 
heuere Schneeschmelze  in  den  Hochgebirgen,  sehr  nasse,  kühle 
Sommer  durch  reichlichere  Niederschläge  in  den  Thalgegenden 
zu  demselben  Erfolge,  natürlich  unter  ungleichen  Bedingungen 
im  Erdboden,  beitragen.  In  derThat  ergiebt  eine  Zusammen 
Stellung  von  W  o  1  f ,  dass  sowohl  durch  Fruchtbarkeit  ausge- 
aeichnete»  aU  auch  durch  Misswaehs  und  Theuenmg  besonders 
bemerkbare  %lahrgäuge  mit  erdbebenröchen  Jahrgangen  viel 
häufiger  m^immentreffen  •  als  mit  erdbebenarmen.  Die  Zn- 
aauuttcnsteUung  selbst  folgt  unten  bei  der  Erörterung  der 
Swwenflcvkenperiode« 

k.    Moad 

IMe  Meinung  das*  „der  Hond*\  d.  h.  natürlich  die  Stel- 
lung des  Moiutcs  iu  Bezug  auf  Sonne  und  Erde,  einen  Ein 
Hu$$  auf  den  Fiu:rt:t  der  Erdbeben  übe.  ist  in  Gegenden, 
welcbe  häufig  >vu  solcfc«ru  bedürfen  verlen.  vielfach  laut  ge- 
wotvW«.  Auch  ui:  Wi!!!>  war!  £eselbc  im  Jahre  1553  und 
*etviv'iu  v*ievlerao^  au^e^rvvhetK  und  jwar  in  dem  Sinne,  das? 
mit  d*m  Neumcude  u^o  Icui  wicaseniea  Monde  die 
Kr\W>*v:L>^5vrui.^eti  as  Häufchen  ss:i<etijnien.  Noch  im  Fe- 
brvüv  InNT  $cor*ee  cL*  Jerr:\j^r  Iv  ?rr^sp»;a«Ien:  rr  :  -Wir  kön- 
&eu  ua*  r^eki&s?^  bei  Jec^oi  ^eumoaa  i*jf  eine  Enlersc&ut- 
tecuu£  ^eu^  utKicoeu.** 

Is^a  Jv.ibc  ille  Puivu  :netri*c  Chrvaik  ias  ien  Jahren  1>^J 
bi^  !n>4  cur  FVü:uu£  ik^>e*  ^asammenaamr^?  -.uitersucat  oo" 
bki>vv  ^errtjjvk-t .  iasss  v^n  ?>'  lEWurnFs^Ei .  len  5Tjoa^  :n  *ier 
Y:.<rc*\  ^-oicirt .    j»,i>?u  >l:tte    Juleujul   mfc  einer  xer  ÄHidfc»" 
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illmondsviertel    Letzte  Viertel   Neumondsviertel   Erste  Viertel 

11  8  19  22 

►der  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  auf  die  Kreszenz-Hälfte 

19  41 

Dieses  Ergebniss  beweist ,  dass  obige  Volksmeinung  eine 
ohlbegründete  ist. 

Zähle  ich  im  meteorologischen  Jahre  1855  alle  Tage,  an 
eichen  Erschütterungen  in  unserem  Gebiete  verzeichnet  sind, 
finde  ich  132,  und  von  diesen  fallen  anf  das 

Vollmondsvtl.  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl.  Erste  Vtl. 
rdbebentage:        31  30  32  39 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  61,  auf 
e  Kreszenz-Hälfte  dagegen  71  Erdbebentage. 

Zähle  ich  dagegen  alle  notirten  Erschütterungen  ein- 
sin, deren  oft  auf  einen  Tag  mehrere  fielen,  so  finde  ich 
)4  Stösse  und  von  diesen  fallen  auf  das 

Vollmondsvtl.  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl   Erste  Vtl. 
rschütterungen:     176  136  141  111 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  312  und  auf 
e  Kreszenz-Hälfte  251  Erschütterungen. 

Theile  ich  den  Monat  in  vier  Viertel,  von  deren  erstem 
e  Mitte  der  Erdferne  und  von  deren  drittem  die  Mitte  der 
rdnähe  entspricht,  so  fallen  auf  das 

Viertel  der        Zweite        Viertel  der        Vierte 
Erdferne         Viertel         Erdnähe  Viertel 

•dbebentage:  31  32  37  32 

•schütterungen:    114  109  176  165 

Die  Vertheilung  auf  die  vier  Viertel  des  scheinbaren  täg- 
hen  Umlaufes  des  Mondes,  so  geordnet,  dass  der  Aufgang 
s  Mondes  in  die  Mitte  des  ersten,  der  Durchgang  durch  die 
ittagslinie  in  die  Mitte  des  zweiten,  der  Untergang  in  die 
itte  des  dritten,  der  Durchgang  durch  den  antipodischen  Me- 
lian  in  die  Mitte  des  vierten  Viertels  fällt,  ergiebt  für  das 

Aufgangsvtl.  HöhenvtL  Niedergangsvtl.  Gegenvtl. 
rschütterungen:  148  128  108  133 

Da  die  Angabe  der  Zahl  der  Stösse  oft  mangelt,  besonders 
>n  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  fast  ununterbrochen 
jrspürt  wurden,  so  ist  auf  diese  Zahlen, .  bei  einer  so  grossen 
usammenhäufung    von   Ereignissen   auf   eine  so  kurze   Zeit, 
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welche  hauptsächlich    auf  eine  Jahreszeit    beschränkt  ist, 
wohl  nur  sehr  massiger  Werth  zu  legen. 

Da  ich  beabsichtige,  nach  vollendeter  Sammlung  aller  in 
den  Jahren  seit  1855  in  Wallis  eingetretenen  Erschütterun- 
gen eine  weitere  Zusammenstellung  der  Daten  in  Bezug  auf 
die  Konstellationen  des  Mondes  vorzunehmen,  so  verfolge  ich 
hier  diese  Untersuchungen  nicht  weiter,  sondern  begnüge  mich, 
die  Ergebnisse  anzufahren,  zu  welchen  in  dieser  Hinsicht 
Alexis  Perrey  gelangt  ist. 

Derselbe  fand  in  seinen  Verzeichnissen  der  von  1801  bis 
1850  einschliesslich  auf  der  ganzen  Erde  wahrgenommenen  Er- 
schütterungen 5388  Tage,  und  wenn  er  jeden  Tag,  an  welchem 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  unabhängige  Erschütte- 
rungen vorkamen,  so  oft  zählt,  als  derartige  Ereignisse  vor- 
liegen, 6596  Tage.  Theilte  er  den  Monat  in  Achtel,  von  de- 
ren ersten),  drittem,  fünftem  und  siebentem  die  Mitte  mit  dem 
Vollmonde,  dem  Letzten  Viertel,  dem  Neumonde  und  dem  Er- 
sten Viertel  zusammentrifft,  so  fallen  auf  das 

Vollmonds-    5   Letztes    7   Neumonds-    ±    Erstes  3 
Achtel       8   Viertel    *      Achtel       »    Viertel» 
Erdbebentage:  874      809     773    816        854       835    811   825 

So  gering  die  Unterschiede  erscheinen,  so  bestimmt  sind 
sie  doch  gesetzmässige.  Denn  bei  der  Theilung  jener  ganzen 
50  Jahre  in  verschiedene  längere  oder  kürzere  Theile  ergaben 
sich,  trotz  der  grössten  Abweichungen  der  zur  Verwendung 
kommenden  Gesammtzahlen ,  doch  stets  analoge  Verhältnisse. 
Stets  zeigte  sich,  dass  die  Erdbeben  zur  Zeit  der  Syzygien 
häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der  Quadraturen.  Auch  fand 
Perrey,  dass  diese  Ereignisse  in  analoger  Weise  zur  Zeit  der 
Erdnähe  des  Mondes  häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der 
Erdferne*0).  Später  fand  Perrey  ebenfalls,  dass  die  Erd- 
beben an  jeder  erschütterten  Stelle  häufiger  erfol- 
gen, wenn  sich  der  Mond  gerade  im  Meridiane  befindet 
Zantedeschi41)  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  vor 

40)  Comptes  rendus.  VoL  36.  1853.  p.  537  ffl 

41)  Comptes  rendus.  VoL  39.  1854.  p.  375  ff.  —  Zit  Georgii  BagÜYi: 
Historie  romani  terrae  motus  anni  1703,  in  ejusdem:  Opera  omni*.  Bassani 
1737.  p.  415.  —  Giuseppe  Toaldo:  Della  rera  influenxa  degfi  astri  ecc  8tg- 
gio  raeteorologico.     Padova.  1770.  p.  190. 
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mehr  als  hundert  Jahren  Baglivi  bei  einem  Erdbeben  her- 
vorgehoben habe,  dass  die  Erschütterungen  meistens  kurz  vor 
dem  Eintritte  der  Phasen,  zumal  des  Vollmond es?  sich  ereigne- 
ten |  sowie  darauf,  dass  T  o  a  1  d  o  nach  B  o  u  gu  e  r's  Zeugniss 
auch  in  Betreff  der  Erdbeben  in  Peru  eine  Beziehung  zu  den 
Gezeiten  wahrscheinlich  mache- 

Leider  hat  Perrey  in  seiner  Zusammenstellung  die  Er- 
eignisse verschiedener  Gegenden  nicht  gesondert,  und  es  scheint 
eine  Folge  dieser  zu  grossen  Zusammenfassung  dem  Orte  nach 
zu  sein,  dass  die  Periodizität  in  seinen  Zahlen  so  schwach  her- 
vortritt und  so  ganz  andere  Ergebnisse  liefert,  als  meine  auf 
ein  eng  umgränztes  Gebiet  sich  beziehenden  Zusammenstellun- 
gen. Vielleicht  würde  auch  diese  Mondsperiodizitat  v  e  r  s  c  h  w  i  n- 
den?  wenn  man  alle  Ereignisse  der  ganzen  Erde  in  einem 
gegebenen  Zeiträume  vergleichen  könnte* 

Die  Beziehungen  des  Mondes  zu  den  Erdbeben  sind 
offenbar  von  der  Anziehung  desselben  herzuleiten,  in  Folge 
deren  der  Gleichgewichtszustand  des  Erdbodens  vorübergehend 
verändert  und  zum  Eintritte  vorbereiteter  Erdbeben  der  letzte 
Anstoss  gegeben  oder  das  letzte  Hinderniss  der  Bewegung 
überwunden  wird.  Während  des  Neumondes  vereinigt  sich 
die  Anziehung  des  Mondes  mit  derjenigen  der  Sonne  und 
diese  Gesammtwirkung  giebt  den  Ausschlag*  Ebenso  ist  die 
Wirkung  der  Anziehung  während  der  Erdnähe  des  Mondes 
eine  verstärkte, 

Es  wird  noch  weiterer  Untersuchungen  bedürfen,  weshalb 
in  meiner  obigen  Zusammenstellung  der  Vollmond  einen  so 
auffallenden  Gegensatz  zum  Neumonde  und  das  Letzte 
Viertel  einen  Gegensatz  zum  Ersten  Viertel  bildet,  wel- 
chen Perrey 's  Zusammenstellungen  nicht  ergeben  haben,  und 
weshalb  das  Erste  Viertel  den  Neumond  noch  überbietet 
Sollte  sich  in  dieser  Beziehung  ein  verschiedenes  Verhalten 
verschiedener  Gegenden  ergeben  f  so  würde  die  Verzögerung 
vielleicht  auf  die  Dicke  der  in  Bewegung  zu  setzenden  Schich- 
tenmassen zu  beziehen  sein,  deren  Widerstand  erst  durch 
^wiederholte  Einwirkung  zu  überwinden  wäre. 

Es  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln  >  dass  ein  Theil  der  Zu- 
nahme der  Häufigkeit  der  Erdbeben  im  Winter  von  dem 
Einflüsse   der  grösseren   Anziehung  der  Sonne  abhangt 7   da 

Volgioft  Erdbeben.    ITT,  3o. 
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die  Erde  in  dieser  Jahreszeit  der  Sonne  näher  steht,  als  im 
Sommer.  Gegen  jeden  Versuch,  diese  Wirkung  als  die  allei- 
nige  oder  auch  nur  als  die  vorherrschende  Ursache  der 
grösseren  relativen  winterlichen  Häufigkeit  anzusprechen  — 
wie  solcher  von  Naumann  neuesteng  gemacht  worden  ist42) 
—  legt  die  Novemberanomalie  entschiedensten  Wider- 
spruch ein.  In  der  sismischen  Tageszeiten-  und  Stunden- 
kurve hat  man  ohne  Zweifel  ebenso  eine  Mitwirkung  der 
Stellung  der  Sonne  zu  erkennen,  welche  letztere,  wenn  sie  im 
Meridiane  steht,  den  höchsten  Orad  ihrer  täglichen  Anzie- 
hung ausüben  muss.  Dass  dennoch  diese  Wirkung  jene  Kur- 
ven nicht  allein  bestimmt,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  daraas, 
dass  die  Kurven  nicht  blos  ein  Maximum  und  ein  Minimum 
haben.  —  Aber  eben  der  Umstand,  dass  in  den  sismischen 
Kurven  die  regelmässig  ab-  und  zunehmende  Wirkung  der 
unmittelbaren  Anziehung  der  Sonne  enthalten,  ein 
Zusammenwirken  mittelbarer  Verhältnisse  aber  für  die 
Einzelnheiten  derselben  massgebend  ist,  muss  uns  war- 
nen, in  der  Mondsperiodizität  der  Erdbeben  nur  den  unmit- 
telbaren Einfluss  der  Mondsanziehung  sehen  zu  wol- 
len, während  doch  vielleicht  auch  hier  mittelbare  Verbält- 
nisse als  die  spezieller  bestimmenden  Ursachen  aufzusuchen  sind. 
Mit  dem  Phänomene  der  Gezeiten  des  Meeres  hat  die 
offenbare  Mondsperiodizität  und  die  in  der  Jahresperiode  ver- 
borgene Sonnenperiodizität  der  Erdbeben  nur  eine  ganz  ober- 
flächliche Ähnlichkeit.  Sie  können  keineswegs,  wie  Naumann 
ebenfalls,  Perrey's  Autorität  folgend,  neuestens  angedeutet  hat43)» 
„einen  direkten  Beweis  für  den  feurig -flüssigen  Zustand  des 
Erdinnern  liefern",  sondern  sind  vielmehr  geeignet  zu  einem 
entschiedenen  Gegenbeweise  gegen  diese  Hypothese.  Wenn 
bei  j  e  d  e  m  Umgange  des  Mondes  der  Erdboden  ebbete  und 
flutbete  und  somit  bei  jedem  Neumonde  und  Vollmonde  Erd- 
beben einträten,  mächtige  Spring-Erdbeben,  analog  den  Spring- 
fluthen,  bei  j  e  d  e  m  Neumonde  oder  'Vollmonde ,  welcher  nahe 
mit  der  Sonnennähe  der  Erde  zusammenfällt,  so  würde  man 
daraus   schliessen   können,   dass   die   Erdbeben   abhingen  von 


*2)  Lehrbuch  der  Geognosie,  Aufl.  2.   Bd.  1.    1857.  8.  203.  204, 
43)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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inem  im  Erdboden  oder  unter  demselben'  vorhandenen  be- 
tändigen  Verhältnisse,  wie  der  angenommene  Flüssig- 
eitszustand  des  Erdinnern  —  gleich  den  Gezeiten  des 
Lüssigen  Meeres.  Tritt  aber  einmal  die  Bewegung  zu  den 
o  begünstigten  Zeiten  nicht  ein,  so  ist  der  Gegenbeweis  ge- 
iefert  Denn  die  astronomischen  Einflüsse  sind  ausnahm s- 
os.  Das  Meer  hat  daher  Ebbe  und  Fluth  auch  noch  nie 
rergessen,  noch  n  i  e  eine  Periode  ohne  Gezeiten  vorübergehen 
assen.  In  einem  Stossgebiete  aber  vergehen  oft  viele  Mo- 
late,  ohne  dass  eine  einzige  Bewegung  eintritt,  vergehen  oft 
'iele  Jahre  ohne  eine  solche.  Dieses  unterbrochene 
auftreten  eines  von  Monds-  und  Sonnenperiodizität 
ibbängigen  Phänomens  beweist  mit  grösster  Bestimmtheit, 
lass  der  Eintritt  geknüpft  ist  an  eine  gewisse  jedesmalige 
Vorbereitung,  welche  somit  immer  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
wiederholen,  d.  h.  von  Veränderungen,  die  im  Laufe 
ler  Zeiten  im  Erdboden  vor  sich  gehen,  abhangen  muss 
vergl.  S.  401). 

1.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

Bisweilen  jst  bei  Erdbeben  von  Elektrizität  die 
iede,  mit  welcher,  wie  z.  B.  1787  (1,227)  und  1841  (1,315), 
lie  Luft  beladen  gewesen  sein  und  in  deren  Wirkung  beson- 
lers  häufig  das  eigentümliche  Befinden  von  Personen  seinen 
jhrund  gehabt  haben  soll.  Ich  finde  in  allen  einschlägigen 
Angaben  nichts  Haltbares.  Die  „Elektrizität"  ist  einer  von  je- 
len  dunkeln  Begriffen ,  in  welchen  sich,  wie  im  vorigen  Jahr- 
Hinderte,  so  auch  noch  jetzt  die  rohe  Volksphysik  gefällt  — 
loch  richtiger  gesagt,  ein  begriff  loses  Wort,  welches,  „eben  wo 
Segriffe  fehlen",  zu  rechter  Zeit  sich  einstellt 

Über  den  Zusammenhang  zwischen  Erdbeben  und  den 
Erscheinungen  des  Erdmagnetismus  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  zu  machen,  ist  wohl  noch  nicht  möglich.  Vielfach 
iber  sind  Störungen  des  Ganges  der  Deklination  sowohl 
wie  der  Inklination  der  Magnetnadel  bei  Erderschütterun^ 
;en  beobachtet  worden.  Hier  möge  nur  auf  diejenigen  Fälle 
lingewiesen  sein,  von  welchen  unsere  Chronik  Nachricht  giebt. 
Vor  dem  Jahre  1755  wird  der  Magnetnadel  in  dieser  Bück- 
weht in  unserm  Gebiete   nie   erwähnt     In.  Bezug  auf  die  mit 

33* 


—     516    —  [Perioduitit 

dem  „Erdbeben  von  Lissabon"  verschmolzenen  Walliser  Erd- 
beben dieses  Jahres  wurden  zuerst  phantastische  Vorstellungen 
lant;  welche  in  dem  damals  noch  so  wenig  bekannten  Erd- 
magnetismus die  Ursache  der  Erdbeben  erkennen  woll- 
ten. Man  vergleiche  I,  193,  Anmerkung  41.  Die  Anregung 
zu  derartigen  Vorstellungen  gab  wohl  die  am  9.  Dezember 
jenes  Jahres  zu  Hohenembs  (I,  185)  gemachte  Beobsch- 
.  tung,  welche  zu  jener  Zeit  mit  grossem  Aufsehen  berichtet 
wurde.  Da  diese  vielfach  später  in  einer  Weise  angeführt  wor- 
den ist;  welche  Unkunde  der  ursprünglichen  Angabe  des  Sach- 
verhaltes zu  verrathen  scheint  **),  so  setze  ich  den  betreffenden 
Brief  des  Herrn  v.  Wucherer  zu  Hohenembs45)  hieher. 
„Es  wäre  (am  9.  Dezember  1755)  2  Uhr  15  Minuten  nach 
Mittage,  da  ich  solches  (eine  Erderschütterung  in  sieben  Stös- 
sen  —  V.)  und  zugleich  eine  Begebenheit  beobachtet,  welche 
allerdings  das  Nachforschen  und  die  Aufmerksamkeit  derjeni- 
gen verdient,  die  sich  bemühen,  die  Ursachen  derlei  Wirkun- 
gen der  Natur  kennen  zu  lernen,  oder  zu  erklären.  Ich  be- 
sitze Magnet -Steine,  deren  einer  von  denen  schwarzfarbigen, 
die,  wie  man  glaubt,  aus  Äthiopien  kommen  sollen,  in  dem 
Zimmer,  wo  ich  zur  Zeit  des  Erdbebens  gewesen,  an  einer 
11  Zoll  langen  Schnure  frey  in  der  Lufft  hieng,  so  dass  er 
in  seiner  natürlichen  Lage  war,  und  seine  Poli  sich  nach  der 
Mittags-Linie,  von  welcher  sie  kaum  einen  Grad  abweichen, 
wandten.  Dieser  Magnet,  von  welchem  ich  noch  melden  muss, 
dass  er  nicht  armiret  und  23Lothe  schwer  ist,  hieng  ganz  ru- 
hig, ehe  das  Erdbeben  ihn  bewegte;  gleich  auf  den  ersten 
Stoss  aber  wurde  er  mit  angespannter  Schnure  süd-werts  in 
die  Höhe  getrieben,  und  die  Schnur  formirte  gegen  der  Per- 
pendicular,  so  sie  zuvor  gegen  Norden  gemacht,  einen  Winkel 
von  beyläuftig  etlich  und  40  Graden.  Da  der  Magnet  mit  der 
Schnure  ungeachtet  der  fortdauernden  Erschütterung  der  Erde 
in  dieser  Stellung  unbeweglich  blieb,  lief  ich  diesem  Wunder 
zu,  und  sah,  dass  die  Feilspäne,  welche  sonsten  immer  auf 
beeden  Polen  des  Magnetes  wie  Nadeln  auswerts,  und  von  dem 

44)  Wohl  stets  nach  Kant's  Mittheilungen,  theils  in  seiner  Geschichte 
des  Erdbebens  von  Lissabon,  theils  in  seiner  Physischen  Geographie.  Bd.  ß*. 
2.    Seite  420. 

")  Monatliche  Nachrichten.    Zürich.  1755.  S.  91. 
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^Magnete  Wegstunden,  auf  dem  Nord-Pole  de«  Magneten  an  die- 
sen zu  niedergedrückt  waren,  auch  einige  davon  abfielen,  wo- 
hingegen die  Eisen -Späne  auf  des  Magnetes  Süd -Pole  aufge- 
wertet stehen  ?  und  fest  kleben  blieben-  Nach  dem  letzten 
Stosse  des  Erdbebens  fiel  der  Magnet-Stein  gegen  Norden  zu- 
rück, schwebte  etliche  mal  hin  und  her,  und  stund  endlich  völ- 
lig stille:  seine  Poli  waren  wiederum  nach  der  Mittags-Linie, 
und  die  Eisen -Späne  in  die  Höhe  von  denen  Polen  weg  auf* 
gestellet.  Das  Erdbeben  hat  hier  bey  nahe  eine  Minute,  und 
eben  so  lange  die  ausserordentliche  Stellung  des  Mahnet- Stein  es 
gedauert.  Ob  nun  durch  diese  Begebenheit  die  Philosophie 
Wilhelm  Gilberts  neue  Gründe  erhalte >  und  durch  das  Erd- 
beben der  Mitternachts-Pol  der  Erde  dem  Nord-Pole  des  Magne- 
tes näher  gekommen,  und  diesen  gegen  Süden  gestoBsen,  oder 
ob  eine  verkehrte  Bewegung  der  magnetischen  Materie,  womit 
die  Luft  angefutlet  und  die  Erde  umgeben  sein  solle,  hieran 
Ursache  seye,  will   ich  nicht  bestimmen"  u.  s,  w. 

tMir  scheinen  diese  Angaben  in  mehrfacher  Beziehung 
ehr  bedenklich ! 
Nach  Kant's  Mittheilung  hätten  bei  dem  „Erdbeben  von 
Lissabon"  am  L  November  1 755  in  Augsburg  die  Mag- 
nete ihre  Last  abgeworfen  und  wären  die  Magnetnadeln  in 
Unordnung  gerathen  *ü). 

Perrey  führt  auch  von  Murten  an,  dass  die  Magnet* 
nadel  im  Moment  der  Stösse  ara  1,  Dezember  1755  um  0° 
25'  gegen  West  abgewichen  sei47).  Da  er  ohne  neues  Datum 
zu  der  Beobachtung  von  Hohenembs  übergeht,  so  soll  auch 
hier  wohl  der  9.  Dezember  gemeint  sein-  In  Betreff  des  „Erd- 
bebens von  Lissabon"  sind  eben  vom  1*  November  bis  9.  De- 
zember alle  Data  verwirrt! 

Einer  Veränderung  der  Inklination  wird  nur  einmal, 
1767  (I?  201),  gedacht.  Dekliu  ations  Veränderungen 
finden  sicK  dagegen  mehrfach  erwähnt.  So  1787  (I,  226), 
1822  (I,  269),  1837  (I,  308),  1846  {1,327).  Eine  Reihe  von 
Perturbationen,  welch e  mit  Erdbeben  zusammenfielen, 
wd  1843  (I,  320)   angeführt     Am  25.  Juli   1855  wurden 

**)  Vermischte  Schriften.   Bd,  1,   S.  664* 
")  Compte«  rondtiB.  T.  Ib.  1842.    p.  645. 
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au  Ricbterscuwyl  im  Kanton  Zürich  (III,  154),  zu  Horw  bei 
Luzern  (111,173)  and  zu  Basel  (111,173)  sehr  heftige  Per- 
turbationen  beobachtet48)« 

Was  die  Periodizität  der  magnetischen  Deklination  an* 
betrifft,  so  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  „die  Grösse  der 
täglichen  Variation  der  Deklination  in  den  Monaten  des 
Jahres  parallelen  Schrittes  geht  mit  der  Änderung  der  Fee oh- 
tigkeitsverhältnisse  der  Luft,  indem  sie  am  Kleinsten  ist 
zur  Zeit  der  grössten  Feuchtigkeit,  am  Grössten  zur  Zeit  der 
grössten  Trockenheit"40).  Die  Untersuchungen  des  Pater 
Secchi  in  Rom  führten  dagegen  zu  den  folgenden  Ergeb- 
nissen *°).  Die  Sonne  wirkt  auf  die  Magnetnadel  in  dem  um- 
gekehrten Verhältnisse  ihrer  Deklination  in  Bezug  auf  den 
Äquator.  Die  Wirkung  der  Sonne  auf  die  Deklinationsnadel 
folgt  th  eil  weise,  aber  nicht  völlig,  einer  analogen  Periode, 
wie  die  der  Temperatur  und  der  täglichen  und  jährlichen  me- 
teorologischen Wechsel.  Da  die  Perioden  der  horizontalen  und 
der  vertikalen  Komposanten  nach  den  geographischen  Breiten 
wechseln,  und  da  sie  sich  zu  Stunden  zeigen,  welche  von  de- 
nen der  Temperaturwechsel  verschieden  sind,  so  rühren  sie 
von  einer  verschiedenen  Ursache  her.  Hat  auch  die Koin- 
zidenz  der  Temperaturwechsel  und  der  magnetischen  Deklina- 
tion an  einen  Ursachen-  und  Wirkungszusammenhang  können 
glauben  lassen,  so  raubt  das  Studium  der  anderen  Elemente 
dieser  Hypothese  doch  jede  Begründung,  indem  eine  solche 
Koinzidenz  nicht  stattfindet  Alle  bis  jetzt  über  die  magneti- 
schen Variationen  bekannten  Phänomene  lassen  sich  erklären, 
indem  man  annimmt,  dass  die  Sonne  auf  die  Erde  wirke  wie 
ein  sehr  ferner  und  sejir  mächtiger  Magnet. 

m.    Nordlichter  und  andere  Lichtmeteor©. 

Mit  den  erdmagnetischen  Erscheinungen   stehen   bekannt- 
lich in   innigen  Beziehungen   die  Nordlichter.     Auch  diese 


48)  Eine  Zusammenstellung  mancher  hieher  gehöriger  Beobachtung«* 
aus  anderen  Gegenden  findet  sich  in  PoggendorfFs  Annalen  der  Physik  nnd 
Chemie.  Bd.  88  (12).  1828.  S.  328. 

4")  Reslhuber  in  PoggendorfFs  Annalen  der  Physik  u.  Chemie.    Bd.  85.  S.  3. 

50)  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.  VoL  28.  1855.  p.  26, 
nach  der  Corrispondenza  scientific*  in  Roma.    9  Ottobre  1854. 
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werden  nicht  selten  in  Verbindung  mit  Erdbeben  verzeichnet, 
als  nahe  vorangegangene  oder  nachgefolgte  Begleiter.  Schon 
cJas  Jahr  1571  (I,  69)  bringt  in  unserer  Chronik  einen  solchen 
"Fall.  Später  finden  sie  öfter,  aber  nicht  allemal  in  genügend 
sicherer  Weise,  Erwähnung. 

Die  Häufigkeit  der  Nordlichter  in   den  verschiedenen 
^Monaten  des  Jahres   ist  derjenigen   der  Erdbeben   im  Gan- 
zen   entsprechend.      Nach   den   Beobachtungen   von   Celsius 
zu  Upsala  von  1739  bis  1743,   von  Hjorter  1744  bis  1756 
und   von  Bergmann   1759   bis  1762  fortgesetzt,   fand  Que- 
telet51)  folgende  Summen  für  die  Monate 
Jan.  Febr.  Mz.  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.   Nv.  Dz. 
66     105    106    50      7        1      10      71      100     111     79     77 
Ans  Hansteen's  Beobachtungen  zu  Christiania   vom 
Juli  1837  bis  Juni  1853  ergaben  sich: 
46       61       75    60      3        0       1      35       78       65    55     55 

Beide  Summen  vereinigt  geben: 
112  166  181  HO  10  1  11  106  178  176  134  132 
Hier  zeigt  sich  ein  Sinken  vom  Beginne  des  Frühlings 
bis  zum  Sommer;  dann  ein  Ansteigen  bis  zum  Maximum  des 
September  und  Oktober ;  hierauf  das  bemerkenswerthe  Abneh- 
men im  November,  welches  sich  bis  in  den  Januar  fortsetzt, 
und  dann  ein  abermaliges  Ansteigen  zum  grössten  Maximum, 
welches  erst  im  Anfange  des  Frühlings  erreicht  wird. 

Ist  schon  diese  allgemeine  Ähnlichkeit  der  Form  der  Mo- 
natskurve der  Nordlichter  und  Erdbeben  sehr  auffallig,  so  musg 
es  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  erregen,  dass  auch  die 
unten  bei  Erörterung  der  Sonnenflecken  anzuführenden  Zu- 
sammenstellungen Wolfs  ein  Zusammentreffen  erdbebenreicher 
und  nordlichterreicher  Jahre  zu  beweisen  scheinen. 

Der  sehr  umfangreichen  Untersuchungen  von  Ami  Bona 
in  Wien  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Nord- 
lichtern und  dem  Erdmagnetismus  und  den  Erdbeben  stattha- 
ben, konnte  ich  hier,  wo  es  sich  zunächst  nur  um  die  Erörte- 
rung des  Phänomens  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  handelt, 
nicht   einlässlicher  gedenken,    sondern  muss  mich   begnügen, 

5')  L'Institut.   1854.  27  Septembre. 
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auf  diese  mit  einem  ausserordentlich  reichen  litterarischen  Ma* 
teriale  aasgestattete  Arbeit  zu  verweisen52). 

Das  sehr  häufig  erwähnte  Auftreten  von  leuchtenden  Me- 
teoren,  welches  zeitlich  nahe  mit  dem  Eintritte  von  Erd- 
beben zusammengefallen  sein  soll,  gestattet  bei  unserer  Ur- 
kunde über  das  Wesen  jener  Lichterscheinungen  kaum  eine 
nähere  Erörterung.  Dazu  ist  die  Zusammenstellung  oft  eine 
solche,  dass  man  die  Meteore  in  die  Klasse  derjenigen  Erschei- 
nungen zu  setzen  geneigt  sein  könnte,  welche  —  wie  farbi- 
ger Schnee  oder  Regen,  Mondregenbogen,  Kome- 
ten —  nicht  sowohl  in  der  zeitlichen  Nähe  von  Erdbeben  häu- 
figer vorkommen,  als  vielmehr  blos  häufiger  beachtet  und  auf- 
gezeichnet werden,  weil  man  eben  zu  solchen  Zeiten,  wo  er- 
schreckende Naturereignisse  die  Menschen  gleichsam  geweckt 
haben,  auf  alle  Naturerscheinungen  aufmerksamer  zu  sein  pflegt 
Unsere  Chronik  erwähnt  Meteore  u.  A.  in  den  Jahren  1021 
(I,  39),  1704  (I,  128),  1761  (I,  199),  1821  (I,  267),  1828  (I, 
286),  1843  (I,  322).  Mitunter  sind  die  Meteore,  von  welchen 
die  Bede  ist,  aber  gar  nicht  wirklich  gesehen  worden,  sondern 
blosse  Erzeugnisse  der  Theorie,  wie  1853  (I,  360),  oder  ans 
Morgen-  oder  Abendrötheerscheinungen  herausgedeutet.  —  Da 
man  jetzt  Feuerkugeln  und  ähnliche  Meteore  mit  den  Sternschnup- 
pen zusammenzustellen  pflegt,  so  verdient  es  wohl  hervorge- 
hoben zu  werden,  dass  der  „Auguststrom"  sowohl  als  auch 
der  „Novemberstrom"  der  Sternschnuppen  mit  den  Zeiten 
der  geringeren  Häufigkeit  der  Erdbeben   zusammentreffen. 

n.     Sonnenflecken. 
R.  Wolf  entdeckte   eine  Periodizität  der  Häufigkeit  der 
Sonnenflecken,  welche  mit  derjenigen  der  Erdbeben  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  besitzt.     So  wurden  von  ihm  beobach- 
tet53) in  den  Monaten 

Jan.  Febr.  März  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept  Okt  Nov.  Dez.  Summ» 

1849  17      14       10    11      10     10       9        7      10       9      12      10     129 

1850  10      10         9      4        5     11       5        7        9        9        5        5       89 

1851  9      10         767636766        780 
86  7755544      10       65       72 


Zus.    44      40       33    28      27     32     22      24      30      34      29      27     370 


")  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  zu  Wien.    Jahrg.  1856.  Bd.  22.  S. 
53)  Mittheilungen  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Bern.    1854. 
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Es  zeigt  sich,  wie  bei  den  Nordlichtern,  eine  Abnahme 
nach  dem  Oktober,  welche  jedoch  hier  nur  bis  in  den  Dezem- 
ber sich  fortsetzt,  um  im  Januar  das  grösste  Maximum  zu  er- 
reichen. Eigenthümlich  ist  hier  die  Zunahme  im  Juni,  welche 
jedoch  in  obiger  Zusammenstellung  nur  von  einem  ausgezeich- 
neten Jahrgange  herrührt. 

Da  Newton  schon  und  später  wieder  Gruithuisen  ei- 
nen Zusammenhang  behaupteten,  welcher  zwischen  der  Häu- 
figkeit der  Sonnen  flecken  und  den  Witterungserscheinun- 
gen stattfinde,  so  suchte  Wo  1£  diese  Meinung  zu  prüfen,  indem  er, 
mit  Zugrundelegung  seiner  zehnjährigen  Sonnenflecken-Periode, 
aus  einer  Chronik  von  Zürich  alle  einschlägigen  Angaben  über 
Naturereignisse,  Witterung  und  Jahrescharakter  von  den  acht 
Jahrhunderten  von  J000  bis  1800  sammelte  und  auf  die  Jahre 
eines  Jahrhunderts  oder  zehn  Sonnenflecken-Perioden  zusam- 
menzog54). Dieses  Verfahren  ergab  unter  Anderm,  dass  auf 
Nordlichter-  Erdbeben-  fruchtbare  Misswachs- u. 
jähre  jähre  Jahre  Theurungsj. 

fleckenarme  Jahre        27  27  20  25  29 

fleckenmittlere  Jahre    37  28  34  35  30 

fleckenreiche  Jahre       36  45  46  40  41 

zusammentreffen.  Hienach  sind  Nordlichter  und  Erd- 
beben in  ähnlicher  Weise,  besonders  aber  die  letzteren,  auf- 
fallend gehäuft  in  den  fleckenreichen  Jahren;  fast 
ebenso  sehr  die  durch  beiderlei  Extreme  der  Fruchtbar- 
keit ausgezeichneten  Jahre  (vergl.  oben  S.-510). 

Indessen  sind  wir  hier  wohl  zu  dem  Gebiete  derjenigen 
entfernten  Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Er- 
scheinungen der  Natur  unter  gemeinsamen  höheren 
Gesetzen  vereinigt  zeigen  und  deren  zu  frühe  Aufsuchung 
vielleicht  allzu  sehr  mit  der  Gefahr  verbunden  ist,  die  noch  lange 
nicht  genügend  blossgelegten  Fäden  der  nächsten  Zusammen-, 
hänge  unseren  Augen  mehr,  als  der  Wissenschaft  frommen 
kann,  wieder  zu  verhüllen.  Ich  schliesse  meine  Untersuchun- 
gen und  dieses  Werk  mit  dem  Wunsche,  dass  dasselbe  zur 
Aufklärung  des  Phänomens  der  Erdbeben  einen  brauch- 
baren Beitrag  liefern  möge. 


M)  Ebendaselbst.   Nr.  255.  S.  249  tf. 

Volger,  Erdbeben.    III  34 
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Nachträge. 

Zv  Seite  21. 

Am  5.  Januar,  Morgens  7  Uhr  und  8£  Uhr  zwei 
schwache  Stösse  zu  Nizza  (Bibl.  univ.  de  Genfcve.  Archive« 
des  sciences  phys.  et  nat.  Vol.  33,  nach  Mittheilung  von  Hrn. 
Erzbischof  Billiet  in  Cbambery). 

Zu  8eite  23  und  24. 

Auf  den  5.  F  ebr.  um  1  Uhr  50  Min.  setzt  Favre  (a.  a.  0.) 
einen  ziemlich  starken  Stoss  zu  San-Remo,  welcher  wohl  iden- 
tisch ist  mit  demjenigen,  welchen  ich  auf  den  4.  gesetzt  habe, 
wo  Favre's  Verzeichniss  kein  solches  Ereigniss  angiebt. 

Am  13.  Febr.  erfolgte  um  10  Uhr  25  Min.  ein  geringer 
Stoss  zu  Genf.  Derselbe  war  stärker  zu  Moütiers  inderTa- 
rentaise  (10  Uhr  27'  Min.),  wo  ihm  mehrere  andere  folgten.  . 
Man  fühlte  ihn  zu  Beaufort,  Bozel,  St.-Laurent-de-la- 
C  6 1  e,  welches  den  Mittelpunkt  des  Erschütterungsgebietes  be- 
zeichnete, St. -Jean,  St.-Martin-de-Montagny,  Aigue- 
blanche,  Haute-Cour,  St.-Marcel  (a.  a. O. nach  Billiet). 

Zu  Seite  289. 
Nicht  ohne  allgemeineres  Interesse  ist  folgende  Aufzeich- 
nung, welche  ich  vom  gleichen  Tage  unter  meinen  Papieren 
vorfinde  und  deren  Benutzung  am  gehörigen  Orte  leider  ver- 
säumt ist:  „Sonntag,  29.  Juli  1855,  Abends  von  9  Uhr  35  Mi- 
nuten bis  9  Uhr  45  Minuten  beobachteten  wir  auf  dem  Stock 
in  der  Enge  bei  Zürich  bei  bewölktem  Himmel  und  grellem 
Vollmondscheine  einen  Mondregenbogen  in  Nordwesten, 
über  Halbkreisgrösse,  vom  Albis  zu  den  Höhen  über  Höngg 
und  Wipkingen  über  das  Limmat-Thal  hinübergespannt, 
bleich,  von  der  Breite  des  Sonnenregenbogens,  aber  völlig 
farblos,  grau  auf  grauem  Hintergrunde  des  fallenden  Regens, 
welcher  im  Thale  von  Nordwest  gegen  Südost  heranzog.  Der 
Bogen  zweiter  Ordnung  zeigte  sich  anfänglich  stellenweise 
und  schwach,  endlich  aber  am  nordöstlichen  Schenkel  über  ein 
Viertel  des  Kreises  vollständig  und  fast  so  deutlich,  als  der 
Bogen  erster  Ordnung.  —  Es  begann  zu  tröpfeln,  der  Regen 
überzog  unseren  Standort,  und  damit  verschwand  der  Bogen." 

Druck  der  Engelhard- Rey her'schen  Hof  buchdruckerel  in  Gotha. 
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